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1 Einleitung
Veränderungen werden umso deutlicher wahr­
genommen, je schneller sie vonstatten gehen 
und je einfacher der Zusammenhang zwischen 
Ursache und Wirkung ist. Erstreckt sich je ­
doch der Veränderungsprozess über einen 
längeren Zeitraum, und umfasst er ein kom­
plexes Gefüge von Ursachen und Wirkungen, 
so übersteigt dies oft das Wahrnehmungsver­
mögen der Allgemeinheit. Mit solchen kom­
plexen Veränderungsprozessen einhergehende 
Probleme bleiben in der Regel lange Zeit un­
erkannt. Den Erkenntnisprozess zu beschleu­
nigen hilft die interdisziplinäre Forschung, de­
ren Ergebnisse meist nur in Expertengutachten 
und seltener in Fachveröffentlichungen zu fin­
den sind. Die Politik reagiert überwiegend auf 
das was die Allgemeinheit thematisiert. Poli­
tiker handeln daher nicht selten lediglich re­
agierend. Aber auch erfolgreiches Reagieren 
setzt voraus, dass nicht nur die Veränderun­
gen bemerkt, sondern insbesondere die Zu­
sammenhänge von Ursachen und Wirkungen 
aufgeklärt werden. Ein anschauliches Beispiel, 
wie schwierig und langwierig dieser Prozess 
ist, bietet die Vogelwelt der Agrarlandschaft. 
Sie hat sich den langsam ändernden Formen 
der Bodennutzung über Jahrhunderte langsam 
angepasst, dann jedoch unter dem Einfluss der 
industriellen Revolution bzw. seit der Separa­
tion im Verlauf des 19. Jh. und zunehmend seit 
der Industrialisierung der Landwirtschaft im 
20. Jh. dramatisch verändert. Anfangs wurde 
diese Entwicklung nur von wenigen Experten, 
zumeist Naturschützern oder Jägern, mit Inte­
resse verfolgt. Auch versuchten interessierte 
Gruppen gegenzusteuern, doch blieben viele 
der ergriffenen Maßnahmen erfolglos. Bei­
spielsweise war der Bestandsrückgang des 
Rebhuhns und des Steinkauzes offensichtlich, 
jedoch die Zusammenhänge von Ursachen 
und Wirkungen wurden lange Zeit nicht voll­
ständig aufgeklärt. Die Allgemeinheit fühlte 
sich bei abnehmender Zahl der in der Land­
wirtschaft Beschäftigten vorerst nicht betrof­
fen. Das änderte sich nur sehr langsam, nach­

dem Naturschützer mit dem Instrument der 
sogenannten „Roten Listen“ begannen, aktiv 
die öffentliche Meinung zu beeinflussen. Die­
ser Prozess wurde jedoch überlagert von der 
zeitgleich immer stärker werdenden Speziali­
sierung von Arbeitswelt und Forschung. Zu­
dem stellten Ornithologen im Westen Deutsch­
lands verwundert fest, dass dort bestimmte, in 
der Agrarlandschaft vorkommende Vogelarten 
dramatisch im Bestand zurückgingen, während 
aus dem Osten Deutschlands zu erfahren war, 
dass die gleichen Arten weiterhin vergleichs­
weise hohe Bestandsdichten aufwiesen. Wie 
war das zu erklären - galt doch die Großraum­
wirtschaft der Landwirtschaftlichen Produkti­
onsgenossenschaften (LPG) und der Volksei­
genen Güter (VEG) als besonders negativ aus 
Naturschutzsicht?

Nach der Wiedervereinigung Deutschlands 
kam es dann unter dem Einfluss der Gemein­
samen Agrarpolitik (GAP) der Europäischen 
Union (EU) zu einem sehr schnellen Wandel 
der Landwirtschaft in Ostdeutschland. Plötz­
lich verzeichneten auch im Gebiet der ehe­
maligen Deutsche Demokratischen Republik 
(DDR) viele Tierarten dramatische Bestand­
seinbrüche, darunter populäre Arten wie Feld­
hase Leptts europaeus (Pallas 1778) und Rot­
milan. Die Allgemeinheit zeigte sich besorgt 
und stellte die Frage nach den Ursachen.

Der erste Weltumweltgipfel 1992 in Rio de Ja­
neiro hatte zu dieser Zeit bereits das Interes­
se am Thema Nachhaltigkeit bei einer größe­
ren Zahl von Politikern geweckt. Aufbauend 
auf vorliegende Ergebnisse von Langzeitfor­
schungen, z. B. dem bereits im Jahr 1957 
begonnenen Monitoring der Greifvogelbe­
stände im 1.300 ha großen Hakel im nord­
östlichen Harzvorland (Stubbe et al. 1995), 
konnte diesbezüglich eine interdisziplinä­
re Forschung ansetzen und alsbald erste Er­
gebnisse liefern (G eorge 1995). Die Verände­
rungen der Landwirtschaft in Ostdeutschland 
nach 1990 boten die einmalige Chance, gleich-
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sam im Zeitraffertempo nachzuvollziehen, was 
über Jahrzehnte in Westdeutschland zum Be­
standsrückgang von Vogelarten in der dortigen 
Agrarlandschaft geführt hatte. Die seither ge­
wonnenen Erkenntnisse zusammenzufassen, 
ist das Thema vorliegender Arbeit. Dies soll 
sowohl im Interesse des wissenschaftlichen 
Erkenntnisgewinns, als auch für praktische 
Planungen des Naturschutzes in der Agrar­
landschaft erfolgen.

Der Vogelwelt der Agrarlandschaft gehören 
viele Arten an, die am Ende von Nahrungs­
ketten stehen. Im Vergleich zu den meisten an­
deren Tiergruppen lassen sich Vogelarten und 
deren Bestände gut und oft nahezu vollstän­
dig erfassen, weshalb sie brauchbare Indikato­
ren sind, wenn es etwa um die aktuellen Fra­
gen geht, in welchem Zustand sich Natur und 
Landschaft befinden, oder ob Landwirtschafts­
betriebe umweltgerecht arbeiten.
Die Einpassung der Vögel in die Lebensbe­
dingungen der Agrarlandschaft ist jedoch ein

vielschichtiges und vielseitiges Problem, das 
nicht allein aus der augenblicklichen Situati­
on zu sehen ist, sondern nur unter Berücksich­
tigung historischer Entwicklungen verstanden 
werden kann (B ezzel 1982). Deshalb muss zu­
nächst auch die Entstehung und Entwicklung 
der Agrarlandschaft dargestellt werden.

Die vorliegende Arbeit ist als eine agrar-öko­
logische Analyse konzipiert. Ihre wesentlichen 
Kriterien sind:

- die Entwicklung und Veränderung der 
Agrarlandschaft (dargestellt an Beispie­
len),

- eine Überprüfung einzelner Vogelarten auf 
ihre Eignung als Indikatorarten,

- die Reaktion der Vogel welt auf vorgenann­
te Veränderungen und

- eine historische Bewertung bei Beachtung 
des Zeitenlaufes.
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2 Methodik
Die landwirtschaftliche Nutzung der ostdeut­
schen Agrarlandschaft und die Vogelwelt die­
ser Agrarlandschaft werden von mir seit über 
25 Jahren aufmerksam beobachtet. Feldorni- 
thologische Erkundungen des Nordharzes und 
seines Vorlandes waren seit der ersten Hälf­
te der 1970er Jahre meine liebste Freizeitbe­
schäftigung. Zur gleichen Zeit entstand auch 
eine immer engere Beziehung zur Landwirt­
schaft, gefördert durch eine spezielle Ausrich­
tung des Unterrichts während der letzten vier 
Schuljahre. Die meiste Zeit der Ferien arbei­
tete ich als Traktorist im VEG „August Bebel“ 
Quedlinburg. Bald waren mir so die landwirt­
schaftlichen Kulturpflanzen, ihre speziellen 
Standortansprüche sowie die technologischen 
Abläufe der landwirtschaftlichen Produktion 
und die Fruchtfolgen vertraut. Im Omitholo- 
gischen Arbeitskreis „Nordharz und Vorland“ 
erlernte ich zudem spezielle Methoden zur Er­
fassung von Vogelbeständen. Systematisches 
und ausdauerndes Beobachten wurde geför­
dert. So wird beispielsweise eine im Winter­
halbjahr 1975/76 begonnene Überwachung der 
Winterbestände von Greifvögeln im nördli­
chen Harzvorland noch heute fortgeführt (vgl. 
auch G eorge 1989). Im Ergebnis solcher lang­
jährigen Untersuchungen ließen sich nicht nur 
Bestandsveränderungen von Vogelarten erken­
nen, es wurden auch aufmerksam die Verän­
derungen in der Agrarlandschaft beobachtet: 
augenfällige, wie die allmähliche Beseitigung 
hochstämmiger Obstbäume entlang von Stra­
ßen und Feldwegen, das Beseitigungen von 
Bächen und Gräben im Rahmen von Melio­
rationsmaßnahmen oder das Anpflanzen von 
Intensivobstanlagen und weniger augenfälli­
ge, wie die Einführung des Spurschachtver­
fahrens im Getreidebau, die Herbstdammvor- 
formung im Kartoffelbau, die Veränderungen 
der Grünlandnutzung oder die Veränderungen 
im Ackerflächenverhältnis.

Im Jahr 1980 begannen dann systematische 
Untersuchungen der Habitatansprüche der

Wachtel. Die großen Felder in der DDR er­
leichterten einen derartigen „Feldversuch“, bei 
dem nicht nur die Anzahl rufender Männchen, 
sondern auch die Anbauflächen der verschie­
denen Fruchtarten erfasst wurden. Mit Hilfe 
statistischer Verfahren konnten bereits bin­
nen drei Beobachtungsjahren Präferenzen der 
Wachtel u. a. für Luzernegras und Sommer­
gerste nachgewiesen werden (G eorge 1983). 
Erst im Jahr 1994 wurde dieser Feldversuch 
abgeschlossen, nachdem insgesamt 42.749 ha 
untersucht waren. Je fünf optimale und sub­
optimale Habitate (Fruchtarten oder Gemen­
ge) wurden erkannt und in weiteren sieben 
Habitaten Wachtelvorkommen nachgewiesen 
(G eorge 1999). Die Bestandsuntersuchungen 
der Wachtel im etwa 3.000 ha großen Unter­
suchungsgebiet bei Badeborn im Landkreis 
Quedlinburg werden bis heute fortgeführt. 
Während des 17-jährigen Untersuchungszeit­
raums konnte so eine signifikante Zunahme 
dieser Feldvogelart in diesem Untersuchungs­
gebiet nachgewiesen werden.

Neben einer Reihe weiterer Untersuchungen 
wurde von mir schließlich im Jahr 2002 die 
Siedlungsdichte der Brutvögel eines 750 ha 
großen überwiegend ackerbaulich genutzten 
Landschaftsausschnitts im nordöstlichen Harz­
vorland bei Groningen ermittelt (vgl. G eor­
ge 2003).

Ständiger Erfahrungsaustausch mit ande­
ren Ornithologen, die ebenfalls systemati­
sche Bestandsuntersuchungen durch führten, 
sowie die Erarbeitung von ornithologischen 
Jahresberichten für das Land Sachsen-Anhalt 
(G eorge & W adewitz 1997-2003) ließen ver­
gleichbare Entwicklungen in anderen Unter­
suchungsgebieten (Ost-) Deutschlands erkenn­
bar werden.

Die Ergebnisse der eigenen Untersuchungen 
allein sind jedoch nicht ausreichend, um die 
Veränderungen der gesamten ostdeutschen 
Agrarlandschaft und ihrer Vogelwelt beschrei­
ben und beurteilen zu können. Insgesamt wer-
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den deshalb knapp 400 Quellen insbesonde­
re omithologischer und landwirtschaftlicher 
Literatur herangezogen/ausgewertet: Von 
der Naturgeschichte der Vögel Deutschlands 
(N aumann 1796) bis zum Konzept für ein na­
turschutzorientiertes Tierartenmonitoring am 
Beispiel der Vogelfauna (Stickroth et al. 2003) 
bzw. von der Landeskunde des Herzogtums 
Anhalt (W eyhe 1907) bis zum Statistischen 
Jahrbuch über Ernährung, Landwirtschaft und 
Forsten 2002. Eine kritische Bewertung statis­
tischer Daten zur Landwirtschaftsentwicklung 
erlaubte mir meine Erfahrung als Produktions­
leiter und stellvertretender Vorsitzender einer 
LPG im Zeitraum 1984 bis 1990.

Für die Beschreibung der Auswirkungen der 
veränderten Nutzung der Agrarlandschaft auf 
die Vögelwelt sind aus über 100 dort vorkom­
menden Brutvogelarten geeignete Indikatorar­
ten auszuwählen.

Das Problem der Auswahl geeigneter Vogel­
arten als Indikatorarten ist hochaktuell, denn 
in Anerkennung des Leitbilds einer „Nach­
haltigen Entwicklung" („sustainable deve­
lopment") im Ergebnis der Konferenz der 
Vereinten Nationen für Umwelt und Entwick­
lung 1992 in Rio de Janeiro hat die Regie­
rung der Bundesrepublik Deutschland am 17. 
April 2002 die deutsche Nachhaltigkeitsstrate­
gie beschlossen (B undesregierung 2002). Zur 
Umsetzung des damit verbundenen Ziels ei­
ner ausgewogenen Balance zwischen den Be­
dürfnissen der heutigen Generation und den 
Lebensperspektiven künftiger Generationen 
wurden 21 Nachhaltigkeitsindikatoren aus 
den Bereichen Umwelt, Wirtschaft und Sozi­
ales aufgestellt (Tab. A l). Mit dem Indikator 
Nr. 5 „Entwicklung der Bestände ausgewähl­
ter Tierarten“ soll der Zustand von Natur und 
Landschaft in Deutschland aus Sicht des Na­
turschutzes beurteilt werden. Ob dies anhand 
der Mittelwerte der Bestände von Weißstorch, 
Schwarzstorch, Rotmilan, Seeregenpfeifer, Al­
penstrandläufer, Blässgans, Saatgans, Seead­
ler, Schreiadler, Zwergseeschwalbe und See­
hund Phoca vitulina (Linné 1758) - im März 
2002 veröffentlichter Indikator-Prototyp -

möglich gewesen wäre, ist äußerst fragwürdig 
und war wegen mangelnder Repräsentanz (nur 
11 Arten) heftig umstritten. Immerhin werden 
an die Aussagekraft des Indikators Nr. 5 höchs­
te Ansprüche gestellt: Neben der Beurteilung 
des Zustands von Natur und Landschaft aus 
der Sicht des Naturschutzes sollen anhand 
des gemittelten Indexes Rückschlüsse auf die 
Nachhaltigkeit der Nutzung in Deutschland 
möglich sein.

Inzwischen wurde erkannt, dass der auf den 
oben genannten elf Arten basierende Indika­
tor-Prototyp diesen hohen Ansprüchen nicht 
genügen kann, weil er den Zustand der Ge­
samtlandschaft, insbesondere ihrer genutzten 
Teile (Normallandschaft) nur unzureichend ab­
deckt und keine Aussagedifferenzierung nach 
den sechs Hauptlebensraumtypen (Agrarland­
schaft, Wälder, Siedlungen, Binnengewässer, 
Küsten/Meere und Alpen) oder nach Regionen 
(Bundesländern) in Deutschland zulässt.

Indem vorliegende Arbeit die in Veröffentli­
chungen (Achtziger et al. 2003; N iedersächsi­
sches Landesamt für Ö kologie 2002) benann­
ten einzelnen Vogelarten, die zur Erfassung 
von Veränderungen in der Agrarlandschaft die­
nen sollen, einer Evaluierung hinsichtlich de­
ren tatsächlicher Eignung unterzieht, leistet sie 
einen Beitrag zur aktuellen Diskussion um die 
Auswahl von Indikatorarten. Außerdem wird 
geprüft, ob weitere Vogelarten als Indikatoren 
in Betracht kommen. Die Kriterien für die Ar­
tenauswahl werden beschrieben.

Alle so ausgewählten Arten werden danach 
ausführlich betrachtet: Was ist über ihre Ver­
breitung, ihre Bestandsentwicklung und Häu­
figkeit bis zum Ende der DDR im Jahr 1990 
bekannt? Sind Informationen über die weitere 
Bestandsenfwicklung nach der Wiedervereini­
gung Deutschlands für das Gebiet der ehemali­
gen DDR (Ostdeutschland) verfügbar? Besteht 
zwischen den zuvor beschriebenen Verände­
rungen der Nutzung der Agrarlandschaft auf 
der einen Seite und den Bestandszunahmen 
oder Bestandsabnahmen der ausgewählten
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Arten auf der anderen Seite tatsächlich ein ur­
sächlicher Zusammenhang?

Zur Beantwortung dieser Fragen werden Mo­
nitoringergebnisse anderer Autoren, Landes­
avifaunen, Brutvogelatlanten, Jahresberichte 
und ähnlich Quellen ausgewertet. Außerdem 
finden die Ergebnisse der eigenen Untersu­
chungen Verwendung.

Durch Ost-West-Vergleiche wird es im Ergeb­
nis der Arbeit dann möglich sein, nicht nur die 
Veränderungen der Nutzung der Agrarland­
schaft Ostdeutschlands nach der Wiederverei­
nigung Deutschlands zu beschreiben, sondern 
auch tatsächlich geeignete Indikatorallen zu 
benennen
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3 Betrachtungsraum und Indikatoren
3.1 Agrarlandschaft 

Ostdeutschlands

3.1.1 Landschaft

Fragt man nach dem Ursprung des Begriffs 
„Landschaft“, so erfahrt man überraschend, 
dass dieser zunächst eine Vertretung der drei 
Stände Adel, Klerus und Stadtbürgertum ge­
genüber den Landesherren bezeichnete. Die 
Landschaften stellten seit dem Mittelalter Vor­
läufer unserer heutigen Parlamente dar. Durch 
die zunehmende Machtfülle der Landesherren 
und durch territoriale Veränderungen verlo­
ren diese Landschaften im Laufe des 17. und 
18. Jh. ihren politischen Einfluss. Stattdes- 
sen traten sie im 19. Jh. als Kreditgeber z. B. 
zur Finanzierung des Kaufs von Rittergütern 
auf und nahmen später immer mehr die sozi­
alen und kulturellen Belange in ihren Regio­
nen wahr.

Angesichts der Folgen der Industrialisierung 
erhoben im 19. Jh. verantwortungsbewuss­
te Heimatfreunde und Naturwissenschaftler 
mahnend ihre Stimmen für einen pflegliche­
ren. planvolleren und dem Gemeinwohl die­
nenden Umgang mit den Werten der heimi­
schen Natur (B auer & W einitschke 1973). 
Einer der namhaftesten unter Ihnen, der Mu­
sikprofessor Ernst Rudorff (1840-1916), klag­
te etwa im Zorn über den Bau der Zahnrad­
bahn im faktisch ältesten Naturschutzgebiet 
Deutschlands, dem Drachenfels bei Bonn: .. 
... sie haben offenbar kein anderes Ziel, als die 
Reize der traditionellen Landschaft zu zerstö­
ren “ (zit. nach G eorge 2002a). Diesem Land­
schaftsbegriff soll hier weiter gefolgt werden.

Zu Anfang des dann durch Hugo Conwentz1 
(1855-1922) begründeten wissenschaftlichen 
Naturschutzes in Deutschland sollte heimische 
Landschaft als Naturerbe in den Grenzen von 
Reservaten erhalten werden (Tolkmitt 2002).

Es war mithin der Heimatschutzgedanke, der 
schließlich dazu führte, den Begriff „Land­
schaft“ in diesem Sinne im Reichsnaturschutz­
gesetz2 zu verankern (G eorge 1997).

Für den Zweck vorliegender Arbeit tauglich 
ist aber erst ein geographischer Landschafts­
begriff, wie ihn B astian & Schreiber (1994) 
definieren: Landschaft ist ein Teil der Erdober­
fläche, der Geosphäre, der nach seiner Gestalt, 
dem äußeren Bild und dem prozessualen und 
funktionalen Zusammenwirken seiner Erschei­
nungen sowie den inneren und äußeren Lage­
beziehungen an einer konkreten Erdstelle eine 
räumliche Einheit von bestimmtem Charakter 
bildet. Landschaft kann an natürlichen oder an­
thropogen verursachten Grenzen oder Grenz­
säumen von anderen Landschaftseinheiten ab­
getrennt werden.

3.1.2 Gesam tlandschaft- 
Kulturlandschaft -  
Normallandschaft

Bastian & Schreiber ( 1994) sind der Auffas­
sung, dass es sich unter den heute in Mittel­
europa herrschenden Verhältnissen erübrigt, 
eine Unterscheidung zwischen Natur- und 
Kulturlandschaften vornehmen zu wollen. 
Und tatsächlich ist die Naturlandschaft durch 
den Menschen weitgehend umgeformt, sei es 
durch Rodung von Wäldern, durch Reliefver­
änderungen (z. B. Flussbegradigungen), durch 
Entwässerung großer Moorgebiete, durch Be­
bauung, oder sei es auch nur durch die Bewirt­
schaftung der Wälder. Die Kulturlandschaft 
besteht mithin aus Ökosystemen unterschied!i-

1 Herausgeber der im Jahr 1904 erschienen Denkschrift 
..Die Gefährdung der Naturdenkmale und Vorschläge 
zu ihrer Erhaltung“ und späterer Leiter der Staatlichen 
Stelle für Naturdenkmalpflege

2 Reichsnaturschutzgesetz (RNG) vom 26. Juni 1935 
(RGBl. I S. 821) "
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dien Natürlichkeitsgrades und wird heute auch 
als „Gesamtlandschaft“ bezeichnet. Für die ge­
nutzten Teile dieser Gesamtlandschaft wurde 
inzwischen der Begriff „Normallandschaft“ 
eingeführt (Achtziger et al. 2003).

Längst ist klar geworden, dass die Kultivie­
rung vieler Teile der Naturlandschaft neben 
unbestreitbaren Vorteilen für die Menschen 
auch zu einem teilweise irreversiblen Verlust 
an Vielfalt geführt hat, und dass nicht jede an­
fängliche Verbesserung mit einem nachhalti­
gen Nutzen für die Menschen verbunden war. 
Schon deshalb ist es verständlich, dass Kultur­
landschaften nicht mehr uneingeschränkt von 
allen Menschen als „schöne“ Landschaften 
empfunden werden. Vielmehr wird auch noch 
in der heutigen Zeit im englischen Garten des 
18. Jh. die Ideallandschaft gesehen (G areis- 
G rahmann 1993).

Zur Kulturlandschaft gehören die verschiede­
nen Grundtypen des Wirtschaftslandes: Na­
turnahe, wie die bewirtschafteten Laubwäl­
der der Mittelgebirge und naturferne, wie z. 
B. die Stadt- und Industrielandschaft oder die 
Agrarlandschaft.

3.1.3 Agrarlandschaft

3.1.3.1 Die Entstehung der Agrar­
landschaft von den Anfängen 
bis zur Separation

Bereits die frühe Menschenform des Homo 
erectus besiedelte vor mehr als 750.000 Jah­
ren Mitteleuropa und beherrschte das Feuer 
(H enke 1991). Als gesichert gilt, dass die frü­
hen Jägerkulturen zur Förderung des Wildbe­
standes das Vordringen des Waldes durch Ab­
brennen verhinderten (Scherzinger 1996).

Das Vorkommen des anatomisch moder­
nen Menschen Homo sapiens sapiens wur­
de für Europa durch den Schädelfund von 
Kelsterbach erstmals für die Mittlere Weich­
sel-Kaltzeit vor 32.800 Jahren nachgewiesen

(H enke 1991). Etwa vor 30.000 Jahren, lan­
ge vor den gravierenden klimatischen Verän­
derungen nach der letzten Kaltzeit, setzten die 
Aussterbevorgänge zahlreicher mitteleuropä­
ischer Großsäugerarten ein. B eutler (1996) 
schlussfolgert daher, dass ein Zusammenhang 
zwischen dem Vordringen des modernen Men­
schen und den Aussterbevorgängen der Me­
gafauna besteht.

Nach dem Ende des Spätglazials soll Mittel­
europa dann von Natur aus ein Waldland ge­
wesen sein (Ellenberg 1982). Diese Theorie 
muss aber inzwischen als widerlegt gelten, 
denn allein die Summe der vielen waldfreien 
Extremstandorte ließ die Landschaft des holo- 
zänen, vomeolithischen Mitteleuropa als einen 
„durchlöcherten Schweizer Käse“ erscheinen 
(Schwaar 1996). Auch Lang (1994) erwähnte 
vorneolithische, waldfreie Gebiete, die durch 
Brand entstanden sein könnten.

Zu Beginn der Jungsteinzeit, des Neolithikum 
(in Mitteleuropa etwa Mitte des 6. Jahrtau­
sends vor Chr.), wanderten Menschen aus den 
östlichen Steppengebieten ein, die sich in kli­
matischen Gunstgebieten wie der Magdebur­
ger Börde niederließen (Beinlich 1996). Auch 
unmittelbar am nördlichen Harzrand bei Ben- 
zingerode (Sachsen-Anhalt) wurden unlängst 
linienbandkeramische Siedlungen (ca. 5.500 
bis 4.800 vor Chr.) entdeckt. Es sind die Spu­
ren der ersten Bauern Mitteleuropas. Nördlich 
der Lößgrenze, im Norddeutschen Tiefland, 
lebten zur gleichen Zeit noch mittelsteinzeitli­
che (mesolithische) Wildbeutergruppen (H e e - 
ge & M aier 1991).

Voraussetzung für bäuerliche Lebensweise 
sind Sesshaftigkeit und der Besitz von Haus­
tieren und Kulturpflanzen. Die Einwanderer 
hatten beides. Sie brachten Einkorn Triticum 
monococcum und Hülsenfrüchte ebenso mit 
wie die Haustierarten Rind, Schwein, Schaf 
und Ziege. Erste Agrarlandschaften konnten 
im Betrachtungsgebiet vorliegender Arbeit 
entstehen.

Nur 40 der einstmals (im Würm-Glazial ca.
110.000 -  10.000 Jahre vor Chr.) über 70 euro-
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päischen Großtiere überlebten das Neolithikum 
(ca. 5.500 -  2.300 vor Chr.). Zwar starben in der 
Jungsteinzeit in Europa nur noch wenige Arten 
vollständig aus, doch trat seitdem zur ursächli­
chen Bejagung die Konkurrenz durch Haustiere 
und die Lebensraumeinengung durch Ackerbau 
(B eu tler  1992, 1996). Anstelle der pflanzen­
fressenden Großsäuger, der Megaherbivoren, 
sorgte nun der Mensch mit seinen Haustieren 
dafür, dass es Offenlandhabitate und lichte Wäl­
der gab (G eiser  1983).

Auch in der Folgezeit war der Einfluss des 
Menschen dort besonders stark, wo er sich 
bewegen konnte. Dies waren nicht die feuch­
ten Urwald- und Sumpfgebiete, sondern Ge­
biete entlang der großen Flüsse und Seen und 
ebene Trockengebiete. Letztere konnten durch 
den Eingriff des Menschen relativ leicht wald­
frei gehalten werden, und so begann beispiels­
weise bereits in der Bronzezeit (ca. 2.300 -  
750 vor Chr.) die Entstehung der Lüneburger 
Heide (R em m ert 1989). Und im schon oben 
erwähnten Gebiet bei Benzingerode am Nor­
drand des Harzes wurde nicht nur ein bronze­
zeitliches Langhaus entdeckt, vielmehr bele­
gen Funde und Befunde aus der vorrömischen 
Eisenzeit (ca. 750 -  50 vor Chr.) eine andau­
ernde menschliche Besiedlung.

Zu Beginn der Römischen Kaiserzeit war Mit­
teleuropa also keinesfalls ein gleichmäßig mit 
Urwald überzogenes Land. Dazu die Beschrei­
bung der Römer Plinius (nach Jahn, 1996): ,Jn 
dem selben nördlichen Landstriche liegt auch 
der weite Hercynische Eichenwald, der, noch 
unberührt durch die Jahrhunderte und so alt 
wie die Welt durch seine fast ewige Dauer alle 
Wunder über trifft", und Strabon: ,f)er  Hercy­
nische Wald ist ziemlich dicht, hat an sehr ab­
schüssigen Stellen hohe Bäume und schließt 
ein großes Stück Land ein; in der Mitte liegt 
eine Gegend, die viele Einwohner ernähren 
kann“.

Diese Ernährung stützte sich bereits wesent­
lich auf Erträge der Landwirtschaft (Acker­
bau und Viehzucht). Das Sammeln von Wild­
pflanzen und -Früchten sowie das Fleisch von

Wildtieren hatte nur noch ergänzende Bedeu­
tung für die menschliche Ernährung (Schwarz 
1991). Infolge der Berührung mit den Römern 
gelangten ertragreichere Kulturpflanzen und 
Haustierrassen nach Mitteleuropa. Verbesser­
te Methoden der Bodenbearbeitung und Vieh­
zucht wurden von den Römern übernommen.

ln der Völkerwanderungszeit der germani­
schen Stämme (375 -  568) hatte sich die Land­
wirtschaft gegenüber der Kaiserzeit noch nicht 
gewandelt. Nachgewiesen sind Ackerbau, die 
Anwendung von Streichbrett- und Hakenpflug, 
Egge, Harke und Spaten. Die Düngung erfolg­
te mit Stalldung und Küchenabfällen (viel­
leicht auch schon durch Plaggenaufwurf). 
Feldverlagerung nach zeitweiliger Nutzung 
(Wanderfeldbau) fand weiterhin statt (H ässler  
1991). Das Ackerland war zur gemeinsamen 
Bewirtschaftung auf Familien aufgeteilt. Unter 
den verschiedenen Getreidearten hatte Gerste 
die größte Bedeutung. Wichtigster Fleischlie­
ferant war das Rind. Das oben erwähnte Ge­
biet bei Benzingerode im nördlichen Harzvor­
land war auch in dieser bewegten Epoche der 
europäischen Frühzeit, als sich die Bevölke­
rung im norddeutschen Flachland erheblich 
ausdünnte, besiedelt.

Im 7./8. Jh. nach Chr. begann die Bevölke­
rungszahl wieder anzuwachsen, die Siedlungs- 
landschaften/Agrarlandschaften weiteten sich 
aus (vgl. W u lf  1991). Im Gebirgsvorland bo­
ten die trockenen und fruchtbaren Lößflächen 
beste Voraussetzungen für eine ständige und 
dichte Besiedlung. Im zweiten Drittel des 1. 
Jahrtausends liegen die Siedlungskammem in­
selartig in weiträumigen Wäldern. Im Ergebnis 
des Bevölkerungswachstums entstanden Ro­
dungen und Neuansiedlungen. Waldweide war 
von großer Bedeutung. Nach der Eingliede­
rung in das Frankenreich kam es zumindest im 
südwestdeutschen Raum im späten 8.Jh. zur 
Übernahme der fränkischen Dreifelderwirt­
schaft, in der sich nacheinander Brache (Un­
krautweide), Winterfrucht (Roggen, Weizen) 
und Sommerfrucht (Gerste, Hafer, Hirse u. a.) 
ablösten. Diese Ackerwirtschaftsweise erwies 
sich gegenüber der bis dahin vorherrschenden
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ungeregelten Feld-Gras-Wirtschaft als vor­
teilhaft. Neben dem gemeinsamen Weideland 
(Allmende) bestanden die Dorffluren also fort­
an aus drei geschlossenen Ackerfluren.

In der karolingischen Zeit erfolgte die Chris­
tianisierung der germanischen Stämme wie z. 
B. der Sachsen, die unter H einrich I. (um 876­
936) auch gegen die Slawen erfolgreiche Feld­
züge führten. Ab Mitte des 10. Jh. ließ O tto 
I. (912-973) in den Marken Bistümer grün­
den, die die Christianisierung der Slawen zwi­
schen Elbe und Oder vorbereiten sollten (W ulf 
1991). In Altdeutschland stiegen die Bevölke­
rungszahl und damit die Bevölkerungsdich­
te zwischen 800, als etwa 4 bis 5 Menschen je 
km2 lebten, auf etwa 15 Personen/km2 um das 
Jahr 1150. Noch wurden die erzeugten Güter in 
der Hauswirtschaft des einzelnen abhängigen 
Produzenten verbraucht bzw. zur Versorgung 
der Feudalherren benötigt. Dabei verfügten 
die größeren herrschaftlichen Haushalte über 
so umfangreiche bäuerliche Leistungen, dass 
nichtlandwirtschaftlich Tätige mitversorgt 
werden konnten. Das spezialisierte Handwerk 
konnte sich entwickeln. Die dadurch bewirkte 
Weiterentwicklung der Produktionsverhältnis­
se war wichtig für die Entstehung eines Mark­
tes in der folgenden Zeit (Henning 1985).

Im Hoch- und Spätmittelalter (11. bis 15. Jh.) 
entstand zunächst eine große Zahl von Städ­
ten. Es kam nicht nur zu Abwanderungen aus 
den ländlichen Räumen in die Städte, sondern 
auch in östliche Gebiete von Elbe und Böh­
merwald (Ostkolonisation). Die Überschuss­
produktion auf dem Lande wurde weiter aus­
gedehnt, d. h. Markt und Geld erhielten auch 
für einen großen Teil der Bauern eine Bedeu­
tung. Ein jähes Ende fand der Aufschwung 
der Landwirtschaft infolge mehrerer Pestwel­
len, die von 1347 bis 1385 die Bevölkerung 
in Deutschland und Europa um gut ein Drit­
tel dezimierten. Ganze Dorfgemarkungen fie­
len brach. Es entstanden Wüstungen. Gleich­
zeitig erhöhte sich aber die Produktivität der 
Landwirtschaft, weil zunächst die ertragsär­
meren Flächen aus dem Produktionsprozess 
ausschieden, und weil kleinbäuerliche Stellen

zugunsten frei gewordener Bauernhöfe aufge­
geben wurden. Nunmehr ungenutztes Acker­
land wurde zu Weideland, die Fleischversor­
gung je Einwohner konnte erheblich verbessert 
werden. Wegen der geringen Nachfrage nach 
Nahrungsmitteln waren aber die Preise gefal­
len (spätmittelalterliche Agrarkrise 1350 bis 
1470). Besonders im dünn besiedelten Ost­
deutschland versuchte der Adel abwande­
rungswillige Personen zu halten, denn nur ge­
nutzter Boden konnte Einkommen sichern. Die 
Entstehung der Gutsherrschaft war die Folge 
(H enning 1985).

Die Zeit zwischen 1470 und 1618 wurde dann 
als Zeitalter der Preisrevolution bezeichnet. 
Mit der Verdoppelung der Bevölkerung in 
dieser Zeit stiegen Nachfrage und Preise. Die 
landwirtschaftliche Produktion wurde ausge­
dehnt, indem wüst gewordene Flächen wieder 
in Nutzung genommen und zusätzliche Flä­
chen gerodet wurden. Die Fläche der Agrar­
landschaft vergrößerte sich so bis zum Beginn 
des Dreißigjährigen Krieges im Jahr 1618 er­
heblich.

Kriegsbedingt hatte sich die Bevölkerungszahl 
wieder um ein Drittel verringert. Große land­
wirtschaftliche Nutzflächen wurden verwüs­
tet oder verwahrlosten. Die Bevölkerungsver­
luste des Dreißigjährigen Krieges waren durch 
Zuwanderung und natürliches Wachstum erst 
wieder Mitte des 18. Jh. ausgeglichen. Wieder 
musste also die Produktion von Nahrungsmit­
teln erhöht werden. Dazu schreibt H enning 
(1988):,,Die Produktion von Nahrungsmitteln 
wurde bis in die 70er Jahre des 19. Jahrhun­
derts, insbesondere durch Ausnutzung der na­
türlichen Kräfte, ausgedehnt. "Außer der Rück­
gewinnung der Wüstungen verbirgt sich hinter 
dieser Umschreibung die beginnende großflä­
chige Kultivierung von Sumpf- und Moorge­
bieten. Großangelegte Hydromeliorationen 
wurden besonders durch die preußischen Kö­
nige stark gefördert (Succow & Jeschke 1990). 
Auch der Raubbau an den Wäldern setzte sich 
fort, u. a. durch die Praxis zum Zwecke der 
Düngung Laub- und Nadelstreu auf die Äcker 
auszubringen. Schon am Ende des 18. Jh. wa-
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ren weite Teile Mitteleuropas waldfrei. Mit der 
Einführung von Forstordnungen sollte deshalb 
die Waldweide zur Sicherung der Waldverjün­
gung eingeschränkt werden, was jedoch die 
Umwandlung der beispielsweise im Gebiet der 
Querfurter Platte noch vorhandenen Gemein­
deforsten in Weide- oder Ackerland kaum ver­
hinderte (A rndt 2002). Ein großer Fortschritt 
war aber auch die Verbesserung der Dreifel­
derwirtschaft durch Besömmerung der Brache: 
Für das Vieh wurde auf der Brache Futter an­
gebaut. Mit der Verbreitung des Kleeanbaus 
kam so die Sommerstallfütterung der Rinder 
auf(KöNNECKE 1967).

Im Zeitraum 1800 bis 1870 wurde die Acker­
fläche in Deutschland von 18 Mio. ha auf 
knapp 26 Mio. ha ausgedehnt, die Fläche der 
individuell genutzten Wiesen und Weiden von 
knapp 6 Mio. ha auf gut 10 Mio. ha (H enning 
1988). Diese Expansion erfolgte zu Lasten 
von je 3 Mio. ha Ödland und Wald, überwie­
gend jedoch im Ergebnis der Separation zu 
Lasten gemeinsam genutzter Hutungen. Ziel 
der Separation war einerseits die Beseitigung 
der Gemengelage, d. h. die Zusammenlegung 
der landwirtschaftlichen Grundstücke eines 
Besitzers, andererseits die Aufteilung der ge­
meinsam genutzten Flächen, der sogenannten 
Gemeinheiten (H enning 1988). Die freie Wirt­
schaftsführung sollte die Dreifelderwirtschaft 
ablösen (Aufhebung des Brachezwangs). Nicht 
durch Zwang sollte die Separation begonnen 
werden, sondern nach Beantragung durch die 
Mehrheit der Flurgemeinde (F iege 2001). Er­
gebnis war ein gänzlich neues Bild der Feld­
flur (vgl. G eorge 2002b).

3.1.3.2 Die Entwicklung der
Agrarlandschaft bis zum 
Ende des Zweiten Welt­
kriegs

Das ganze 19. Jh. war durch eine starke Inten­
sitätssteigerung gekennzeichnet. Die Bevölke­
rungszahl stieg rasch. Die Kartoffel war seit 
1850 die wichtigste Hackfrucht. Die Melio­

ration machte weitere Fortschritte. Im Dröm- 
ling beispielsweise führte Theodor Hermann 
R impau-K unrau (1822-1888) im Jahr 1862 die 
Moordammkultur ein (Gäde 2001). Die Ver­
doppelung des Rinder- und die Verfunffachung 
des Schweinebestandes ermöglichten eine ver­
stärkte organische Düngung (G eorge 1996). 
Zusätzlich kamen Handelsdünger (z. B. Gua­
no) zum Einsatz. Extensivere Nutzungsformen 
hingegen verloren an Bedeutung. So sank der 
Schafbestand von 25 Mio. Tieren in der Mitte 
des 19. Jh. auf unter 5 Mio. im Jahr 1913; der 
Anbau von Farbpflanzen (Waid und Wau) wur­
de eingestellt, der von Ölpflanzen und Faser­
pflanzen um über 70% gesenkt.

Die beginnende Industrialisierung im 19. Jh. 
war auch verbunden mit einer Erhöhung der 
Produktivität je Arbeitskraft sowohl in der 
Landwirtschaft als auch im Transportwesen. 
Letzteres ermöglichte ab den 1840er Jahren 
die Einfuhr von Getreide sogar aus Nordame­
rika nach Europa. Aufgrund des nicht mehr 
nur innereuropäischen Getreidehandels kam 
es zu einer größeren Gleichmäßigkeit in der 
Versorgung der Weltmärkte. Die starken Emte- 
schwankungen in den einzelnen Regionen und 
Ländern wurden weitgehend ausgeglichen. 
Die Öffnung der Weltmärkte durch die Verbil­
ligung der Transportkosten musste sich not­
wendigerweise auch auf die deutschen land­
wirtschaftlichen Produzenten auswirken. Da 
zum Zeitpunkt der Gründung des Deutschen 
Reichs noch etwa die Hälfte der deutschen Be­
völkerung vom Einkommen aus der Landwirt­
schaft lebte, war die Politik der Meinung, dass 
die Landwirtschaft vor Einkommensverlusten 
durch die Einfuhr billiger Agrarprodukte ge­
schützt werden musste. Zwei weitere Gründe 
(Autarkiepolitik und zu geringe eigene Steu­
ereinnahmen des Reiches) führten schließlich 
am 1. Januar 1880 zur Einführung von Getrei­
dezöllen (Agrarschutzpolitik).

Im Zeitraum zwischen 1871 und 1913 wuchs 
die Bevölkerung im Deutschen Reich von 42 
auf 67 Mio. Einwohner. In den letzten Jah­
ren vor dem Ersten Weltkrieg deckten Nah­
rungsmittelimporte etwa 15 bis 18% des
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inländischen Bedarfs. Gegenüber einer Bevöl­
kerungszunahme von 59%  im beschriebenen 
Zeitraum machen diese Zahlen deutlich, wie 
groß die Zunahme der inländischen Agrarpro­
duktion war. Dabei stieg der Verbrauch von 
Fleisch von 30 kg je Einwohner im Jahr 1883 
auf 52 kg im Jahr 1913. Die Zahl der Rinder 
war von knapp 15,8 Mio. Tiere im Jahr 1873 
auf knapp 21 Mio. im Jahr 1913 angewach­
sen, die Zahl der Schweine im gleichen Zeit­
raum von gut 7,1 Mio. auf knapp 25,7 Mio. 
Tiere (H enning 1988). Allein dies erforder­
te schon eine deutliche Steigerung der pflanz­
lichen Primärproduktion. Wie war dies mög­
lich? Die landwirtschaftliche Nutzfläche 
konnte nicht mehr beliebig erweitert werden. 
Nur 10% der Niedermoorfläche war um die 
Jahrhundertwende wirklich kultiviert (Suc- 
cow & Jeschke 1990). Eine Ausdehnung des 
Getreide- und Hackfruchtbaus erfolgte je ­
doch zu Lasten von Ackerweiden und Brach­
flächen, deren Flächenanteil sich auf 5 % der 
landwirtschaftlichen Nutzfläche verminderte. 
Die Erhöhung der Erträge im Ackerfutterbau 
glich diesen Flächenverlust aus. Insbesonde­
re aber die Steigerung der Erträge bei Getrei­
de um ca. 40%  auf beispielsweise 20,7 dt/ha 
Weizen oder 20,1 dt/ha Sommergerste und bei 
Kartoffeln um 48%  auf 133 dt/ha trugen zur 
Steigerung der Agrarproduktion bei. Schon die 
veränderte Anbaustruktur selbst, vor allem die 
Ausdehnung des Hackfruchtanbaus (Kartof­
feln und Zuckerrüben), hat allein wegen der 
besseren Vorfruchtwirkung für Getreide er­
tragssteigernd gewirkt. Das Düngungsniveau 
wurde z. B. beim Stickstoff auf 31 kg N/ha 
landwirtschaftliche Nutzfläche erhöht. Weite­
re Intensivierungsfaktoren waren neue Pflan­
zensorten und eine verbesserte Bodenbearbei­
tung. Der Anteil des Getreides an der gesamten 
Ackerfläche lag vor Beginn des Ersten Welt­
kriegs etwa bei 55 bis 60%  (H enning 1988).

Um später die Veränderungen in Ostdeutsch­
land besser beurteilen zu können, lohnt eine 
genauere Betrachtung der Verhältnisse im 
Herzogtum Anhalt als Teilgebiet Ostdeutsch­
lands. Im Jahr 1900 wurden nach W eyhe

(1907) 68,7% der Landesfläche Anhalts land­
wirtschaftlich genutzt. Im Einzelnen waren 
dies 138.310,17ha Acker- und Gartenland, 
16.297,58 ha Wiesen. 421,72 ha reiche Wei­
den und 2.776,72 ha arme Weiden. Nach den 
weiteren Angaben von W eyhe (1907) lässt sich 
für den Zeitraum um die Jahrhundertwende

Tab. I: Anteil der verschiedenen Fruchtarten an der 
Ackerfläche des Herzogtums Anhalt um 1900 
nach Angaben von Weyhe (1907)

Fruchtart Ackerflächenanteil
(%)

Wetzen (darunter knapp 90 % 
Winterweizen) 9,4

Roggen (nahezu ausschließlich 
Winterroggen) 21,4

Gerste (nahezu ausschließlich 
Sommergerste) 12,4

Hafer 11,4

Getreide gesamt (darunter 55 % 
Wintergetreide) (54.6)

Erbsen 0,8

Lupinen 2,2

Kartoffeln 14,2

Zuckerrüben 12,4

Futterrüben 1,3

Klee 3,4

Luzerne 2,1

Zuckerrübensamen 1,4

sonstige Feldfrüchte und 
Gemüse 7,6

das folgende Ackerflächenverhältnis errech­
nen (Tab. 1).
Die im Herzogtum Anhalt erzielten durch­
schnittlichen Erträge verschiedener Fruchtar­
ten im Vergleich zu den Durchschnittserträgen 
im Deutschen Reich können der Tab. A2 im
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Anhang entnommen werden. Tab. A3 gibt 
Auskunft über Viehbestand und Viehdichte im 
Herzogtum Anhalt im Jahr 1904, und W eyhe

(1907) bemerkt:..... begegnen wir nicht mehr
so häufig großen, kopfreichen Schafherden, 
wie in unseren Jugendtagen ...
Während des Ersten Weltkriegs nahm der 
Schafbestand im Deutsche Reich dann wieder 
um ca. 20% auf mehr als 6,5 Mio. Tiere zu. 
H enning (1988) vermutet einen Zusammen­
hang mit der (statistischen) Verminderung der 
landwirtschaftlichen Nutzfläche um 5 % wäh­
rend des Krieges. Kriegsbedingt kam es zu 
einer Extensivierung der Produktion, insbe­
sondere durch fehlende Düngemittel. Kriegs­
gefangene wurden zur Melioration von Moo­
ren eingesetzt. Erst im Jahr 1928 erreichten die 
Produktionsmengen der deutschen Landwirt­
schaft wieder das Volumen des Jahres 1913. 
Doch während der Weltwirtschaftskrise kam es 
auch zu einer Agrarkrise infolge stark zurück­
gehender Agrarpreise. Besonders die ostdeut­
schen Großbetriebe hatten damit nicht gerech­
net und waren deshalb überdurchschnittlich 
verschuldet.

Die Entstehungsgeschichte solcher Großbe­
trieben reichte übrigens weit zurück bis in das 
12. Jh., als A lbrecht der B är (um 1100 bis 
1170) im Zuge der Christianisierung die Ge­
biete östlich der Elbe bzw. nördlich der Ohre- 
niederung (Altmark) kolonisierte.

Anfang der 1930er Jahre wurde nun im Rah­
men der sogenannten „Osthilfe“ begonnen, die 
Landwirtschaft östlich der Grenze zwischen 
Holstein und Mecklenburg und weiter öst­
lich der Elbe zu subventionieren, ln das Ost­
hilfeverfahren (Umschuldungen zur Verringe­
rung der Zinslasten bzw. Aufsiedelung von auf 
lange Sicht unrentablen Großbetrieben) wur­
den 33.619 Betriebe mit einer Gesamtfläche 
von 2,2 Mio. ha einbezogen (H enning 1988). 
Daraus lässt sich eine durchschnittliche Be­
triebsgröße von immerhin gut 65 ha errechnen. 
Kriegsvorbereitend sollte die landwirtschaft­
liche Produktion weiter erhöht werden, u. a. 
auch durch die weitere Urbarmachung von 
Mooren (Reichsarbeitsdienst). Im Zeitraum

1932/33 bis 1938/39 gelang aber lediglich eine 
Produktionssteigerung von unter 10%, denn 
die Düngemittelversorgung blieb mit 24 kg N/ 
ha, 25kg/ha Posphorsäure und 42kg/ha Kali 
auf einem niedrigen Niveau. Die Aufwand­
menge Stickstoff z. B. lag um etwa ein Vier­
tel unter dem Niveau, welches kurz vor dem 
Ersten Weltkrieg erreicht wurde (siehe oben). 
Deutlich gesteigert wurde die Flachsprodukti­
on, und der Schafbestand erhöhte sich wieder 
auf 5 Mio. Tiere (H enning 1988).

Während des Zweiten Weltkriegs verringerte 
sich der Schweinebestand von 25,2 Mio. Tie­
re im Jahr 1939 auf nur noch 15 Mio. Tiere 
im Jahr 1942. Die fehlende Einfuhr eiweißrei­
cher Futtermittel führte auch zu einer Verrin­
gerung der Milchproduktion um ca. 10%, ob­
wohl der Rinderbestand dank der Ausweitung 
des Ackerfutterbaus mit ca. 20 Mio. Tieren in 
etwa stabil blieb. Auch die Produktion von Ge­
treide und Kartoffeln sank um etwa 10 %. Da­
bei spielte der wegen des geringeren Schwei­
nebestandes fehlende Wirtschaftsdünger eine 
Rolle. Zur Linderung des dramatischen Fett­
mangels wurde der Rapsanbau ausgedehnt 
(H enning 1988).

Bezüglich Entstehung und Entwicklung der 
Agrarlandschaft kann abschließend festgestellt 
werden, dass diese ihre flächenmäßig maxima­
le Ausdehnung in der Mitte des 20. Jh. erreicht 
hatte (vgl. auch A rndt 2002). Dem letzten 
Zugewinn durch Entwässerung von Mooren 
standen bereits nicht unbedeutende Flächen­
verluste durch Infrastrukturmaßnahmen (z. B. 
Autobahnen) und Bebauung gegenüber. Auch 
wenn sich die Agrarlandschaft nicht mehr ver­
größerte, so kann man daraus nicht den Schluss 
ziehen, dass sie sich nicht mehr veränderte.

Abweichend zur bisherigen Darstellung meint 
„Agrarlandschaft Ostdeutschlands“ nachfol­
gend nur noch das Gebiet der späteren DDR.
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3.1.3.3 Die aktuelle Abgrenzung
der Agrarlandschaft

Die Vielfalt der Betrachtungs- und Untersu­
chungsaspekte der Landschaft wird von ver­
schiedenen Fachbereichen erforscht. Diese 
Fachbereiche haben unterschiedliche Interes­
sensphären und können deswegen - wie auch 
aus methodischen Gründen - immer nur mehr 
oder weniger umfassende Teilausschnitte des 
Landschaftsökosystems untersuchen (L eser 
1991). Als Betrachtungs- und Untersuchungs­
aspekt für vorliegende Arbeit wurden einlei­
tend bereits die wissenschaftliche Basis für 
die Indikation der Umweltverträglichkeit der 
Landbewirtschaftung und die Planung des Na­
turschutzes in der Agrarlandschaft genannt.

Wie ist unter diesen Aspekten die Agrarland­
schaft abzugrenzen?

Geeignete Kriterien sind z. B. der Landschafts­
haushalt (ökologischer Aspekt), die Land­
schaftsstruktur, das Landschaftsbild oder auch 
sozio-ökonomische Gesichtspunkte (B ezzel 
1982).

Für die Abgrenzung der Agrarlandschaft von 
den übrigen Grundtypen der Kulturlandschaft 
wird nachfolgend der Landschaftshaushalt her­
angezogen.

Zur Abgrenzung von der Waldlandschaft bzw. 
von der heutigen Forstlandschaft ist die fol­
gende Betrachtung hilfreich: Unter dem 
Einfluss von Umwelt und fortpflanzungs­
bezogener Isolation von Individuen und Teil­
populationen von Tierarten entstanden Ras­
sen; unter menschlichem Einfluss entstanden 
durch Zuchtwahl innerhalb von Zuchtpopula­
tionen Kunst- oder Zuchtrassen: unsere land­
wirtschaftlichen Nutztiere (S chwark 1985). 
Ihre beharrliche Vervollkommnung nach be­
stimmten Zuchtzielen (z. B. hohe Milch- oder 
Mastleistung) hat dazu geführt, dass heute 
nicht wettbewerbsfähige Rassen in Deutsch­
land weitgehend verschwunden sind. Der ver­
bliebene Nutztierbestand ist so anspruchsvoll.

dass Waldweide schon deshalb nicht mehr 
interessant ist. Noch bestehende Rechte für 
Waldweide wurden hierzulande weitgehend 
abgelöst, so z. B. durch die Bayerische Staats­
forstverwaltung im Zeitraum 1986 bis 1993 
für verbliebene 30 km2 (S cherzinger 1996). 
Durch dieses faktische Ende der Waldweide 
fällt die Abgrenzung der Agrarlandschaft von 
der Wald- bzw. Forstlandschaft nun nicht mehr 
schwer: Die Agrarlandschaft reicht bis an den 
Rand geschlossener Waldgebiete.

Auch zur Stadt- und Industrielandschaft lässt 
sich die Agrarlandschaft recht einfach ab­
grenzen: Es ist in der Regel die Grenze der 
geschlossenen Bebauung. Schwieriger zu be­
antworten ist die Frage, ob die Dörfer noch der 
Agrarlandschaft zuzuordnen sind? Unter dem 
beschriebenen Betrachtungsaspekt vorlie­
gender Arbeit wird dies verneint, weil es in­
zwischen überwiegend Dörfer gibt, in denen 
zwar Hunderte Menschen wohnen, wohinge­
gen sich jedoch die Zahlen landwirtschaftli­
cher Betriebe im einstelligen Bereich bewegt. 
Bauernhöfe mit Wohnhaus, genutzten Ställen, 
Scheunen, Dunglagerplätzen und mit umher­
laufendem Geflügel bestimmen längst nicht 
mehr das Bild der Dörfer.

Hier ebenfalls nicht der Agrarlandschaft zu­
geordnet werden Abbauland und Gewässerflä­
chen, selbst dann nicht, wenn letztere fische­
reiwirtschaftlich genutzt werden. Selbstredend 
werden auch Truppenübungsplätze, Golfplät­
ze u. a. Sondemutzungsflächen, auf denen 
keine landwirtschaftlichen Kulturpflanzen an­
gebaut oder landwirtschaftliche Nutztiere ge­
weidet werden, nicht der Agrarlandschaft zu­
geordnet.

Die Agrarlandschaft besteht heute demnach 
überwiegend aus Acker- und Grünland, in 
das weitere Landschaftselement eingeschlos­
sen sind. Dazu gehören Dauerkulturen, Feld­
gehölze, Hecken, Gebüsche des Brachlandes 
und Ruderaistellen ebenso, wie z. B. Bäche, 
Gräben, Wege und Mietenplätze.

Insgesamt wurden im Jahr 1988 in der dama­
ligen DDR noch ca. 6.181.900 ha landwirt-
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schaftlich genutzt, darunter ca. 4.687.100ha 
als Ackerland und 1.258.300 ha als Grünland 
(Staatliche Z entralverwaltung für Statistik 
1989). Diese Fläche ist Gegenstand der weite­
ren Betrachtung in vorliegender Arbeit. Es ist 
die Agrarlandschaft Ostdeutschlands, die sich 
in den Folgejahren stetig verkleinerte.

3.2 Vogelwelt der 
Agrarlandschaft

3.2.1 Vögel als Biodeskriptoren

Der Begriff der Biodeskriptoren wird für Ar­
ten benutzt, mit deren Hilfe die Vielfalt einer 
Landschaft beschrieben werden kann (A l­
brecht et al. 2002). Welche Vogelarten sind 
nun geeignet, als Teil der Agrarlandschaft die­
selbe zu beschreiben?

Die rezenten Vogelarten sind ausnahmslos 
während des Pleistozäns entstanden (Schild­
macher 1982). Weißstorch, Wachtel, Rotmi­
lan, Feldlerche u.a. besiedelten die Erde, ehe 
der moderne Mensch Landwirtschaft betrieb. 
Es gibt keine Vogelarten, die in der Kultur­
landschaft entstanden sind. Anpassungen der 
Avifauna an veränderte Bedingungen in der 
Kulturlandschaft erfolgen

- durch Veränderungen der Artendiversität 
der Vogelarten,

- durch Veränderungen der Häufigkeit ein­
zelner Arten und

- durch Veränderungen der Dispersion von 
Individuen einer Art.

Es gibt danach keine originären Vogelarten 
der Agrarlandschaft. Nicht einmal die Feld­
lerche, die schon ihrem Namen nach ein Vo­
gel der Agrarlandschaft sein müsste, erreicht 
dort großflächig ihre höchste Siedlungsdichte, 
sondern in Dünenlandschaften (A ubin 1981, 
D elius 1965).

Wie lassen sich nun aber bestimmte Vogel­
arten der Vogelwelt der Agrarlandschaft zu­
ordnen?

Die Ornithologie befand sich als Wissenschaft 
Mitte des 19. Jh. in einer schweren Orientie­
rungskrise (Stresemann 1951). Erst danach 
und insgesamt sehr spät hat sie sich ökologi­
schen Fragen zugewandt. Tiergeografen waren 
zwar bemüht, die Verbreitung der Vogelarten 
zu erklären, doch auch mit immer kleineren 
Rastern war für die Kausalforschung nichts ge­
wonnen. Eine neue Ära leitete erst S. E. B rook 
(1883-1918) ein, der erkannte, dass nur aus ei­
ner genauen Umweltbeobachtung heraus die 
Phänomene und Ursachen der geografischen 
Verbreitung der Vogelarten verstanden werden 
können. Fortan wurde zunehmend versucht, 
die Zusammensetzung der Vogelwelt einer 
Landschaft nicht nur zu beschreiben sondern 
auch zu erklären.

Ein Beispiel, welches das ostdeutsche Betrach­
tungsgebiet dieser Arbeit betrifft, liefert B or- 
chert (1927) in seinem Werk „Die Vogelwelt 
des Harzes, seines nordöstlichen Vorlandes 
und der Altmark“. Er beschreibt zunächst die 
Arbeitsweise der Tiergeografen: „ Man würde 
dann so verfahren, dass man unter Ausschal­
tung jeder Erinnerung an die Beschaffenheit 
der Wohnplätze nachsieht, welche Vögel mit 
mehr oder weniger großer Regelmäßigkeit bei 
einander leben, um dann erst weiter zu unter­
suchen, worauf diese Erscheinung beruht, das 
heißt welche Eigentümlichkeiten die Lebensstät­
ten haben, zu denen jene Vogelgemeinschaften 
gehören. “ Und wertend schreibt er dann wei­
ter: ,, Macht man in dieser Weise einen Versuch, 
wird man sofort merken, dass er sich nicht recht 
durchführen lässt." Borchert (1927) nennt in 
diesem Zusammenhang das Problem der gro­
ßen Beweglichkeit der Vögel, deren Brut-, Nah­
rungs-, Mauser- und Überwinterungsgebiete oft 
nicht identisch sind. So brüten zwar die beiden 
Arten Schwarzspecht und Mäusebussard im 
Wald, doch nur der Schwarzspecht sucht auch 
ausschließlich ebenda seine Nahrung. Der Mäu­
sebussard jedoch fliegt zur Nahrungssuche in 
die offene Landschaft. Seine Schlussfolgerung:
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„Es ist in vielen Fällen erwünscht, einen Aus­
druck zu haben, der die niederen Einheiten des 
Lebensraumes umfasst, der also für Lebens­
gebiet, Lebensstätte und Standort gleichzeitig 
gilt." Als Lebensgebiete unterscheidet er:

- Uferlandschaften,
- von Holzwuchs freie Landschaften,
- Gebüschlandschaften,
- Landschaften mit Hainen und großen Parken,
- Waldland,
- Orte mit Abhängen in lockerem Boden,
- Felsenlandschaften,
- Siedlungen, Gärten und Parke,
- Örtlichkeiten mit Gebäuden und
- Straßen.

Die ersten fünf aufgezählten Lebensgebie­
te sind nach Borchert (1927) zugleich auch 
Lebensbezirke, in denen sich verschiede­
nen Lebensstätten unterscheiden lassen, so 
im Lebensgebiet der von Holzwuchs freien 
Landschaften die Lebensstätten:

1. Feuchte Wiesen,
2. Kultursteppe:

2.1. trockene Wiesen und Acker mit 
Futterkräutem,

2.2. anderes Feld,
3. Ödland und Heide.

Diesen Lebensstätten ordnete Borchert (1927) 
Vogelgemeinschaften zu, unterschieden nach 
Vogelarten, die ihre Gemeinschaft kennzeich­
nen, und nach Vogelarten, die auch in anderen 
Lebensstätten Vorkommen. Für das Beispiel 
der Lebensstätten in der von Holzwuchs frei­
en Landschaft sollen nachfolgend die Vogelge­
meinschaften genannt werden (Tab. 2).

Borchert (1927) hatte so ein frühes Leitar­
tenmodell entwickelt, dessen Schwächen er 
bereits selbst erkannte, indem er auf die „Ei­
gentümlichkeit“ hinwies, wonach es Brutvögel 
des Waldes gibt, die in der offenen Landschaft 
Nahrung suchen, umgekehrt jedoch keine Brut­
vogelarten der offenen Landschaft, die in den 
Wald fliegen. Das Aufenthaltsgebiet (heute: 
„home ränge“) vieler Vogelarten erstreckt sich 
also über mehr als eine Lebensstätte.

Flade (1994) stellte fest, dass es an umfas­
senden und standardisierten Methoden fehlt, 
Vögel als Bioindikatoren oder Biodeskripto­
ren funktionaler Zusammenhänge zu nutzen. 
Er sah die Aufgabe, Arten zu benennen, de­
ren Vorkommen oder Fehlen bestimmte für 
die Landschaftsplanung besonders wertvolle 
Infonnationen liefert. Flade (1994) wörtlich: 
„Es geht also darum, nach einem bestimm­
ten System aussagekräftige Vogelarten und 
bestimmte Landschaftsausschnitte und Land­
schaftsqualitäten zueinander in Bezug zu set­
zen. “ Aus mehreren möglichen Ansätzen hat­
te er dann einen biotoptypenbezogenen Ansatz 
gewählt, indem versucht wird, Vogelgemein­
schaften und Leitarten für bestimmte homo­
gene Landschaftstypen zu beschreiben. An­
ders als Borchert (1927) unterscheidet Flade 
(1994) nicht neun Lebensgebiete sondern sie­
ben sogenannte Hauptgebiete:
- Meeresküste
- Binnengewässer
- Moore/Verlandungszonen
- landwirtschaftliche Flächen
- Wälder
- Siedlungen
- Trockengebiete/Sonderstandorte und
- Großvogellebensräume.

Diese sieben Hauptgebiete unterteilt er in 63 
Lebensraumtypen, die noch von den Großle­
bensräumen der sogenannten Großvogelge­
meinschaften überlagert werden.

Innerhalb des Hauptgebietes der landwirt­
schaftlichen Fläche z. B. unterscheidet Flade 
(1994) die folgenden Lebensraumtypen:

1. See- und Flussmarschen,
2. Binnenländisches Feuchtgrünland,
3. Frischwiesen,
4. offene Felder,
5. halboffene Feldflur,
6. halboffene Niedermoore und Auen,
7. Nassbrachen,
8. Rieselfelder,
9. Obstbaumbestände und

10. Feldgchölze.
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Tab. 2: Die Vogelgemeinschaften der Lebensstätten in der von Holzwuchs freien Landschaft nach Borchert (1927)

Lebensstätte Standort Kennzeichnende Vogelarten Weitere Vogelarten

Feuchte Wiesen

Kiebitz
Kampfläufer
Bekassine
Uferschnepfe
Rotschenkel
Wiesenpieper

Großer Brachvogel

Kultursteppe Trockene Wiesen und Acker 
mit Futterpflanzen

Kornweihe
Wiesenweihe
Wachtelkönig
Schafstelze
Braunkehlchen

Rebhuhn
Großer Brachvogel
Feldlerche
Bachstelze

Andere Felder
Wachtel
Großtrappe

Rebhuhn
Feldlerche
Sumpfrohrsänger

Ödland und Heiden Brachpieper
Birkhuhn
Triel
Steinschmätzer

Ähnlich Borchert (1927) den Lebensstätten 
ordnet F la d e  (1994) den Lebensraumtypen 
Leitarten der Vogelgemeinschaften zu. „Leitar­
ten“ sind danach „Arten, die in einem oder 
wenigen Landschaftstypen signifikant höhere 
Stetigkeiten und in der Regel auch wesentlich 
höhere Siedlungsdichten erreichen als in allen 
anderen Landschaftstypen. Leitarten finden in 
den von ihnen präferierten Landschaftstypen 
die von ihnen benötigten Habitatstrukturen 
und Requisiten wesentlich häufiger und vor 
allem regelmäßiger vor als in allen anderen 
Landschaftstypen. “

Für das Beispiel der Lebensraumtypen im 
Hauptgebiet der landwirtschaftlichen Flächen 
sollen nachfolgend die Leitarten genannt wer­
den (Tab. 3).

Viele der selbst in strukturarmen Agrarland­
schaften vorkommenden Vogelarten zählt 
F lade (1994) nicht zu den Leitarten land­
wirtschaftlicher Flächen, darunter Rotmilan, 
Rohrweihe, Mäusebussard, Rebhuhn, Ringel­
taube, Feldlerche, Schafstelze, Heckenbrau­
nelle, Sumpfrohrsänger, Klappergrasmücke, 
Dorngrasmücke, Gartengrasmücke, Mönchs­
grasmücke, Saatkrähe, Kolkrabe oder Gold­
ammer.

Beide vorgenannten Autoren gehen bei ihren 
Modellen der Beschreibung von Vogelgemein­
schaften von einem biotoptypenbezogenen An­
satz aus. Da die Agrarlandschaft aber wie unter
3.1.3.3 dargestellt ein komplexes Gebilde ver­
schiedener Biotoptypen ist, eignen sich beide 
Modelle nicht zur Beschreibung der Vogelwelt 
der Agrarlandschaft.
Dem Zweck vorliegender Arbeit ist es dienli­
cher, die Vogelwelt der Agrarlandschaft Ost­
deutschlands in folgende Gilden einzuteilen:

a) Brutvogelarten gehölzfreier Teile der 
Agrarlandschaft (Tab. 4),

b) B rutvogelarten, die auf zusätzliche 
Strukturelemente in der Agrarlandschaft 
angewiesen sind oder auch Teilsiedler 
(Tab. 5),

c) Brutvogelarten, die nicht in a) oder b) ein­
gruppiert werden, weil deren Vorkommen 
in der Agrarlandschaft vom Vorhandensein 
anderer Biotope als Acker- oder Grünland 
abhängig ist, und deren Vorkommen im 
Wesentlichen auf solche anderen Biotope 
beschränkt ist (Tab. 6)

d) Brutvogelarten, deren Vorkommen vom 
Vorkommen bestimmter anderer Vogelar­
ten in der Agrarlandschaft abhängig ist und

e) Gastvogelarten (Tab. 7).
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Tab. 3: Die Leitarten der landwirtschaftlichen Flächen nach Flade (1994)

Lebensraumtyp Leitarten Ehemalige Leitarten

Marschen

Wachtelkönig, Austernfischer, Kiebitz,
Kampfläufer, Bekassine, Uferschnepfe, Rotschenkel, 
Sumpfohreule

Feuchtwiesen
Weißstorch, Wachtel, Wachtelkönig, Großtrappe, Kiebitz, 
Großer Brachvogel, Sumpfohreule, Grauammer Kampfläufer, Uferschnepfe 

Rotschenkel

Frischwiesen Wachtel, Raubwürger, Grauammer

Felder Wachtel, Großtrappe, Grauammer Brachpieper

Halboftene Feldflur
Wachtel, Steinkauz, Neuntöter, Raubwürger, Ortolan, 
Grauammer

Auen

Wachtel, Turteltaube, Steinkauz, Sprosser, Nachtigall, 
Feldschwirl, Schlagschwirl, Teichrohrsänger, 
Sperbergrasmücke, Beutelmeise, Neuntöter

Nassbrachen

Wiesenweihe, Kranich, Sprosser, Blaukehlchen, 
Feldschwirl, Schlagschwirl. Rohrschwirl, Teichrohrsänger, 
Sperbergrasmücke, Neuntöter, Karmingimpel

Rieselfelder

Knäckente, Turmfalke, Tüpfelsumpfhuhn, Wachtelkönig, 
Steinkauz, Bachstelze, Blaukehlchen, Teichrohrsänger, 
Gelbspötter, Sperbergrasmücke, Nachtigall, Pirol, 
Neuntöter, Elster, Feldsperling, Grauammer

Obstwiesen
Turteltaube, Gelbspötter, Neuntöter, Girlitz, Stieglitz, 
Ortolan

Feldgehölze Turmfalke, Turteltaube, Waldohreule, Sprosser, Aaskrähe

Unter a) einzuordnende Brutvogelarten sind 
Ganzsiedler (vgl. P eitzmeier 1950). Sie brü­
ten und gewinnen ihre Nahrung und die ihrer 
Nestjungen ausschließlich innerhalb der ge­
hölzfreien Flächen.

Die unter b) einzuordnenden Arten benötigen 
mindestens zusätzliche Biotopelemente als 
Neststandort. Dafür können schon technische 
Elemente wie Eisengittermasten ausreichend 
sein (vgl. G eorge 1993a). Auch Vögelarten, 
die außerhalb der Agrarlandschaft brüten, ihre

Nahrung und die der Nestjungen aber über­
wiegend auf Acker- und Grünland (außer Hu­
tungen) suchen (Teilsiedler), sind hier einzu­
gruppieren.

Zu den Arten unter c) gehören auch Wald­
vogelarten.

Zur Gruppe d) gehört in der ostdeutschen 
Agrarlandschaft einzig der Kuckuck.

Gastvogelarten der Gruppe e) sind solche Vo­
gelarten, zu deren Jahreslebensraum regelmä-
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ßig die Agrarlandschaft als Nahrungshabitat 
gehört, die hier (in der Agrarlandschaft) aber 
nicht oder nur ausnahmsweise brüten.

Brutgäste, die zwar in der Agrarlandschaft 
brüten, ihre Nahrung aber ausschließlich au­
ßerhalb derselben suchen, werden nicht den 
Vögeln der Agrarlandschaft zugeordnet. Ein 
solches Beispiel ist der Fischadler, dessen Po­
pulationswachstum in Ostdeutschland in den 
letzten Jahrzehnten von S chm idt (2001) auch 
auf ein stark angewachsenes Horstangebot 
durch Anbringen von Nisthilfen z.B. auf Ei­

sengittermasten in der offenen Landschaft zu­
rückgeführt wird.

Die in Tabelle 6 aufgelisteten Brutvogelarten 
sind lediglich dazu geeignet, eine vollständi­
ge Beschreibung der Agrarlandschaft in ih­
rer ganzen Vielfalt zu ermöglichen. Deshalb 
werden in der Tabelle 6 auch die von den ein­
zelnen Arten innerhalb der Agrarlandschaft 
bevorzugten Biotope genannt. An diese Bi­
otope sind die Arten meist streng gebunden. 
Gehölzbewohnende Arten wie z.B. die Mei­
sen vermeiden jegliches unnötiges Überflie­
gen von Freiflächen. Nur wenige der in Tabel-

Tab. 4: Brutvogelarten gehölzfreier Teile der Agrarlandschaft und deren bevorzugte Neststandorte (nach Bezzel 1982, 
geändert und ergänzt). +++ = regelmäßig und zahlreich; ++ = regelmäßig, aber weniger zahlreich; + = selten 
und unregelmäßig; (+) = ausnahmsweise; K = Küste

Vogel art Flachmoore,
Feuchtgrünland

Gedüngte
Mähwiesen

Extensive
Weiden Äcker Brach- und 

Ödlandflächen

Kornweihe -f + +

Wiesenweihe +4- + ++

Wachtel 4- 4- + 4-4-4- +

Wachtelkönig 4--H- ++ 4- 4-

Großtrappe 4-4- +

Kiebitz 4-4- 4-4- 4-4- 4-4- +

Alpenstrandläufer +K

Kampfläufer 4-4-4-

Bekassine 4-4- 4-4-

Uferschnepfe 4-4- (+) 4- (+)

Brachvogel 4-4- 4-4- 4- 4-

Kotschenkel 4-4- 4- +

Sumpfohreule 4- (+) (+) 4-

Feldlerche 4- 4-4- 4- 4-4-4-

Brachpieper (+)

Wiesenpieper 4-4-4- 4- 4- 4-

Schafstelze 4-4- 4-4- 4-4- 4-4- 4-

Braunkehlchen 4-4-4- (+) 4-4- 4-

Schwarzkehlchen 4-4-

Steinschmätzer 4-4-4-

Als Brutvogel gehölzfreier Flächen in der Agrarlandschaft Ostdeutschlands ausgestorben ist der 
Triel.
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Tab. 5: Brutvogelarten, die auf zusätzliche Strukturelemente in der Agrarlandschaft angewiesen sind und Teilsiedler. 
+ = regelmäßig; (+) ausnahmsweise

Vogelart Ganzsiedler Teilsiedler

G raureiher (+)
Weißstorch + +

Graugans -b

Schwarzmilan (+) +

Rotmilan + +

Rohrweihe (+) +

Mäusebussard + +

Schreiadler 4-

Turmfalke + +

Rotfußfalke (+)
Baumfalke + +

Rebhuhn +

Fasan +

Kranich (+) +

Hohltaube (+) +

Ringeltaube + +

Turteltaube +

Schleiereule + +

Steinkauz + 4-

Waldohreule + +

Rauchschwalbe (+) 4-

Bachstelze + +

Dorngrasmücke +

Neuntöter +

Raubwürger +

Elster + 4 -

Dohle (+) 4-

Saatkrähe + 4-

Aaskrähe + +

Kolkrabe + 4 -

Star + 4-

Feldsperling + (+)
Goldammer +

Ortolan +

Rohrammer (+) 4-

Grauam m er (+) 4-

In Ostdeutschland ausgestorben sind die ehemaligen Brutvogelarten Blauracke, Schwarzkopf- und 
Rotkopfwürger. Birkhuhn und Wiedehopf brüten hier nicht mehr in der Agrarlandschaft.



26 Apus 12, 1/2 (2004)

Tab. 6: Brutvogelarten, die nicht in Tabelle 5 aufgelistet sind

Vogelart Bevorzugte Biotope in der Agrarlandschaft
Stockente Gewässer aller Art
Wendehals Streuobstwiesen, Hutungen
Grünspecht Streuobstwiesen und Hutungen

Buntspecht Gehölze mit älterem Baumbestand
Kleinspecht Ufergehölze, Streuobstwiesen
Heidelerche Hutungen mit beginnendem Kiefernaufwuchs
Baumpieper Streuobstwiesen und Weinberge
Zaunkönig Gehölze nahezu aller Art

Heckenbraunelle Gehölze mit Strauchschicht
Sprosser Hecken und Feldgehölze im Nordostteil Ostdeutschlands
Nachtigall Hecken und Feldgehölze außerhalb der Mittelgebirge
Blaukehlchen Uferbereiche von Gräben mit Altschilf und Büschen
Gartenrotschwanz Streuobstwiesen
Amsel Hecken und Feldgehölze
Singdrossel Feldgehölze
Feldschwirl Ruderalflächen und aufgelassenes Grünland
Schlagschwirl Ufergebüsche und Ruderalflächen
Schilfroll rsänger Feuchtgrünland mit Rohrglanzgras, Seggen, Binsen und Büschen
Sumpfrohrsänger Hochstaudenbestände, gelegentlich in Raps oder Topinambur
Gelbspötter Hecken und Feldgehölze
Sperbergrasmücke Brachland und Hutungen mit Sträuchem sowie lichte Feldgehölze
Klappergrasmücke Hecken und Gebüsche
Gartengrasmücke Hecken und Gebüsche
Mönchsgrasmücke Feldgehölze und Hecken mit Baumschicht
Zilpzalp Hecken und Feldgehölze
Fitis Brachland mit Gebüschen und aufkommendem Baumbewuchs
Grauschnäpper Alleen

Schwanzmeise Feldgehölze
Sumpfmeise Ufer- und Feldgehölze

Weidenmeise Feldgehöize

Blaumeise Feldgehölze, Alleen und Baumstreifen

Kohlmeise Feldgehölze, Alleen und Baumstreifen
Kleiber Ufergehölze und Alleen
Gartenbaumläufer Feldgehölze und Alleen

Pirol Pappelreihen

Eichelhäher Feldgehölze
Buchfink Baumbestände jeder Art

Girlitz Weinberge, Obstanlagen und Ruderalflächen

Grünfink Baumhecken und Feldgehölze mit Krautstreifen
Stieglitz Streuobstwiesen, Alleen, Feldgehölze, Baumhecken
Bluthänfling Hecken und Feldgehölze mit Krautstreifen
Kernbeißer Feldgehölze
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le 6 aufgelisteten Arten nutzen überhaupt und 
meist nur unmittelbar an die Gehölze angren­
zendes Grünland oder angrenzende Wegrän­
der zur Nahrungssuche (Amsel, Singdrossel). 
Für wieder andere Arten gilt dies mit saisona­
len Einschränkungen. So erweist sich der Ei­
chelhäher außerhalb der Brutzeit als weniger 
heimlich; um Wintervorräte anlegen zu kön­
nen, überfliegt er im Herbst regelmäßig große 
Freiflächen. Buchfinken bilden nach der Brut­
zeit und nach der Mauser große Schwärme, 
in denen sie dann gemeinsam mit Feldsper­
lingen, Grünfinken, Goldammern u.a. abge­
erntete Felder zur Nahrungssuche bevölkern 
(vgl. auch B erg m an n  1993). Auch Rohram- 
mem sind nach Brutzeit und Mauser überall

dort anzutreffen, wo Sämereien als Nahrungs­
ressource verfügbar sind, so an Wegrändern 
oder in mit Unkräutern bewachsenen Streifen 
in Zuckerrübenfeldern (G eorge 2002c). Im 
Winter dehnen selbst Buntspechte ihr Aufent­
haltsgebiet aus und sind dann auch regelmä­
ßig in Windschutzstreifen anzutreffen, wo kein 
einziger Baumstamm dick genug ist, um darin 
eine Brut- oder Schlafhöhle zu zimmern. Die 
Liste der in Tabelle 6 enthaltenen Brutvogel­
arten könnte auch noch weiter verlängert wer­
den. Teich- und Blässhuhn und sogar Höcker­
schwäne brüten inzwischen immer häufiger 
auch auf kleineren Gewässern wie z.B. Sollen, 
die durchaus noch der Agrarlandschaft zuge­
ordnet werden können. Sobald die Jungvögel

Tab. 7: Auswahl typischer Gastvogelarten in der ostdeutschen Agrarlandschaft

Vogel art Status
Silberreiher Nahrungsgast zu allen Jahreszeiten
Zwergschwan Durchzügler und Wintergast
Singsehwan Durchzügler und Wintergast
Saatgans Durchzügler und Wintergast
Blässgans Durchzügler und Wintergast
Weißwangengans Durchzügler und Wintergast

Kanadagans Jahresgast, ausnahmsweise Brutvogel
Pfeifente Durchzügler, Wintergast und sehr seltener Brutvogel
Rauhfußbussard Durchzügler und Wintergast
Merlin Durchzügler und Wintergast
Wanderfalke Durchzügler und Wintergast
Goldregenpfeifer Durchzügler und ausnahmsweise Wintergast
Kiebitzregenpfeifer Durchzügler und unregelmäßiger Wintergast
Lachmöwe Nahrungsgast, gelegentlich Bruten auf überschwemmten Grünland
Sturmmöwe Nahrungsgast
Straßentaube Nahrungsgast
Uhu Nahrungsgast zu allen Jahreszeiten
Mauersegler Nahrungsgast
Haubenlerche Nahrungsgast auf vegetationslosen Feldern
Ohrenlerche Durchzügler und Wintergast

Misteldrossel Nahrungsgast
Haussperling Nahrungsgast
Berghänfling Durchzügler und Wintergast
Spornammer Durchzügler und Wintergast
Schneeammer Durchzügler und Wintergast
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der Höckerschwäne flügge sind, suchen sie re­
gelmäßig angrenzendes Grünland und (Raps-) 
Felder auf, um dort zu äsen.

Als Indikatoren für Veränderungen in der 
Agrarlandschaft eignen sich die in Tabelle 6 
aufgelisteten Arten kaum. Nur selten werden 
ihre Bestände großflächig erfasst. Zudem sind 
erhebliche Bestandsschwankungen völlig nor­
mal. Würde in einem hinreichend großen Aus­
schnitt einer Agrarlandschaft langfristig ein si­
gnifikanter Bestandsrückgang von Amsel oder 
Kohlmeise festgestellt, so sind sicher ihre Le­
bensräume zerstört oder erheblich beeinträch­
tigt worden (Rodung von alten Obstbäumen, 
Auf den Stock gesetzte Hecken). Um solche 
offensichtlichen Veränderungen der Agrar­
landschaft zu diagnostizieren, bedarf es aber 
keiner aufwändigen Brutvogelkartierungen.
Die Beschreibung der Vogelwelt der Agrar­
landschaft Ostdeutschlands wäre unvollstän­
dig, würde man nicht auch die Gastvögel er­
wähnen, die zeitweilig sogar das Bild der 
Agrarlandschaft prägen, denkt man z. B. an 
die große Zahl der Saat- und Blässgänse im 
Herbst und Winter, oder an die dem Pflug fol­
genden Möwen, die feldernden Straßentauben 
zur Zeit der Frühjahrsbestellung und die gro­
ßen Sperlingsschwärme in ortsnahen Weizen­
feldern ab der Milchwachsreife.

Zur Vogelwelt der Agrarlandschaft Ost­
deutschlands gehören also über 100 Brutvo­
gelarten und viele Gastvogelarten.

3.2.2 Indikatoren und
Indikatorarten

3.2.2.1 Vögel als Indikatoren

Indikatoren sind aussagekräftige Kenngrö­
ßen, die eine zusammenfassende Aussage zu 
einem bestimmten Thema oder Problembe­
reich ermöglichen. Mit Hilfe von Indikatoren 
kann man Sachverhalte charakterisieren, die 
Relevanz von Zuständen und Entwicklungen

verdeutlichen und Prozesse auf ihre Zielerrei­
chung überprüfen. Indikatoren unterscheiden 
sich von einfachen Daten dadurch, dass sie in 
einem bestimmten Bezugs- und Interpretati­
onsrahmen zu sehen sind.

Indikatoren
- sind immer problemorientiert,
- bilden jedoch nicht die gesamte Realität ab 

und
- erklären keine Zusammenhänge.

Nachhaltigkeitsindikatoren werden nach dem 
Pressure-State-Response-Ansatz (PSR) 
wie folgt klassifiziert (N iedersächsisches 
Landesamt für Ökologie 2002):

- Antriebsindikatoren, die ausdrücken, 
welche Umweltbelastungen durch mensch­
liche Aktivitäten verursacht werden. An­
triebsindikatoren können sowohl verursa­
chende Faktoren wie die intensiv betriebene 
Landwirtschaft abbilden, als auch Umwelt­
belastungen in Folge der menschlichen Ak­
tivitäten, wie z. B. Stoffemissionen.

- Zustandsindikatoren, die die Umwelt­
qualität beschreiben. Im Gegensatz zur tra­
ditionellen Zustandsbeschreibung sind sie 
aber in Beziehung zu setzen zu Zielvorga­
ben, Grenzwerten oder Sollzuständen.

- Maßnahmeindikatorcn, die aufzeigen 
sollen, in welchem Ausmaß die Gesell­
schaft auf die Umweltveränderungen re­
agiert. Sie bilden entweder die Aktivitäten 
ab, die die Probleme beheben sollen, oder 
deren Erfolg, z. B. den Erfüllungsgrad von 
Reduktionszielen.

Umweltindikatoren sollen Aufschluss über die 
momentane Umweltsituation sowie über wei­
tere mögliche Entwicklungen geben und diese 
allgemein verständlich veranschaulichen. Da­
bei sollen mit ausgewählten oder aggregier­
ten Daten möglichst aussagekräftige Informa­
tionen gegeben werden, um ein hohes Maß an 
Anschaulichkeit zu erreichen. Deshalb wer­
den Bioindikatoren zunehmend Bedeutung er­
langen.
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Unter „Bioindikatoren“ werden hier nicht pri­
mär Organismen als Belastungs- oder Akku­
mulationsindikatoren verstanden, sondern 
Tier- und Pflanzenarten, die sich

- per se als Indikator- oder Zeigerarten für 
bestimmte Umweltzustände eignen oder

- von denen sich zusammen mit anderen 
Arten, also ökologischen Gruppen, Indi­
katoren aggregieren lassen (z. B. in Form 
von Artenzahlen), die Aussagen über den 
Zustand des Naturhaushalts ermöglichen 
(Stickroth et al. 2003).

Nur wenige Indikatoren sind aber bisher im 
Bereich der biologischen Vielfalt entwickelt 
worden. Als wichtiger Indikator wird hier die 
„Bestandsentwicklung ausgewählter Arten“ 
angesehen (Schlumprecht et al. 2001).

Die, wie wir heute wissen, nicht unbegründe­
te Angst einer Beeinflussung wildlebender Tie­
re durch die Anwendung von Bioziden in der 
Landwirtschaft, veranlasste den British Trust 
for Omithology (BTO) bereits im Jahre 1961 
eine allgemeine Vogelzählung, den Common 
Bird Census (CBC), zu starten. Das Ziel des 
CBC war es, einen jährlichen Index der Popu­
lationsgrößen der in Großbritannien verbrei­
teten Vogelarten zu erstellen. Dieser basierte 
auf der Zählung und kartografischen Erfassung 
von 200 bis 300 untersuchten Flächen und lie­
ferte bis zum Jahr 2000 nützliche Informatio­
nen von ca. 70 Vogelarten (Greenwood & Car­
ter 2003). Schon bis zum Jahr 1990 hatte der 
CBC gezeigt, dass die Mehrzahl der typischen 
Vogelarten der Agrarlandschaft in den letzten 
zwei Dekaden in Großbritannien abgenommen 
hatte (Füller et al. 1995).

Auf vergleichbares Datenmaterial können wir 
weder in Ost- noch in Westdeutschland zu­
rückgreifen. Dennoch soll mit vorliegender 
Arbeit versucht werden, die Veränderungen 
der ostdeutschen Agrarlandschaft anhand der 
Veränderungen ihrer Vogelwelt als eine öko­
logische Gruppe in ihrer Umweltrelevanz zu 
beschreiben. Dabei kommt es nicht darauf an, 
alle Vogelarten der Agrarlandschaft vollstän­
dig zu beiücksichtigen. Gesucht ist vielmehr

eine Auswahl von Vogelarten, deren Verbrei­
tung und Häufigkeit als Maßstab für die Er­
fassung von Veränderungen in der Agrarland­
schaft als Teil der Normallandschaft dienen 
kann (Indikatorarten).

3.2.2.2 Indikatorarten

Auf den aktuellen Anlass und auf die Bedeu­
tung der Auswahl geeigneter Vogelarten als 
Indikatorarten wurde bereits unter 2. Metho­
dik hingewiesen. Bezugnehmend auf den In­
dikator Nr. 5 „Entwicklung der Bestände aus­
gewählter Tierarten“ schreiben A chtziger et 
al. (2003): „Als Zustandsindikator innerhalb 
der acht Umweltindikatoren hat er eine beson­
dere Bedeutung als politikfeldübergreifender 
Indikator der Erfolgskontrolle: Eine Verän­
derung der Artenbestände signalisiert Verän­
derungen der Lebensräume und Landschaf­
ten, in denen sich letztlich alle positiven wie 
negativen anthropogenen Einwirkungen und 
Entwicklungen bemerkbar machen: Die Le­
bensbedingungen der Arten verbessern oder 
verschlechtern sich als Ergebnis von Aktivi­
täten in vielen Politikfeldern -  von der Land- 
und Forstwirtschaftspolitik, der Verkehrs- und 
Raumordnungspolitik oder der Baupolitik bis 
zur Wirtschafts-, Energie- und Umweltpolitik. 
Die politische Relevanz dieses Nachhaltigkeit­
sindikators liegt also insbesondere darin, den 
Naturschutz zukünftig noch stärker in diese 
Politikfelder zu integrieren. "

Inzwischen wurde erkannt, dass der Indika­
tor-Prototyp diesen hohen Ansprüchen nicht 
genügen kann, weil er den Zustand der Ge­
samtlandschaft, insbesondere ihrer genutzten 
Teile (Normallandschaft) nur unzureichend ab­
deckt und keine Aussagedifferenzierung nach 
den sechs Hauptlebensraumtypen (Agrarland­
schaft, Wälder, Siedlungen, Binnengewässer, 
Küsten/Meere und Alpen) zulässt. Um diese 
Defizite zu beheben und einen im Rahmen der 
Nachhaltigkeitsstrategie langfristig einsetz- 
baren Indikator zu entwickeln, wurde vom 
Bundesamt für Naturschutz das F+E-Projekt
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„Nachhaltigkeitsindikatoren für den Natur­
schutzbereich“ vergeben. Ziel dieses F+E-Pro- 
jektes ist es, einen aussagefähigen Indikator zu 
entwickeln, der in die erste Berichterstattung 
zur Nachhaltigkeitsstrategie 2004 eingehen 
kann, und der als Instrument der Information 
und Politiksteuerung Bestand hat (Achtziger 
et al. 2003).

Bechmann (1976) fordert bei der Verwendung 
von Indikatoren die Überprüfung von deren 
„Angemessenheit“. Mit Blick auf Landschafts­
bewertungsverfahren schlägt er die Prüfung 
der

- Objektivität,
- Reliabilität und
- Validität

vor. Übertragen auf die Fragestellung der vor­
liegenden Arbeit bedeutet dies sicherzustel­
len, dass
- unabhängig vom subjektiven Empfinden 

des Auswertenden die tatsächlich geeigne­
ten Vogelar(en ausgewählt werden,

- für diese Arten auch zuverlässige Infor­
mationen (z. B. über Bestandsentwicklung 
und/oder Verbreitung) mit dem erforderli­
chen Raum- und Zeitbezug vorliegen bzw. 
zu erhalten sind, und

- mit hoher Wahrscheinlichkeit ein gülti­
ger Zusammenhang besteht zwischen dem 
Messergebnis (Bestandsab- oder Bestands­
zunahmen, Veränderung der Verbreitung) 
und dem was gemessen werden soll (Ver­
änderung der Gestalt und/oder Nutzung der 
Agrarlandschaft).

Mit vorliegender Arbeit soll deshalb eine Eva­
luierung hinsichtlich der Eignung einzelner 
Vogelarten, die in der Literatur bereits zur Er­
fassung von Veränderungen in der Agrarland­
schaft herangezogen wurden, erfolgen. Da­
nach ist zu prüfen, ob weitere Vogelarten als 
Indikator in Betracht kommen.

3.2.2.2.1 Evaluierungen der Vogelar­
ten des Indikator-Prototyps

Bezüglich der im Auftrag des Bundesamtes für 
Naturschutz ausgewählten elf Arten des oben 
beschriebenen Indikator-Prototyps ist festzu­
stellen, dass darunter nur die folgenden sechs 
Arten überhaupt im Bereich des Hauptlebens­
raumtyps der Agrarlandschaft Vorkommen 
(vgl. auch 3.2.1):

Alpenstrandläufer

als einzige ausgewählte Art der gehölzfreien 
Agrarlandschaft (siehe Tab. 4). die zudem nur 
an der Küste vorkommt, extrem selten ist und 
deren Aussterben als Brutvogel bereits prog­
nostiziert wurde (Hälterlein et al. 2000). So 
brüteten Ende der 1960er Jahre an den Küsten 
Mecklenburg-Vorpommerns noch 200 bis 250 
Paare (N ehls in Stiefel & Scheufler 1989). 
Durch großflächig einsetzende Meliorations­
arbeiten gingen dann viele Brutgebiete verlo­
ren, insbesondere um die Barther Boddenkette. 
Wahrscheinlich betrug deshalb der Bestand um 
1974 höchstens 160 BP. Die Hälfte davon nis­
tete im NSG „Inseln Oie und Kirr“ (Stiefel & 
Scheufler 1989). Außerhalb der Schutzgebie­
te werden in Mecklenburg-Vorpommern aktu­
ell noch 15 bis 30 Paare vermutet, innerhalb 
der Schutzgebiete (Insel Kirr, Koos, Kooser 
und Karrendorfer Wiesen, Struck und Freesen­
dorfer Wiesen sowie Großer Wotig) waren es 
im Jahr 2000 gerade noch 23 Paare (K öppen 
2001). Es handelt sich mithin um eine als Indi­
kator ungeeignete Art, die nur ausgewählt wur­
de, weil die Erfassung als gesichert gilt.

Weißstorch
als eine Art, die auf zusätzliche Strukturele­
mente in der Agrarlandschaft angewiesen ist 
(Tab. 5). Der Weißstorch ist zumindest für 
Ostdeutschland eine geeignete Indikatorart. In 
Ostdeutschland sind von insgesamt 925 Mess­
tischblättern, die das Gebiet abdecken, 659
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Messtischblätter besetzt. Dies entspricht einer 
Rasterfrequenz von 71,2% (N icolai 1993a). 
Es liegen zuverlässige Informationen über 
die Bestandsentwicklung über einen sehr lan­
gen Zeitraum vor und die weitere Bestandsü­
berwachung ist gesichert (D ornbusch 1989, 
Kaatz 1994, 1999). Es besteht auch ein gül­
tiger Zusammenhang zwischen der Bestands­
entwicklung und den Veränderung der Gestalt 
und/oder Nutzung der Agrarlandschaft (Geor­
ge 2001a).

Rotiniian
als zweite Art, die auf zusätzliche Strukturele­
mente in der Agrarlandschaft angewiesen ist 
oder die die Agrarlandschaft als Teilsiedler be­
wohnt (Tab. 5). Der Rotmilan ist zweifellos 
eine geeignete Indikatorart mit einer Raster­
frequenz von 89,6% in Ostdeutschland (N ico­
lai 1993a). Im Rahmen des Monitorings Greif­
vögel und Eulen Europas liegen auch für diese 
Art zuverlässige Informationen über die Be­
standsentwicklung über einen langen Zeitraum 
vor und die weitere Bestandsüberwachung ist 
gesichert (Stubbe et al. 1995, M ammen & 
Stubbe 2001). Es besteht auch bei dieser Art 
ein gültiger Zusammenhang zwischen der Be­
standsentwicklung und den Veränderung der 
Gestalt und/oder Nutzung der Agrarlandschaft 
(G eorge 1996).

Schreiadler
als klassischer Teilsiedler (Tab. 5). Der Schrei­
adler ist eine osteuropäische Art. Sein Verbrei­
tungsgebiet reicht vom Baltikum bis Griechen­
land mit zwei Vorkommen in Ostdeutschland: 
ein großes, geschlossenes Gebiet im Ostteil 
von Mecklenburg-Vorpommern bis Bran­
denburg und das kleine isolierte Vorkommen 
in Sachsen-Anhalt (Rheinwald 1993). Diese 
Greifvogelart könnte somit bestenfalls für die 
Region Mecklenburg-Vorpommern eine geeig­
nete Indikatorart sein. Weitgehend lückenlose 
Bestandserfassungen gibt es für ganz Meck­
lenburg-Vorpommern seit 1992. Aus dem ehe­

maligen Bezirk Rostock liegen die Ergebnisse 
nahezu flächendeckender Horstkontrollen be­
reits seit Ende der 1970er Jahre vor (Neubauer 
1991). Ein Zusammenhang zwischen der Be­
standsentwicklung und den Veränderung der 
Gestalt und/oder Nutzung der Agrarlandschaft 
ist auch für diese Art nachgewiesen (Scheller 
et al. 2001). Fraglich bleibt jedoch, wie stark 
der Bestand im Gebiet der Verbreitungsgrenze 
abhängig ist von der Bestandsentwicklung im 
Hauptverbreitungsgebiet? Auch wegen dieser 
Unsicherheit kann der Schreiadler konsequen­
ter Weise nicht Indikatorart für die Darstellung 
der Auswirkungen bestimmter Entwicklungen 
in ganz Ostdeutschland sein.

Saatgans und Blässgans
als zwei ausgewählten Gastvogelarten der 
Agrarlandschaft (Tab. 7). Alljährlich im 
Herbst hält sich gegenwärtig in Deutschland 
ein Großteil, zeitweise sogar der gesamte west­
europäische Flyway-Bestand (d. h. alle Indi­
viduen einer Art,-die eine bestimmte Zugrou­
te benutzen) für kurze Zeit auf (M ooij 2000). 
Wichtige Rastgebiete befinden sich in den 
ostdeutschen Bundesländern Mecklenburg­
Vorpommern, Brandenburg und Sachsen-An­
halt (B undesministerium für U mwelt, N a­
turschutz und R eaktorsicherheit 2002). Es 
handelt sich ohne Zweifel um zwei Gastvogel­
arten, die die Agrarlandschaft in Teilen Nord­
deutschlands nutzen, für die im Ergebnis der 
jährlich mehrfach durchgeführten Wasservo­
gelzählungen im Rahmen des International 
Waterbird Census auch zuverlässige Informa­
tionen über Bestandsentwicklung und Vertei­
lung vorliegen bzw. zu erhalten sind, und deren 
Bestandsentwicklung auch von den Bedingun­
gen in den Rast- und Überwinterungsgebieten 
beeinflusst wird. Als Indikatorarten sind sie je­
doch allein schon deshalb ungeeignet, weil sie 
noch zu den jagdbaren Arten gehören, auf die 
die Jagd auch tatsächlich in nicht unbedeuten­
dem Umfang ausgeübt wird.
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3.2.2.2.2 Evaluierungen der Vogelar­
ten des niedersächsischen 
Zustandsindikators für die 
Normallandschaft

Als erstes Bundesland hat Niedersachsen einen 
Zustandsindikator für die Normallandschaft, 
ausschließlich gemessen anhand von Vogel­
arten, entwickelt und veröffentlicht (N ieder­
sächsisches Landesamt für Ö kologie 2002). 
Darin zugeordnet sind den Lebensraumtypen

a) Acker: Feldlerche, Grauammer, Heideler­
che, Ortolan, Rotmilan und Wiesenweihe

sowie

b) Grünland:Braunkehlchen, Kampfläufer, 
Kiebitz, Steinkauz, Uferschnepfe und 
Wachtelkönig.

Bemerkenswert an dieser Auswahl ist zunächst 
die Tatsache, dass auf Gastvogelarten verzich­
tet wurde. Entsprechend dem Thema vorlie­
gender Arbeit stellt sich aber die Frage: Eignen 
sich alle diese Arten auch als Indikator für die 
Beschreibung der Veränderungen in der Agrar­
landschaft Ostdeutschlands? Die Evaluierun­
gen sollen auch hier wieder mit den Arten der 
gehölzfreien Agrarlandschaft (vgl. Tab. 4) be­
ginnen:

Wiesenweihe
Diese Greifvogelart ist im Betrachtungsgebiet 
ein seltener Brutvogel (vgl. K iesewetter et al.
1999). Die Rasterfrequenz beträgt nur 12,9% 
(N icolai 1993a), doch kann flächendeckend 
mit Brutvorkommen gerechnet werde. Eigent­
lich bevorzugt sie gewässerreiche Niederun­
gen, breite Flusstäler, Hoch-, Übergangs- und 
besonders Flachmoore, doch brütet sie auch 
in Wicken-, Klee- und Getreideäckem (G lutz 
von B lotzheim 1989). In letzteren besteht eine 
Abhängigkeit von der Häufigkeit der Feldmaus 
Microtus arvalis (Pallas 1779). Anders als die 
Kornweihe, die in Deutschland offensichtlich 
nur in Gradationsjahren der Feldmaus brütet, 
sind Bruten auch in Jahren mit geringeren Vor­

kommen dieser Kleinsäuger zu finden (G ün­
ther 1990). In der Hellwegbörde in Westfa­
len lag der Bestand im Jahr 1996 zwischen 38 
und 41 Paaren. Alle dort zwischen 1993 und 
1997 gefundenen 242 Horste der Wiesenweihe 
befanden sich auf landwirtschaftlichen Nutz­
flächen (H ölker 2002). Dies, und ihre ver­
gleichsweise gute Erfassbarkeit qualifiziert 
die Wiesenweihe trotz der geringen Rasterfre­
quenz als Indikatorart.

Wachtelkönig
In Ostdeutschland ist der Wachtelkönig nach 
N icolai (1993a) ein weit verbreiteter seltener 
bis mäßig häufiger Brutvogel (Rasterfrequenz
32,5 %). Dauergrünland gehört zu den wich­
tigsten Lebensraumtypen dieser Ralle (G reen 
et al. 1997). Der Wachtelkönig lebt heute wäh­
rend der Brutzeit in Habitaten, die unmittel­
bar von landwirtschaftlicher Nutzung abhän­
gig sind bzw. durch anthropogene Einflüsse 
offengehalten werden. Dazu gehören vor al­
lem verschiedenste Typen von Wiesen, exten­
siv genutzte Weiden, Äcker und Brachflächen 
(F lade 1997). Ein gültiger Zusammenhang 
zwischen der langfristigen Bestandsentwick­
lung und den Veränderung der Gestalt und/ 
oder Nutzung der Agrarlandschaft sollte da­
her bestehen. Vor allem genießt der Wachtel­
könig aber höchste Aufmerksamkeit unter Na­
turschützern und Vogelbeobachtem, so dass 
Informationen zu seinem Auftreten verfügbar 
sind. Es handelt sich mithin durchaus um eine 
geeignete Indikatorart.

Kiebitz
Im Ergebnis der Messtischblattkartierung in 
Ostdeutschland im Zeitraum 1978 bis 1982/83 
bezeichnete N icolai (1993a) den Kiebitz als 
häufigen Brutvogel (Rasterfrequenz 96,6%). 
Von insgesamt 925 Messtischblättern waren 
894 besetzt. Brutplätze bilden möglichst flache 
und weithin offene, baumarme, wenig struk­
turierte Flächen mit fehlender oder kurzer Ve­
getation zu Beginn der Brutzeit (G lutz von
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Blotzheim 1975). Mancherorts brüten bis zu 
drei Viertel aller Kiebitzpaare auf Äckern (vgl. 
z. B. K ooiker 1990). Insoweit handelt es sich 
durchaus um eine geeignete Indikatorart, de­
ren eindeutige Zuordnung zum Lebensraum­
typ Grünland (vgl. N iedersächsisches Lan­
desamt für Ö kologie 2002) gleichwohl nicht 
nachvollziehbar ist.

Kampfläufer

Der Bestand wurde für das Gebiet der DDR 
Anfang der 1980er Jahre auf um die 120 „BP" 
geschätzt (Rasterfrequenz 3,7%), wobei nur 
noch zwei Brutgebiete von maßgeblicher Be­
deutung waren: NSG „Inseln Oie und Kirr“ 
sowie das untere Odertal (N icolai 1993a). Für 
den Kampfläufer gilt deshalb in besonderem 
Maße, was G reenwood & Carter (2003) zu 
seltenen Arten anmerken: Sie haben spezifi­
schere ökologische Ansprüche als die verbrei­
teten Arten; folglich können Bestandsverände­
rungen bei diesen Arten auch nur spezifische 
Umweltveränderungen anzeigen, die jeweils 
relevant sind für diese und einige wenige an­
dere Arten. So ist der Bestand des Kampf­
läufers im Binnenland von den jeweils herr­
schenden Wasserverhältnissen (Nasswiesen) 
im Mai/Juni abhängig (N icolai 1993a). We­
gen seiner ehemals weiten Verbreitung in der 
norddeutschen Tiefebene (vgl. Scheufler & 
Stiefel 1985, M elter 1995) mag sein Einsatz 
als Indikatorait in Niedersachsen gerechtfer­
tigt sein. Als Indikatorart zur Beschreibung 
von Veränderungen der Gestalt oder Nutzung 
der Agrarlandschaft Ostdeutschlands nach 
der Wiedervereinigung kommt der Kampf­
läufer gleichwohl nicht in Betracht, da anders 
als etwa bei der Wiesenweihe nicht flächen­
deckend mit dem Auftreten der Art gerechnet 
werden kann. Zur Verbreitungsgrenze der Art 
siehe (G irard & K irby 1997).

Uferschnepfe
Auch die Uferschnepfe war mit weniger als 
300 BP und einer Rasterfrequenz von 10,1 %

Anfang der 1980er Jahre bereits eine selte­
ne Brutvogelart in Ostdeutschland (N icolai 
1993a). Weil ihr aber immer so große Auf­
merksamkeit geschenkt wurde, dass selbst ein­
zelne Brutvorkommen dokumentiert sind (z.B. 
G rimm 1970), liegen über einen weiten Zeit­
raum Angaben zur Bestandsentwicklung vor. 
Es besteht auch ein gültiger Zusammenhang 
zwischen der Bestandsentwicklung und den 
Veränderung der Gestalt und/oder Nutzung der 
Agrarlandschaft, speziell des Grünlandes. Es 
handelt sich um eine geeignete Indikatorart, 
die bei sich artspezifisch verbessernden Ha­
bitatbedingungen prinzipiell in weiten Tei­
len Ostdeutschlands als Brutvogelart erwar­
tet werden könnte.

Feldlerche
Schon der Name der in Ostdeutschland flächen­
deckend verbreiteten Art macht deutlich, dass 
es sich objektiv um eine geeignete Indikatorart 
handeln muss. Aus verschiedenen Siedlungs­
dichteuntersuchungen lassen sich stichproben­
artig Aussagen zur Bestandsentwicklung über 
einen langen Zeitraum ableiten. Dass sie in der 
neuesten Roten Liste der Brutvögel Deutsch­
lands zu den 31 Arten der Kategorie V -  Arten 
der Vorwarnliste gehört (Bauer et al. 2002), ist 
in ihrer deutlichen Bestandsabnahme begrün­
det. Es besteht auch ein gültiger Zusammen­
hang zwischen der Bestandsentwicklung und 
den Veränderung der Nutzung der Agrarland­
schaft (Bauer & Berthold 1996).

Braunkehlchen

Von N icolai (1993a) noch als sehr häufiger 
Brutvogel Ostdeutschlands bezeichnet, kann 
die im Betrachtungsgebiet weit verbreitetet Art 
(Rasterfrequenz 94,4%) als ein Charaktervo­
gel des Feuchtgrünlandes gelten. Auch für das 
Braunkehlchen lassen sich aus verschiedenen 
Siedlungsdichteuntersuchungen stichproben­
artig Aussagen zur Bestandsentwicklung über 
einen langen Zeitraum ableiten. Zwischen der 
Intensivierung der Grünlandnutzung und dem
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Bestandsrückgang dieser Vogelart besteht ein 
Zusammenhang (vgl. z. B. G rothenhuis & 
V an Os 1986).

Es folgt nun die Überprüfung der Arten der 
offenen Agrarlandschaft, die in Niedersach­
sen zur Indikation herangezogen werden, und 
die auf Strukturelemente angewiesen sind (vgl. 
Tab. 5), außer Rotmilan, der bereits als Indika­
torart anerkannt wurde:

Steinkauz
Der Steinkauz gehört zum turkestanisch-me- 
diterranen Faunentyp. Ostdeutschland befin­
det sich am Nordrand des riesigen Verbrei­
tungsgebietes dieser Eulenart (N icolai 1994). 
Der Steinkauz war hier früher so häufig, dass 
ihn auf dem Lande sprichwörtlich jedes Kind 
kannte, doch schon Ende der 1980er Jahre lag 
die Rasterfrequenz nur noch bei 19,4 % (N ico­
lai 1993a). Über den Bestandsrückgang in den 
letzten Jahrzehnten liegen gesicherte Erkennt­
nisse vor. Der Zusammenhang zwischen Be­
standsentwicklung und Veränderung der Ge­
stalt und/oder Nutzung der Agrarlandschaft 
ist unbestritten (N icolai 2000). Es ist insoweit 
eine geeignete Indikatorart, als der Steinkauz 
zur Beschreibung des Wandels der Agrarland­
schaft herangezogen werden kann. Zur Indi­
kation aktueller und künftiger Entwicklungen 
ist der Steinkauz jedoch nur bedingt geeignet, 
da Wiederansiedlungsprogramme eine Aussa­
ge verfälschen könnten (vgl. G eorge & W a­
dewitz 2002).

Ortolan
Die Rasterfrequenz beträgt 40.3% (N icolai 
1993a). Weil er atlantischen Klimaeinfluss 
meidet (G lutz von B lotzheim 1997), ist der 
Ortolan in Ostdeutschland nicht sehr weit ver­
breitet. Schon dieser Umstand schmälert seine 
Indikatoreignung. Schwerer wiegt jedoch das 
Problem, dass die Bestandsentwicklung des 
Ortolans hinsichtlich seiner Siedlungsdichte 
im Betrachtungsgebiet unzureichend unter­
sucht ist, und die Bestände stark schwanken

(vgl. Schubert 2001). Hilfsweise kann aber 
die Bestandsentwicklung anhand der Verän­
derungen der Verbreitung dieser Art in Ost­
deutschland beurteilt werden (vgl. z. B. Gni- 
elka 1987). Ein Zusammenhang zwischen der 
Bestandsentwicklung und den Veränderung der 
Gestalt und/oder Nutzung der Agrarlandschaft 
wird vermutet (Lang et al. 1990, Iicemeyer & 
von B ülow 1995).

Grauammer

Die Grauammer bezeichnete N icolai (1993a) 
als einen, die Agrarlandschaft bewohnenden 
„Steppenvogel“, der zwar weit (Rasterfre­
quenz 79,5%), aber sehr ungleich verbreitet 
ist. Im Vergleich zu anderen Singvogelarten 
ist die langfristige Bestandsentwicklung der 
Grauammer recht gut bekannt. Ein alleini­
ger Zusammenhang zwischen der Bestands­
entwicklung und den Veränderung der Gestalt 
und/oder Nutzung der Agrarlandschaft wird 
zwar bestritten (W odner 1999), doch gibt es 
bestimmte Zusammenhänge, die eine Benut­
zung als Indikatorart rechtfertigen.

Aus der Reihe der in Niedersachsen verwende­
ten Indikatorarten ist letztlich eine Art zu prü­
fen, die in Kap. 2.2.1 in Tab. 6 geführt wird:

Heidelerche
Schon nach allem, was man in Niedersachsen 
über diese Vogelart weiß, ist es nicht leicht 
nachvollziehbar, warum sie als Indikatorart 
dem Lebensraumtyp Acker zugeordnet wur­
de. Nach Z ang (2001) meidet die Heideler­
che dort die offene Landschaft ebenso wie 
geschlossenen Wald. Vielmehr bewohnt sie 
stark aufgelichtete Waldgebiete mit über Jah­
re gleichbleibender Kraut- und Strauchschicht. 
Z ang (2001) erwähnte lediglich, dass sie auch 
auf zumeist sandigen Äckern in Waldrandnä­
he oder an Feldgehölzen nistend nachgewie­
sen wurde. Einen ca. 300 m vom Waldrand 
entfernten Nistplatz in einem schmalen Zu­
ckerrübenacker zwischen Obstbäumen (L eu- 
zinger 1955) hielt Pätzold (1971) schon für
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bemerkenswert. Die größten Vorkommen in 
Ostdeutschland konzentrieren sich in den aus­
gedehnten Kiefernheiden Brandenburgs (Ni­
colai 1993a). Wie sehr diese Lerchenart auf 
einen Lebensraum mit junge Kiefern angewie­
sen zu sein scheint, illustrierte W eissgerber 
(1993) am Beispiel einer Wiederansiedlung bei 
Zeitz, nachdem im Rahmen einer Renaturie- 
rung einer Kiesgrube eine 12 ha große Kiefem- 
kultur angelegt wurde.

3.2.2.2.3 Auswahl weiterer
Indikatorarten

Es ist festzustellen, dass von den unter 3.2.2.2.1 
und 3.2.2.2.2 entsprechend vorliegender Fra­
gestellung als geeignet bewerteten elf Indika­
torarten Anfang der 1980er Jahre nur sechs Ar­
ten in Ostdeutschland weit verbreitet waren 
(Rasterfrequenz > 50 %). Außer dem Steinkauz 
sind alle elf Arten Zugvögel bzw. zumindest 
Teilzieher, was in gewissem Umfang Risiken 
hinsichtlich ihrer Verwendung als Indikatorar­
ten für das Sichtbarmachen der Auswirkungen 
der Veränderungen der ostdeutschen Agrar­
landschaft in sich birgt. Auch vor diesem Hin­
tergrund stellt sich die Frage, ob weitere Vo­
gelarten der Agrarlandschaft als Indikatorarten 
geeignet sind, insbesondere

- weit verbreitete Arten mit einer Rasterfre­
quenz >50%  (vgl. N icolai 1993a) und

- Stand- oder Strichvögel (vgl. Spillner & 
Z imdahl 1990).

Gesucht wurde danach unter den Arten aus der 
Gilde Brutvögel gehölzfreier Teile der Agrar­
landschaft (Tab. 4) und unter den in Tab. 5 auf­
gelisteten regelmäßig vorkommenden Ganz- 
siedlem (vgl. Kapitel 3.2.1).

Von den nur begrenzt verbreiteten Arten (Ras­
terfrequenz < 50 %) wären so noch die Stand- 
und Strichvogelarten Großtrappe und Saatkrä­
he auf ihre Indikatoreignung zu prüfen. Aus 
der Gesamtheit der weit verbreiteten Arten 
kommen weitere 23 Arten als potenzielle In­
dikatorarten in Betracht. Sie werden auch be­

ginnend mit den Arten der gehölzfreien Agrar­
landschaft evaluiert:

Wachtel

Die Wachtel ist ein Charaktervogel des Acker­
landes. Ihre Eignung als Indikatorart ergibt 
sich einerseits aus den bekannten sehr diffe­
renzierten Habitatansprüchen bezüglich ange­
bauter Fruchtarten (G eorge 1983, 1990, 1999, 
K ämpfer-L auenstein 1997) und andererseits 
aus der Verfügbarkeit von Daten zur Bestand­
sentwicklung in ostdeutschen Untersuchungs­
gebieten (G eorge 1993b. 2001b. Haferland 
1986).

Großtrappe
Die Bestandsentwicklung dieses ehemaligen 
Charaktervogels des Ackerlandes in seinem 
isolierten mitteleuropäischen Verbreitungs­
gebiet ist bestens bekannt (D ornbusch 1983, 
Litzbarski & Litzbarski 1996). Dies und der 
ursächliche Zusammenhang mit der Verände­
rung der Nutzung der Agrarlandschaft qualifi­
ziert die Großtrappe als Indikatorart.

Bekassine
Die wohl in Ostdeutschland am weitesten ver­
breitete Wiesenlimicole mit einer Rasterfre­
quenz von 70, 5% (N icolai 1993a) besiedelt 
nicht nur das Feuchtgrünland des nordostdeut­
schen Tieflands sondern auch das Grünland der 
Mittelgebirge. Insoweit ist sie eine der besten 
Indikatorarten für Auswirkungen der Verände­
rungen der als Grünland genutzten Agrarland­
schaft. Es liegen hinreichende Informationen 
über die langfristige Bestandsentwicklung vor 
(z. B. Kolbe et al. 1998, Rochlitzer 1993).

Wiesenpieper
N icolai (1993a) nannte ihn einen häufigen 
Brutvogel, der über das gesamte Gebiet, aber 
mit regionalen Lücken verbreitet ist (Raster­
frequenz 86,5 %). Als eine während der Brut-
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zeit an Grünland gebundene Art wäre der Wie­
senpieper ein guter Indikator. Zu deutlichen 
Habitatverlusten kam es in der Agrarlandschaft 
nach 1970 durch Flurbereinigungen und Hy­
dromeliorationen. So waren beispielsweise 
Pfahle und Zäune als Sitzwarten wichtiges 
Inventar im Lebensraum des Wiesenpiepers. 
Der aus dem Habitatverlust gefolgerte starke 
Rückgang ist aber nach vielfach übereinstim­
mender Meinung unzureichend belegt (z. B. 
Flade 1994, Saemann et al. 1998). Die nach 
1990 einsetzenden Extensivierungsprogram- 
me könnten eine leichte Erholung des Bestan­
des bewirkt haben (Seelig et al. 1996), jedoch 
ist der Zeitraum zu kurz, um aus den einflie­
ßenden Faktoren (darunter auch die nicht uner­
heblichen natürliche Bestandsschwankungen) 
ein klares Bild zu gewinnen (Noah 2001).

Schafstelze
Die Schafstelze ist in der Agrarlandschaft wei­
ter verbreitet als der Wiesenpieper, denn au­
ßer in ihrem bevorzugten Lebensraum, dem 
Feuchtgrünland, brütet sie auch in Ackerkul­
turen wie Getreide, Raps oder Mais (Stiebel 
1997). Aus einer Vielzahl von Siedlungsdicht­
euntersuchungen lässt sich die langfristige Be­
standsentwicklung rekonstruieren (z. B. F la­
de 1994).

Steinschmätzer
Der Steinschmätzer ist zwar mit einer Raster­
frequenz von 85,6% eine in Ostdeutschland 
weit verbreitete Art (N icolai 1993a), doch 
war er im Allgemeinen nirgends häufig (M en­
zel 1964). Als Bodenvogel verlangt der Stein­
schmätzer offenes übersichtliches Gelände 
mit kurzgrasigen bis karg bewachsenen tro­
ckenen Böden, Jagd-, Sing- und Ruhe- bzw. 
Sicherungswarten und Spalten, Nischen oder 
Höhlungen als Nist- und Schlafplatz (S uter 
1988). Fehlt entsprechendes Inventar (z. B. 
Lesesteinhaufen, Kaninchenhöhlen), oder be­
wachsen sich Steinhaufen, Halden, Bahndäm­
me usw. verschwindet er aus dem sonst als Le­

bensraum geeigneten Ackerland. So beklagen 
Steffens et al. (1998) dann auch den Bestands­
rückgang des Steinschmätzers in der Agrar­
landschaff bereits seit mindestens der 2. Hälf­
te des 19. Jh. u. a. auch wegen der Aufgabe der 
bäuerlichen Rohstoffgewinnung. Andererseits 
kann der Steinschmätzer plötzlich entstehende 
Lebensräume schnell besiedeln. Nannte M en­
zel (1964) dafür als Beispiel die Trümmer im 
Krieg zerstörter Städte, so waren es in DDR- 
Zeiten die kleinen Mülldeponien und Schutt­
plätze, die es in der Nähe fast jeden Dorfes 
gab, und so sind es heute insbesondere Kies­
gruben. Die Besiedlung solcher Sonderbiotope 
gibt aber keine Auskunft über die Auswirkun­
gen der veränderten Nutzung der Agrarland­
schaft, weshalb der Steinschmätzer als Indika­
torart dafür nicht weiter in Betracht kommt.

Abschließend nun die Evaluierungen nach den 
oben genannten Kriterien für die ausgewählten 
Arten aus der Gilde Brutvogelarten, die auf zu­
sätzliche Strukturelemente in der Agrarland­
schaft angewiesen sind (vgl. Tab. 5):

Mäusebussard
Der Mäusebussard ist flächendeckend verbrei­
tet und in Ostdeutschland ein obligater Teilzie­
her, wobei jedoch selbst unter den jüngeren 
Individuen ca. 30% Standvögel sind (K oppen

2000). Er ist ein geradezu typisches Faunenele­
ment der Agrarlandschaft, und es gibt eine Rei­
he langfristiger Bestandsuntersuchungen auf 
verschiedenen Probeflächen (Franke & F ran­
ke 1997, Schönbrodt & T auchnitz 2000). Der 
Mäusebussard ist deshalb eine unverzichtba­
re Indikatorart.

Turmfalke
Zwar ist der Turmfalke mit einer Rasterfrequenz 
von 95,5 % in Ostdeutschland ähnlich weit ver­
breitet wie der Mäusebussard, doch ist er nach 
Schätzungen von N icolai (1993a) nur etwa halb 
so häufig. Auf einer immerhin 215 km2 großen 
Kontrollfläche in der Elbe-Elster-Niedenmg 
erreichte der Turmfalke im Jahr 1994 mit 54
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BP sogar nur knapp ein Drittel des Brutbestan­
des des Mäusebussards (Simon 1996). Piechocki 
(1982) klagte: „Quantitative Bestandsaufnah­
men über die Brutdichte des Turmfalken sind 
im Gegensatz zu anderen häufigen Vogelarten 
erst recht wenige gemacht worden. Das liegt 
erstens daran, dass die Bestandsdichte dieser 
Art in großer Abhängigkeit von der Hauptnah­
rung, den Wühlmäusen, steht und zweitens, dass 
sie sich sehr schwer hundertprozentig erfassen 
läß t... “ Fehlerhafte Bestandserhebungen sind 
deshalb wahrscheinlicher als z. B. beim Mäu­
sebussard. Der Turmfalke erscheint daher nicht 
als Indikatorart geeignet.

Baumfalke
Eine vergleichsweise eher seltene Greifvogel­
art ist der Baumfalke, den z. B. S imon (1996) 
in seinem bereits oben erwähnten Untersu­
chungsgebiet nur mit 5 Revieren feststell­
te, mithin nur knapp ein Zehntel des dorti­
gen Turmfalkenbrutbestandes. Man wünschte 
sich den Baumfalken als Vogel- und Insekten­
jäger trotzdem als Indikatorart, mit deren Hil­
fe Rückschlüsse auf Rückstandsbelastungen 
von Umweltgiften möglich wären. Ein Zu­
sammenhang zwischen Populationsentwick­
lung und Bioziden ist aber nicht gesichert (Fi- 
uczynski 1987).

Rebhuhn

Ginge es darum, die Umweltverträglichkeit 
der Landwirtschaft oder einzelner landwirt­
schaftlicher Betriebe in der Zukunft durch 
einen aggregierten Indikator „Brutvogelar­
ten der Agrarlandschaft“ zu messen, dürfte 
das weit verbreitete Rebhuhn als Standvogel­
art nicht fehlen. Es wäre allerdings sicherzu­
stellen, dass Ergebnisse von einzelnen Probe­
flächen unbeeinflusst sind von sogenannten 
bestandsstützenden Maßnahmen (Aussetzun­
gen), wie sie von einzelnen Landesjagdverbän­
den gefördert werden. Das gilt natürlich auch 
hinsichtlich der in vorliegender Arbeit zu be­
antwortenden Fragestellung mit ihrem Zeit­

bezug in der Vergangenheit. Dies ist insofern 
problematisch, als das Aussetzen von Indivi­
duen aus Zucht oder Import der nicht als ge­
bietsfremd geltenden Art naturschutzrechtlich 
genehmigungsfrei ist, mithin verlässliche An­
gaben, wie viele und wo Rebhühner ausgesetzt 
wurden, fehlen. Anders als bei der folgenden 
Art, dürften aber Aussetzungen kaum Einfluss 
auf die großräumige Bestandsentwicklung ha­
ben.

Fasan
Die Art wurde in Deutschland beginnend im 
14. Jh. eingebürgert. In Sachsen ließ Kurfürst 
Friedrich der W eise (1486-1525) im 16. Jh. 
200 Fasane aussetzen (N iethammer 1942). Wie 
noch heute, wurden auch in der Vergangenheit 
ständig Fasane künstlich aufgezogen und aus 
jagdwirtschaftlichen Gründen ausgesetzt, wo­
von die vielerorts gebräuchliche Flurbezeich­
nung „Fasanerie“ zeugt. Wegen ständiger Be­
wirtschaftung dieser Niederwildart verbietet 
sich ihre Verwendung als Indikator.

Ringeltaube
Nicht nur wegen der hierzulande zulässigen 
Jagd mit bundesweit 749.700 geschossenen 
Ringeltauben im Jagdjahr 2000/2001 (B un­
desministerium für V erbraucherschutz, Er­
nährung und Landwirtschaft 2002a), son­
dern insbesondere wegen, im Gegensatz zu 
städtischen Lebensräumen, völlig fehlender 
Datenreihen zur Bestandsentwicklung in der 
Agrarlandschaft, kann die in Ostdeutschland 
flächendeckend verbreitete Art hier keine Ver­
wendung als Indikatorart finden.

Schleiereule

Wie bei kaum einer anderen Vogelart sind die 
Zahlen brütender Paare und die Größe der Ge­
samtpopulation abhängig vom Feldmauszy­
klus. Zudem werden schneereiche Winter im 
Zusammenhang mit der Schleiereule auch als 
„Sterbewinter“ bezeichnet. Der Ausgleich ent-
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sprechender Verluste kann einen Zeitraum von 
4 bis 5 Jahre (nach einem fast ganz Europa 
erfassenden Kältewinter 7 bis 8 Jahre) bean­
spruchen (Glutz von B lotzheim 1994). Beim 
Betrachten der Ergebnisse mehrjähriger Be­
standsuntersuchungen dieser Vogelart stellt 
sich also in besonderem Maße die Frage: Be­
steht auch ein gültiger Zusammenhang zwi­
schen der Bestandsentwicklung und den Ver­
änderung der Gestalt und/oder Nutzung der 
Agrarlandschaft? Als ersten Grund für eine 
weiträumige Bestandsabnahme auch in Tei­
len Deutschlands nennt G lutz von B lotzheim 
(1994) die Verminderung potenzieller Brut­
plätze im Zuge der Kirchenrestaurationen und 
der Modernisierung landwirtschaftlicher Bau­
ten. Dass aber eine Verbesserung des Nist­
platzangebotes allein auch nicht ausreicht, den 
Brutbestand nachhaltig zu stabilisieren, zeigt 
ein Beispiel aus dem Landkreis Meißen (Abb. 
Al). Hauptregulieaingsfaktor dürfte also tat­
sächlich das Nahrungsangebot sein. Als typi­
scher r-Stratege unter den Vögeln, kann die 
Schleiereule auf eine hohe Feldmauspopulati­
on durch schnelles Brüten (Weibchen sind mit 
6 bis 8 Monaten geschlechtsreif) und sehr ho­
her Jungenzahl reagieren (vgl. G eorge & W a­
dewitz 2002). Wegen der beschriebenen Be­
sonderheiten der Biologie der Schleiereule, 
den langen Zyklen und der damit verbundenen 
Unsicherheit der Kausalität zwischen Bestand­
sentwicklung und Veränderungen in der Agrar­
landschaft scheidet sie als Indikatorart aus.

Waldohreule
Vor dem Hintergrund der Fragestellung vor­
liegender Arbeit kann die Waldohreule als In­
dikatorart angesehen werden. Sie ist, wie der 
Mäusebussard, ein typisches Faunenelement 
der Agrarlandschaft Ostdeutschlands, wo sie 
den Standvögeln zuzuordnen ist. Bei knap­
pem Nahrungsangebot verlassen aber Familien 
frühzeitig den Brutplatz. Schon ab Juli/August 
bilden sich Schlaf- und Mausergemeinschaf­
ten. Bei geringer Wühlmausdichte verzögert 
sich die Auflösung dieser Schlafgemeinschaf­

ten, und ein Teil der Vögel bleibt dann auch 
den Sommer über im Bereich der Schlafplät­
ze (G lutz von Blotzheim 1994). Schwankun­
gen des Brutbestandes werden also vom Feld­
mauszyklus bestimmt, so dass Aussagen zur 
Bestandsentwicklung nur durch langjährige 
Erfassungen möglich sind (B lock 2000).

Bachstelze
Aus mehreren Gründen kommt die Bachstelze 
trotz ihrer flächendeckenden Verbreitung nicht 
als Indikatorart in Betracht: Ihr Brutbestand 
ist anhand singender Männchen praktisch 
nicht erfassbar, wegen ihrer für eine Klein­
vogelart vergleichsweise geringen Siedlungs­
dichte müssten sehr große Flächen untersucht 
werden, ermittelte Dichtewerte wären jedoch 
kaum vergleichbar (Ö lschlägel 1985), und 
über Rückgangsursachen könnte gegenwärtig 
nur spekuliert werden (Gatter 2000).

Dorngrasmücke
Zwischen dem Wegzug 1968 und der Brutsai­
son 1969 kam es zu einem dramatischen Be­
standseinbruch (B erthold 1973), der exemp­
larisch verdeutlicht, welche Probleme es mit 
sich bringen kann, Zugvogelarten zur Indi­
kation von Veränderungen im mitteleuropäi­
schen Brutgebiet zu verwenden. Nach Bauer 
& B erthold (1996) werden solche Bestand­
seinbrüche aufgrund von Trockenperioden im 
Winterquartier bei der Domgrasmücke und an­
deren Langstreckenziehem immer wieder auf­
treten. Wegen der unsicheren Datenlage zur 
Bestandsentwicklung scheidet sie als Indika­
torart aus, doch kann als sicher gelten, dass 
eine reicher strukturierte Offenlandschaft im 
Brutgebiet die Domgrasmücke stark begüns­
tigen würde Bauer & Berthold (1996).

Neuntöter
Ginge es dämm, das Maß der Strukturierung 
der Agrarlandschaft zu beschreiben, käme 
wohl der Neuntöter neben vielen anderen Vo-
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gelarten als Indikatorart in Betracht. Bei der 
möglichen Auswahl der Indikatorarten spre­
chen gegen den Neuntöter, dass er ein Lang­
streckenzieher ist, seine Bestände auch in öko­
logisch stabilen Habitaten stark fluktuieren, 
und Zahlen aus wenigen Jahren deshalb nur 
mit großer Zurückhaltung interpretierbar sind 
(G lutz von B lotzheim 1993a). Langfristige 
Untersuchungen, wie die von Jakober & Stäu­
ber (1997) in Süddeutschland, fehlen leider in 
Ostdeutschland.

Raub Würger
Für seine Verwendung als Indikatorart spre­
chen seine auffällige Erscheinung, die da­
mit verbundene vergleichsweise gute Kennt­
nis über seine Verbreitung und vor allem der 
Umstand, dass Ursachen von Bestandsverän­
derungen auch im Betrachtungsgebiet zu su­
chen sind, denn der Raubwürger überwintert 
zumindest zu einem guten Teil im Brutgebiet 
(G ünther 1986).

Elster
Die Siedlungsdichte und das Verteilungsmus­
ter der Elster spiegeln im Wesentlichen die 
Qualität des Lebensraumes wieder (K ooiker 
& B uckow 1999). Sie ist nahezu flächende­
ckend verbreitet, kein Zugvogel und lässt sich 
gut erfassen (Kooiker 2001) -  ist mithin als In­
dikatorart geeignet.

Saatkrähe
Nach G lutz von B lotzheim (1993b) hat die 
Saatkrähe als Kulturfolger die seit dem Neo­
lithikum entstehenden Agrarlandschaften im 
Bereich des Laubwaldgürtels besiedelt. Dank 
der Arbeit von Rörig (1900) über die Verbrei­
tung der Saatkrähe in Deutschland haben wir 
eine Vorstellung über die Lebensraumkapazität 
Ostdeutschlands für diese Vogelart, die danach 
in vielen Teilgebieten bis zur Ausrottung ver­
folgt wurde. Regionale Bestandsschwankun­
gen lassen sich über lange Zeiträume hinweg

sichtbar machen (z. B. G eorge & H ellmann 
1994), doch inwieweit sie natürlich waren oder 
durch immer wieder einsetzende Bekämp­
fungsaktionen überlagert wurden, kann nicht 
zweifelsfrei beantwortet werden. Auch die 
Umstellung der Abfallwirtschaft beeinfluss­
te und beeinflusst die Bestandsentwicklung. 
Obwohl also Ganzsiedler und als Koloniebrü­
ter sehr gut erfassbar, kann die Saatkrähe des­
halb leider nicht als Indikatorart Verwendung 
finden.

Aaskrähe
Der Einfluss der Jagd auf die Bestandsent­
wicklung von Raben- und Nebelkrähe ist um­
stritten. So schreiben Klafs & Stübs (1987), 
dass sich trotz gewissen Jagddrucks der Be­
stand, „ der sicher höher ist als der vor 50 Jah­
ren, nicht wesentlich zu verändern “ scheint, 
während Saemann et al. (1998) meinen:,, Star­
ker Bestandsanstieg bis Mitte der 50er Jah­
re und seitdem infolge Bejagung etwa gleich­
bleibend“. Während also erstere Autoren 
einen Einfluss der Bejagung auf die Bestand­
sentwicklung eher verneinen, gehen die ande­
ren Autoren offenbar von einer ständigen Be­
standsregulierung durch die Jagd aus. Nach der 
Wiedervereinigung war dann in Ostdeutsch­
land zunächst viele Jahre lang die Jagd auf 
die Aaskrähe verboten. Eine Bestandszunah­
me konnte aber nur durch die Eroberung des 
menschlichen Siedlungsraumes nachgewie­
sen werden, während die Bestände in land­
wirtschaftlich genutzten Gebieten sehr gering 
waren und blieben (G eorge 2001c). Wegen der 
sehr emotionalen und in weiten Teilen unse­
riös geführten Diskussionen über die aktuel­
le Bestandsentwicklung der Aaskrähe soll auf 
deren Verwendung als Indikatorart verzichtet 
werden.

Kolkrabe
Der Kolkrabe ist für die hier zu behandeln­
de Fragestellung nicht als Indikatorart geeig­
net, weil nach seiner fast völligen Ausrottung
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in Ostdeutschland zwar die Wiederbesiedlung 
des Gebietes bis 1990 weitgehend erfolgte, je­
doch noch nicht wieder die aus den Verbrei­
tungszentren bekannten Siedlungsdichten flä­
chendeckend erreicht wurden (G lutz von 
Blotzheim 1993b).

Star

Die Fähigkeit des Stars, sich durch geänder­
tes Zugverhalten, Vorverlegen der Brutzeit, 
frühe Brutreife, häufigere Zweitbruten sowie 
engeren Anschluss an den Menschen relativ 
schnell physiologisch an geänderte Bedingun­
gen anzupassen (Berthold 1968), würde sei­
ne Verwendung als Indikatorart erschweren, 
weil die Kausalität von Bestandsveränderun­
gen schwer einzuschätzen wäre. So sieht dann 
auch Haupt (2001) nur wahrscheinlich die Ur­
sache für die deutliche Bestandsabnahme in 
ländlichen Gebieten Brandenburgs um 1980 
in der Intensivierung der Landwirtschaft, aber 
eben auch im massiven Einschlag von Althöl­
zern (Höhlenbäumen) durch die Forstwirt­
schaft. Ausgeschlossen wird die Nutzung als 
Indikatorart aber letztlich durch das weitge­
hende Fehlen repräsentativer Bestandsunter­
suchungen in der Agrarlandschaft. Es können 
auch nicht hilfsweise die Ergebnisse von Zäh­
lungen an Schlafplätzen herangezogen wer­
den, denn die Herkunft der dort versammel­
ten Vögel ist weitgehend unklar (Förster & 
N ielitz 1997).

Feldsperling

Anders als der Star meidet der Feldsperling 
dichtere Waldungen, in die er aber bei hoher 
Siedlungsdichte und günstigem Höhlenange­
bot vom Rand her eindringen kann, wenn of­
fene Flächen leicht zu erreichen sind (Geor­
ge 1984, Hudde 1997, Z ang 1993). Wie schon 
sein Name vermuten lässt, ist der Feldsper­
ling also hierzulande ein typischer Vogel der 
Agrarlandschaft und in Mitteleuropa ein au­
ßerordentlich standorttreuer Jahresvogel. Die 
Art verteidigt keine Reviere, neigt bei hohem

Angebot von Bruthöhlen zu kolonieartigem 
Bmten, weshalb Siedlungsdichteangaben von 
Nistkastenkontrollflächen nicht auf größere 
Gebiete hochgerechnet werden dürfen. Wegen 
der bekannten ausgeprägten großräumigen, re­
gionalen und lokalen Bestandsschwankungen 
von Jahr zu Jahr oder in längeren Intervallen 
ist der Feldsperling nur zur Indikation langfris­
tiger Veränderungen der Gestalt oder Nutzung 
der Agrarlandschaft geeignet.

Goldammer

In der Goldammer fand L ille (1996) die ge­
suchte Indikatorart für die Bemessung der Wer­
tigkeit von Brachflächen als Nahrungshabitat 
im Vergleich zu konventionell genutzten Fel­
dern, wo die typische Art der Agrarlandschaft 
ebenfalls Nahrung sucht. Zur mitteleuropäi­
schen Brutpopulation zählen überwiegend 
Stand- und Strichvögel, aber auch Kurz- und 
Mittelstreckenzieher. Die Goldammer als (z. 
T. ehemaliger) Charaktervogel der Agrarland­
schaft ist eine gut erfassbare Art, die stark ne­
gativ auf Nutzungsintensivierung reagiert. Sie 
ist eine unverzichtbare Indikatorart.

3.2.2.2.4 Zusammenstellung der
potenziellen Indikatorarten

Tab. 8 fasst abschließend die Arten zusam­
men, die mit Hilfe der Kenntnis ihrer Verbrei­
tung und Häufigkeit eine Aussage zur Frage 
der Auswirkungen der Veränderungen der Ge­
stalt und Nutzung der Agrarlandschaft auf die 
Vogelwelt als Teil des Naturhaushalts ermög­
lichen sollten (potenzielle Indikatorarten). Es 
handelt sich dabei ausnahmslos um Brutvogel­
arten. Insoweit wird dem Ansatz des Bundes­
landes Niedersachsen für dessen Zustandsindi­
kator für die Normallandschaft gefolgt, ohne 
hier jedoch Zielvorgaben zu formulieren. Viel­
mehr wird davon ausgegangen, dass die Ent­
wicklungen der Verbreitung und des Bestandes 
jeder einzelnen dieser Indikatorarten zusam­
menfassende Aussagen zu dem komplexen
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Tab. 8: Potenzielle Indikatorarten für die Darstellung von Auswirkungen der Änderungen der Gestalt und Nutzung der 
Agrarlandschaft Ostdeutschlands auf die Vogelwelt als Teil des Naturhaushalts

Vogelart
R asterfrequenz in O stdeutschland Z ugvogeltyp

(nach N icolai 1993a) (nach S pillner &  Z imdahi. 1990, ergänzt)

Weißstorch 71,2 Zugvogel

Rotmilan 89,6 Stand-, Strich- und Zugvogel

Wiesenweihe 12,9 Zugvogel

Mäusebussard 99,7 Stand-, Strich- und Zugvogel

Rebhuhn 92,8 Standvogel

Wachtel 61,8 Zugvogel

Wachtelkönig 32,5 Zugvogel

Großtrappe 9,8 Stand-, Sü'ich- und Zugvogel

Kiebitz 96,6 Zugvogel

Bekassine 70,5 Zugvogel

Uferschnepfe 10,1 Zugvogel

Steinkauz 19,4 Standvogel

Waldohreule 87,5 Stand- und Strichvogel

Feldlerche 99,7 Zugvogel

Schafstelze 87,8 Zugvogel

Braunkehlchen 94,4 Zugvogel

Raubwürger 66,9 Standvogel

Elster 98,8 Standvogel

Feldsperling 98,6 Stand- und Strichvogel

Goldammer 99,4 Stand- und Strichvogel

Ortolan 40,3 Zugvogel

Grauammer 79,5 Stand-, Strich- und Zugvogel

Thema der Veränderung der Gestalt und Nut­
zung der Agrarlandschaft ermöglicht. Die Re­
levanz von Zuständen und Entwicklungen in 
der Landwirtschaft auf die Vögelwelt als Teil 
des Naturhaushalts kann so mit Bezug auf die 
Vergangenheit differenziert erfolgen.

Die Vögelwelt der Agrarlandschaft insgesamt 
eignet sich nur hinsichtlich der Frage der Di- 
versität als Indikator. Dabei sollte eine hohe 
Artendiversität, d. h. die Vielfalt von Arten 
in einer Lebensgemeinschaft, verbunden sein 
mit einer hohen Strukturdiversität, also mit der 
Vielfalt der räumlichen Bedingungen im Le­
bensraum Agrarlandschaft (vgl. Schaefer & 
T ischler 1983). Der im Bundesland Nieder­
sachsen entwickelte Indikator „Bestandsent­

wicklung ausgewählter Vogelarten“ hat, an­
ders als das Thema vorliegender Arbeit, die 
Aufgabe, die „Biologische Vielfalt“ für Poli­
tik und Öffentlichkeit überschaubar abbilden 
zu können (Schlumprecht 2003). Dazu sind 
natürlich Zielvorgaben erforderlich.

Auch im Rahmen des vom Bundesamt für Na­
turschutz vergebenen F+E-Vorhabens „Nach­
haltigkeitsindikator für den Naturschutzbe­
reich“ wurden inzwischen 12 Indikatorarten 
für den Hauptlebensraum Agrarlandschaft aus­
gewählt, mit deren Hilfe Aussagen über den 
Zustand von Natur und Landschaft und deren 
Veränderungen innerhalb der Agrarlandschaft 
Deutschlands möglich sein sollen (Achtziger 
et al. 2003).
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4 Ausgangssituation
4.1 Landwirtschaft im 

geteilten Deutschland

Im dritten Kapitel wurde die Entwicklung der 
Agrarlandschaft Deutschlands von ihren An­
fängen bis zum Ende des Zweiten Weltkriegs 
beschrieben. Zwar wurde dort auch bereits auf 
regionale Unterschiede hingewiesen, doch was 
sich danach im geteilten Deutschland entwi­
ckelte, bedarf einer genaueren Betrachtung, 
will man die Veränderungen der ostdeutschen 
Agrarlandschaft und ihrer Vogelwelt insbeson­
dere nach der Wiedervereinigung Deutsch­
lands verstehen.

4.1.1 Unterschiedliche 
Ausgangssituationen nach 
dem Zweiten Weltkrieg

Was waren die von Anfang an (nach dem 
Zweiten Weltkrieg) bestehenden und für die 
Landwirtschaft relevanten Unterschiede zwi­
schen den Gebieten der späteren BRD (West­
deutschland) und der späteren DDR (Ost­
deutschland)?

Hier sind zunächst die unterschiedlichen na­
türlichen Bedingungen zu nennen:

- Die jährlichen Niederschlagssummen lie­
gen in Ostdeutschland um 100 bis 150 mm 
unter denen Westdeutschlands.

- Trotzdem liegt die Ertragskraft der ostdeut­
schen Landwirtschaft nach Hochrechnun­
gen statistischer Angaben des Deutschen 
Reiches (H enning 1988) geringfügig höher 
als die der westdeutschen Landwirtschaft 
mit ihrem hohen Mittelgebirgsanteil.

Bedeutsam waren auch die agrarstrukturellen 
Unterschiede:

- Die Landwirtschaft in Ostdeutschland war 
in weiten Teilen geprägt von großbäuer­
lichen Wirtschaften und Großbetrieben, 
während Westdeutschlands Landwirt­
schaft, auch wegen des dort in vielen Ge­
bieten wirkenden Realteilungsrechts, über­
wiegend kleinbetrieblich geprägt war.

- Der Grünlandanteil lag in Ostdeutschland 
deutlich unter dem in Westdeutschland.

Sowohl die natürlichen als auch die agrar­
strukturellen Voraussetzungen waren also für 
eine schnelle und bedeutende Produktionsstei­
gerung in Ostdeutschland vorteilhafter als in 
Westdeutschland. Ob sich die Landwirtschaft 
Ostdeutschlands in diesem Sinne dann tatsäch­
lich besser entwickelte, wird nachfolgend zu 
prüfen sein. Zuvor soll jedoch die Entwick­
lung der Größe des Lebensraums Agrarland­
schaft betrachtet werden.

4.1.2 Verminderung der Größe des 
Lebensraums Agrarlandschaft

Eine Vorstellung von der Entwicklung der 
Größe der Agrarlandschaft vermitteln die 
Entwicklung der landwirtschaftlich genutz­
ten Fläche insgesamt und die Entwicklung 
der beiden Landschaftsteile, aus denen die 
Agrarlandschaft überwiegend besteht: Acker- 
und Grünland. In Auswertung verschiedener 
Quellen (H enning 1988, Staatliche Z entral­
verwaltung für Statistik 1989, Statistisches 
Landesamt Sachsen-Anhalt 1991) lässt sich 
der Umfang der Verkleinerung der Agrarland­
schaft so für beide Teile Deutschlands annä­
hernd rekonstruieren (Tab. 9 und 10).

Trotz des nicht unerheblichen Flächenverlus­
tes der Agrarlandschaft in Ostdeutschland z. 
B. durch große Braunkohletagebaue war der 
Verlust landwirtschaftlich genutzter Flächen
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in Westdeutschland viel bedeutender. Neben 
der Ausdehnung von Siedlungs- und Gewer­
beflächen ist dort ursächlich der hohe Flächen­
verbrauch für Infrastrukturmaßnahmen verant­
wortlich zu nennen. Dies hatte nicht nur einen 
absolut und relativ höheren Flächenverlust zur 
Folge, sondern führte auch zu einer viel stär­
ker zerschnittenen Agrarlandschaft als in Ost­
deutschland.

Wie aus Tabelle 10 ersichtlich, wurde ein nicht 
unbedeutender Teil des Verlusts von Ackerland 
in Westdeutschland durch den Umbruch von 
Grünland zur Ackernutzung kompensiert. 
Diese Veränderungen waren in Ostdeutsch­
land wesentlich geringer.

In Ostdeutschland blieb das Flächenverhältnis 
zwischen Ackerland und Grünland trotz des 
Flächenverlustes nahezu unverändert (Tab. 
A4). In Westdeutschland nahm der Anteil des 
Ackerlandes von 58,7 auf 61,5% an der ge­
samten landwirtschaftlich genutzten Fläche 
(LF) zu (Tab. A5), ohne jedoch den hohen An­
teil von über 79 % wie in Ostdeutschland zu er­
reichen. Auch dies ist nochmals ein Indiz für 
die insgesamt standörtlich besseren Verhältnis­
se in Ostdeutschland.

4.1.3 Verminderung der Vielfalt im 
Lebensraum Agrarlandschaft

Lebensraumvielfalt ist nicht allein messbar 
anhand des Flächenanteils von Flurelemen­
ten (Raine, Hecken, Feldgehölzen u.a.) oder 
anhand der Größe der einzelnen Feldstücke. 
Vielmehr bedarf es auch einer genaueren Be­
trachtung, welche Fruchtarten auf den Feldern 
angebaut werden, und wie Felder, Wiesen und 
Weiden bewirtschaftet werden. Schließlich 
sind sie es, die den größten Anteil der Fläche 
der Agrarlandschaft beanspruchen. Zur unbe­
strittenen, aber schwer quantifizierbaren Ver­
minderung der Lebensraumvielfalt haben also 
im Wesentlichen drei Entwicklungen beige­
tragen:

a) Die Flumeuordnung,
b) die Veränderung der Anbaustruktur und
c) die Veränderung der Bewirtschaftung der 

Acker- und Grünlandflächen.

Diese Entwicklungen sind in den beiden deut­
schen Staaten bis zur Wiedervereinigung un­
terschiedlich verlaufen. Ursächlich waren ver­
schiedene agrarpolitische Zielsetzungen.

Tab. 9: Verminderung der landwirtschaftlich genutzten Fläche in beiden Teilen Deutschlands im Zeitraum 1950 bis 1990

Jahr Deutschland gesamt
davon

DDR BRD

1950
1.000 ha 20.712 6.527 14.185
% 100 100 100

1990
1.000 ha 18.032 6.167 11.865
% 87,1 94,5 83,6

Tab. 10: Entwicklung der Acker- und Grünlandfläche in beiden Teilen Deutschlands im Zeitraum 1950 bis 1986

Jahr
Ackerland Grünland

DDR BRD DDR BRD

1950
1.000 ha 5.017 7.983 1.291 5.625
% 100 100 100 100

1986
1.000 ha 4.709 7.251 1.251 4.537
% zu 1950 93,9 90,8 96,9 80,7
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4.1.3.1 Flurneuordnung

4.1.3.1.1 Flurneuordnung in Ost­
deutschland

In Ostdeutschland wurde auf der Grundlage 
von im September 1945 in den Ländern Meck­
lenburg-Vorpommern, Brandenburg, Sach­
sen-Anhalt, Thüringen und Sachsen erlas­
senen Gesetzen der agrarstrukturelle Vorteil 
der in weiten Teilen verbreiteten Großbetrie­
be zunächst durch die Bodenreform zunich­
te gemacht. Nur etwa ein Drittel der durch die 
Enteignungen verfügbar gewordenen Flächen, 
also 1 Mio. ha, wurde für die Gründung Volks­
eigener Güter (VEG) verwendet. ,,In ihnen 
entwickelten sich bereits sozialistische Pro­
duktionsverhältnisse, als die überwiegende 
Masse der landwirtschaftlichen Erzeugnisse 
noch in bäuerlichen Betrieben produziert wur­
de “ (W irsig 1980). Damit war das agrarpoliti­
sche Ziel vorgegeben: Großproduktion auf der 
Grundlage gesellschaftlichen Eigentums und 
kollektiver Arbeit (vgl. G roschoff 1980). Zur 
Umsetzung dieses sogenannten „Leninschen 
Genossenschaftsplanes“ beschloss die II. Par­
teikonferenz der Sozialistischen Einheitspartei 
Deutschlands (SED) im Juli 1952 die Kollekti­
vierung der Landwirtschaft, d. h. die Bildung 
Landwirtschaftlicher Produktionsgenossen­
schaften (LPG). Im Frühjahr 1960 sollte dann 
die Vollsozialisierung der Landwirtschaft er­
reicht werden (H enning 1988). Am Ende wur­
den lediglich 7,6% der landwirtschaftlichen 
Nutzfläche nicht gemeinschaftlich genutzt. 
Zum überwiegenden Teil waren dies Flächen, 
die die Bauern bei der Gründung der LPG be­
hielten: 0,5 ha Ackerland, Gärten und gerin­
ge Grünlandflächen. Auf diesen Flächen wur­
de individuell produziert, was bis zum Ende 
der DDR insbesondere für die Eigenversor­
gung der ländlichen Bevölkerung mit Obst 
und Frischgemüse, Geflügel, Eier, Fleisch- 
und Wurstwaren aus Hausschlachtungen au­
ßerordentlich bedeutsam war. In den Dörfern 
bewirtschafteten einige Familien mehrere sol­

cher 0,5 ha großen Flächen. Das versetzte sie 
in die Lage, sogar Zugpferde und einen eige­
nen kleinen Maschinenpark zu unterhalten. Sie 
hatten Flächen von Familien übernommen, aus 
denen im Laufe der Zeit kein Familienmitglied 
mehr in der Landwirtschaft tätig war. In sol­
chen individuellen Wirtschaften wurden dann 
oftmals nicht nur Geflügel, Kaninchen und 
Mastschweine gehalten, sondern auch in klei­
nem Umfang Schweinezucht und Rindermast 
betrieben. Den bedeutenden Anteil der indi­
viduellen Viehhaltung verdeutlicht beispiel­
haft Tab. A6. Die individuellen Tierhaltungen 
prägten nicht nur das Bild der Dörfer mit ei­
ner Unzahl kleiner Viehställe, mit Misthaufen 
und dem Anbau von Futterpflanzen selbst in 
den Gärten, sondern sie trugen auch zum teil­
weisen Erhalt der Lebensraumvielfalt in der 
Agrarlandschaft durch die meist dorfnah gele­
genen kleinen Ackerflächen (vgl. 3. Umschlag­
seite oben) oder durch entlegene Heuwiesen 
bei. Und dabei ging die lebensraumerhaltene 
Wirkung dieser Flächen keinesfalls nur von 
ihrer geringen Größe und den Randstrukturen 
aus, sondern auch von der Vielfalt der dort an­
gebauten Fruchtarten und der dort angewand­
ten Produktionsmethoden (z. B. manuelles 
Düngerstreuen, Unkraut hacken statt Herbi­
zideinsatz ...). ln ihrer Statistik der Betriebs­
flächengrößen berücksichtigte die DDR diese 
Nebenerwerbsbetriebe nicht, sondern nur die 
sogenannten „sozialistischen Landwirtschafts­
betriebe“ (vgl. Staatliche Z entralverwaltung 
für Statistik 1989). Auf fragwürdige Zahlen­
vergleiche der Betriebsflächen zwischen der 
DDR und der BRD, wie sie auch im Zusam­
menhang mit dem der vorliegenden Arbeit 
ähnlichen Fragestellungen immer wieder zu 
finden sind (z. B. Rösler & W eins 1996), wird 
deshalb nachfolgend verzichtet.

Die Verminderung der Vielfalt im Lebensraum 
Agrarlandschaft durch Flumeuordnung war in 
der DDR in erster Linie eine Folge der Ver­
größerung der sozialistischen Betriebe nach 
dem Abschluss der Kollektivierung (Tab. 11) 
und eine Folge der zunehmenden Mechani­
sierung.
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Tab. 11: Entwicklung der mittleren Betriebsgrößen sozialistischer landwirtschaftlicher Betriebe der DDR von 1960 bis 
1987 (nach V oigtländer et al. 2001)

196« 1968 1979 1987

Betriebsgröße der VEG* (ha) 591,4 797,5 5.483,9 5.024,4

Betriebsgröße der LPG* (ha) 280,0 459,2 4.772,9 4.563,0

* Ab 1979 nur spezialisierte Betriebe der Pflanzenproduktion: in der Statistik nicht berücksichtigt w'urden die 
Betriebsgrößen der wenigen verbliebenen privaten und kirchlichen Volierwerbsbetriebe, der individuellen Wirtschaften 
(Nebenerwerbsbetriebe) und die landwirtschaftlichen Flächen der spezialisierten Tierproduktionsbetriebe (Hutungen, 
stallnahe Weideflächen, Pferdekoppeln u. a.).

Einzelne Feldstücke wurden zusammengelegt, 
eventuell dazwischenliegende Feldraine mit 
unter den Pflug genommen, Wege umgepflügt 
und ebenfalls in Nutzung genommen, dabei so­
gar die Grenzsteine entfernt. Größere Maschi­
nen konnten eingesetzt werden, und so wur­
den die Felder mehr und mehr den Maschinen 
angepasst: Bäume gerodet, Bäche und Grä­
ben begradigt, manche sogar verrohrt, Solle 
verfällt usw. Planmäßig wurde das Wegenetz 
nicht nur großräumig ausgedünnt, sondern 
auch ausgebaut. Auch im Grünland sollten die 
größeren Maschinen eingesetzt werden, wes­
halb in den Niedermoorgebieten fortan stär­
ker entwässert werden musste. Als Beispiele 
für komplexe Meliorationen seien hier nur die 
Entwässerung der Friedländer Großen Wiesen 
(2.200 ha) und des Fiener Bruchs (6.500 ha) 
erwähnt.

Zielgröße für die Schlaggröße waren 75 ha, 
was sogar den wirtschaftlichen Einsatz von 
Agrarflugzeugen ermöglichte. Im Flachland 
erreichte die durchschnittliche Schlaggröße 
der sozialistischen Betriebe letztlich 55 ha 
(H ohmann 1986).
Die sozialistische Landwirtschaft sollte die 
Eigenversorgung der Bevölkerung mit Nah­
rungsmitteln und der Industrie mit Agrarroh­
stoffen sicherstellen W iegand (1994).

4.1.3.1.2 Flurneuordnung in West­
deutschland

In Westdeutschland kam es nach 1945 anders 
als in Ostdeutschland nicht zu tiefgreifenden

Änderungen der Agrarstruktur. Zwar gab es 
auch in einzelnen westdeutschen Bundeslän­
dern ab 1946 Gesetze zur Bodenreform, doch 
wurde mit diesen im Wesentlichen nur das 
Ziel verfolgt, Siedlungsland für die Ansied­
lung eines Teils der über 250.000 Flüchtlings­
bauern aus Ostdeutschland und Osteuropa zu 
gewinnen. Betriebe über 100 ha wurden nicht 
enteignet, sondern hatten gestaffelt Land für 
Bodenreform- und Siedlungsmaßnahmen ab­
zugeben. Nach der Überwindung der Kriegs­
folgen spielte in der Agrarpolitik der Bundes­
republik Deutschland das private Eigentum 
und das sozialökonomische Leitbild des exis­
tenzfähigen bäuerlichen Familienbetriebes, 
welcher der Familie ein ausreichendes Ein­
kommen garantiert, die zentrale Rolle.

Die Flurbereinigung regelte in der BRD seit 
1953 das Flurbereinigungsgesetz. Es konnten 
Flurbereinigungsgebiete gebildet werden, in­
nerhalb derer zersplitterter bzw. unwirtschaft­
lich geformter Grundbesitz der Mitglieder der 
Teilnehmergemeinschaften zusammengelegt 
und durch Wege- und Gewässerbau wirtschaft­
lich aufgewertet wurde. Flurbereinigung ver­
folgte also das Ziel, die Landbewirtschaftung 
zu erleichtern und somit die landwirtschaftli­
che Produktion zu steigern. Dabei wurde auch 
in Westdeutschland vielerorts das Relief nivel­
liert und es verschwanden zahlreiche Flurele­
mente (vgl. K nauer  1993), doch war die Aus­
räumung der Landschaft nicht so radikal wie 
in der DDR. Außerdem wurden Flurbereini­
gungen in Gegenden mit dominierender Ne­
benerwerbslandwirtschaft nicht oder nur ein­
geschränkt durchgeführt. Gerade in der Nähe
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der Industriezentren Südwestdeutschlands 
kann man deshalb noch heute Langstreifenflu­
ren, Wölbäcker und bewirtschaftete Ackerte- 
rassen finden, die anderswo längst verschwun­
den sind (K üster 1999).

4.1.3.2 Veränderungen der An­
baustruktur

Die Einbindung der beiden deutschen Staaten 
in völlig verschiedene Wirtschaftsblöcke, der 
DDR seit 1950 in den 1949 gegründeten Rat 
für gegenseitige Wirtschaftshilfe (RGW) und 
der BRD in die 1957 gegründete Europäischen 
Wirtschaftsgemeinschaft (EWG), verursach­
ten zunehmend deutliche Unterschiede in der 
Anbaustruktur.

Um die ständige Devisenknappheit der DDR 
zu mildem, trat so neben die Aufgabe der aus­
reichenden Eigenversorgung auch die Aufga­
be, für ausländische Märkte zu produzie­
ren (W iegand 1994). In der BRD war dage­
gen bereits seit 1952 ein Exportüberschuss 
zu verzeichnen, so dass für die Einfuhr von 
Nahrungsmitteln dort seitdem keine Beschrän­
kungen finanzieller Art mehr bestanden (H en­
ning 1988). Dies gilt gleichermaßen auch für 
eiweißhaltige Futtermittel (Soja, Fischmehl), 
woran andererseits in der DDR permanenter 
Mangel herrschte. So musste in der DDR ein 
großer Teil der erzeugten Milch (hauptsächlich 
in Form von Magermilch) in der Tierproduk­
tion eingesetzt werden, um die nötigen Men­
gen der insbesondere für die Futterrationen der 
Schweine essentiellen Aminosäuren Lysin und 
Methionin sicherzustellen (G eorge 1995). Ei­
weißreiche Futterpflanzen waren in der DDR 
auch in der Milchproduktion gefragt, weshalb 
ein hoher Anteil des Rauhfutters in Form von 
Rotklee und Luzerne produziert wurde.

In beiden Teilen Deutschlands gab es aber 
trotz aller Unterschiede auch einige ähnliche 
Trends. So nahmen in beiden Territorien von 
1950 bis 1980 die Anbauflächen von Roggen, 
Hafer und Kartoffeln ab, dafür die von Weizen,

Gerste und Raps erheblich zu (Abb. I und 2). 
Diese Trends vollzogen sich in der DDR bei 
abnehmender Getreideanbaufläche, jedoch in 
der BRD bei zunehmender Getreideanbauflä­
che (Abb. 3). Dabei nahm aber, wie bereits 
dargestellt, in beiden Teilen Deutschlands die 
Ackerfläche insgesamt ab (vgl. Tab. 10). Dies 
mag verdeutlichen, wie viel stärker in der BRD 
deshalb innerhalb dieser 30 Jahre die Vielfalt 
angebauter Fruchtarten verloren ging!

Zu einer Veränderung der Anbaustruktur führ­
te auch eine zunehmende Spezialisierung der 
Betriebe.

In der DDR wurde die Spezialisierung staatlich 
gesteuert (Planwirtschaft). Dazu gab es ver­
schiedene Steuerungssysteme. So konnte z. B. 
über die Zufuhr von Technik gesteuert werden. 
Zum Verständnis muss man dazu wissen, dass 
bereits während der Bodenreform Maschinen­
ausleihstationen (MAS) aufgebaut wurden. 
Die MAS, seit März 1949 Anstalten des öffent­
lichen Rechts bei der Deutschen Wirtschafts­
kommission oder im genossenschaftlichen Ei­
gentum, wurden nach der Gründung der DDR 
am 1. Januar 1951 vollständig in „Volkseigen­
tum“ überführt. Dabei wurden eindeutig politi­
sche Ziele verfolgt, denn über die Maschinen­
ausleihstationen wollte die SED ihre Position 
auf dem Lande festigen: „Die MAS entwickel­
ten sich mehr und mehr zu Zentren des poli­
tischen, ökonomischen und kulturellen Fort­
schritts au f dem Lande. Ihr Aufbau erwies sich 
nach der Bodenreform als die größte Tat zur 
Festigung des Bündnisses der Arbeiterklasse 
mit den werktätigen Bauern “ (A utorenkol­
lektiv 1985). Anfang 1953 wurden die MAS 
in Maschinen-Traktoren-Stationen (MTS) um­
gewandelt. Die Technik der MTS wurde vor­
rangig in LPG eingesetzt, um den Kollekti­
vierungsprozess voranzubringen. Nachdem 
die Kollektivierung weitgehend abgeschlos­
sen war, wurden die Maschinen der MTS den 
LPG zunächst auf der Grundlage von Leihver­
trägen zur Nutzung überlassen. Die Traktoris­
ten wurden LPG-Mitglieder, und schließlich 
erfolgte 1963 der Verkauf der Technik an die 
LPG Typ I und II, bzw. erfolgte die kostenlose



G eorge: Veränderungen der ostdeutschen Agrarlandschaft und ihrer Vogelwelt 47

■  1950

□  1960

□  1970

□  1980

Abb. 1: Veränderungen der Anbauflächen verschiedener Fruchtarten im Zeitraum 1950 bis 1980 in der DDR (nach 
V oigtländer et al. 2001)

Abb. 2: Veränderungen der Anbauflächen verschiedener Fruchtarten im Zeitraum 1950 bis 1980 in der BRD (nach 
V oigtländer et al. 2001)

Übergabe an die LPG Typ III. In der zweiten 
Hälfte der 1960er Jahre begann dann die ge­
meinsame Bodenbewirtschaftung durch meh­
rere LPG und VEG in sogenannten Koopera­
tionsgemeinschaften (Abb. A2) und später in 
Kooperativen Abteilungen Pflanzenprodukti­
on (KAP). Zuvor wurde bereits durch geziel­
te Zuweisung von inzwischen in der DDR ent­
wickelten und produzierten Erntemaschinen 
(Mähdrescher E 512, Kartoffelsammelroder E

665 und Rübenrodeladern E 765) begonnen, 
Einfluss auf den Anbau bestimmter Hauptkul­
turen zu nehmen. Es entstanden in der Folge 
Kooperative Abteilungen Pflanzenproduktion 
(KAP), die etwa auf den Anbau von Zuckerrü­
ben oder Kartoffeln spezialisiert waren. Auch 
dadurch ging regional Vielfalt verloren.

Währenddessen setzte auch eine zunehmende 
Spezialisierung in der Tierproduktion ein, ge-
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Abb. 3: Entwicklung der Getreideanbauflächen in beiden Teilen Deutschlands 1950 bis 1980 (nach Voigtländer et al. 
2001)

steuert durch den Bau sogenannter industrie­
mäßiger Anlagen der Tierproduktion. Die Spe­
zialisierung ging schließlich soweit, dass in der 
zweiten Hälfte der 1970er Jahre spezialisierte 
LPG und VEG der Pflanzen- bzw. der Tierpro­
duktion gegründet wurden.

Außer bei Ackerfutterpflanzen und außer auf 
dem Grünland hatten die LPG Pflanzenproduk­
tion Staatsplanvorgaben zu erfüllen. So konn­
te der Staat auch Einfluss darauf nehmen, wo 
z. B. überhaupt Raps angebaut werden durf­
te. In den meisten Teilen des Bezirkes Halle 
war Rapsanbau nicht zugelassen. Beweggrün­
de für diese ordnungspolitische Entscheidung 
der DDR-Regierung waren: a) die Tatsache, 
dass Raps Wirtspflanze des Rübenzystenäl­
chens Heterodera schachtii ist, im Bezirk Hal­
le aber der Zuckerrübenanbau standortbedingt 
Priorität haben musste, und b) in einem fest ge­
fügten System staatlich verordneter Agrarprei­
se auch den Betrieben in den Nordbezirken mit 
dem Raps eine wirtschaftlich lukrative Frucht­

art überlassen werden konnte (G eorge 1995). 
Auch durch solche ordnungspolitische Ent­
scheidungen ging Vielfalt verloren.

In der BRD entfaltete die Marktordnungs­
politik durch das Inkrafttreten der Marktord­
nungsgesetze (Tab. A7) ihre Steuerungswir­
kung. Eine ganze Reihe Ergänzungen und 
Preisvorschriften folgten. Ziel war die Sta­
bilisierung inländischer Erzeugerpreise un­
abhängig vom Weltmarktpreis, so dass eine 
Produktionssteigerung nicht preisdrückend 
wirken konnte. Dieses deutsche Agrarschutz­
system ist von der EWG übernommen worden. 
Überproduktion, die bekannten „Butter-, Rind­
fleisch- und Getreideberge“ oder „Milchseen“, 
waren die Folge der garantierten Zahlung von 
Interventionspreisen. Das agrarpolitische Ziel, 
die Sicherung existenzfähiger bäuerlicher Fa­
milienbetriebe, welche den Familien ein aus­
reichendes Einkommen garantieren, konnte 
so letztlich nicht tatsächlich erreicht werden. 
Kleine Bauern mussten aufgeben; von 1970
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bis 1995 nahm die Zahl der landwirtschaftli­
chen Betriebe in Westdeutschland um knapp 
die Hälfte von 1,08 Millionen auf 550.000 ab. 
Parallel dazu nahm die durchschnittliche Be­
triebsgröße von 11,7 auf 21,4 ha zu (D eut­
scher Bauernverband 1996). Diese Betriebe 
spezialisierten sich zunehmend aufgrund des 
Rationalisierungsdrucks sowie der produktbe­
zogenen direkten und indirekten Beihilfen.

Daran konnte auch die neue Gemeinsame 
Agrarpolitik (GAP) im Ergebnis der Agrarre­
form der Europäischen Union (EU) von 1992 
nichts mehr ändern. Zwar wurden die Inter­
ventionspreise z. B. fiir Getreide deutlich ab­
gesenkt, doch in der Folge werden seit dem 
Landwirtschaftsjahr 1993/94 Ausgleichszah­
lungen für die Mindereinnahmen bei Getrei­
de und Ölsaaten gewährt. Die Höhe dieser Di­
rektzahlungen ist je nach Betriebsstruktur sehr 
unterschiedlich. Grundsätzlich ist der pro Hek­
tar gezahlte Ausgleichsbetrag in jenen Regio­
nen höher, in denen in der Vergangenheit auch 
höhere Erntemengen erzielt wurden und wo 
entsprechend viel Interventionsgetreide anfiel 
(Angres et al. 2000).

Einen Eindruck vom Ausmaß der Rationalisie­
rung mag die Entwicklung der Zahl der Arbeits­
kräfte und der geleisteten Arbeitskraft-Einhei­
ten in der Landwirtschaft Westdeutschlands 
im Zeitraum 1970 bis 1999 geben (Abb. A3). 
Auf die Entwicklung der Anbauflächen muss­
te diese enonne Rationalisierung zwangsläufig 
Auswirkungen haben, war sie doch nicht allein 
über den Einsatz verbesserter Technik erreich­
bar, sondern erforderte auch Vereinfachungen 
im Betrieb (Spezialisierung auf wenige oder 
einzelne gehaltene Tierarten, Umstellung der 
Fütterung von Grünfutter auf Maissilage, Ab­
schaffung der Viehhaltung, verstärkter Getrei­
deanbau usw.). Sofern nötig konnten (eiweiß­
haltige) Futtermittel zugekauft werden. Im 
Landwirtschaftsjahr 1990/91 entstammten so 
vom gesamten Futteraufkommen im Bundes­
gebiet 10,635 Mio. Tonnen Getreideeinheiten 
(GE) Futtermittelimporten, darunter 3,2 Mio. t 
GE Soja und 0,2 Mio. t GE Fischmehl (Bun­

desministerium für V erbraucherschutz, E r­
nährung und Landwirtschaft 2002a).

4.1.3.3 Veränderungen der Bewirt­
schaftung der Acker- und 
Grünlandflächen

Hier sollen nur einige Punkte der sich im Lau­
fe der Zeit vollzogenen Veränderungen der 
Bewirtschaftung von Acker und Grünlandflä­
chen Erwähnung finden, die nicht unbedingt 
berücksichtigt werden, wenn man die Verän­
derung der Anbaustruktur oder die Intensi­
vierung der landwirtschaftlichen Produktion 
beschreibt. Es handelt sich aber um Verände­
rungen der Bewirtschaftung der Acker- und 
Grünlandflächen, die Auswirkungen auf das 
Bild der Agrarlandschaft und deren Lebens­
raumfunktion für Vögel hatten bzw. haben.

Schon fast in Vergessenheit geraten sind Mäh­
binder und Dreschmaschine, aber selbst beim 
Einsatz von Mähdreschern gab es seit ihrer 
flächendeckenden Verbreitung ab den 1960er 
Jahren große Unterschiede. Mit der Erhöhung 
ihrer Leistungsfähigkeit konnten die Abläufe 
der Emtearbeiten verkürzt werden; es vermin­
derten sich die Emteverluste -  damit zugleich 
aber auch das Nahrungsangebot für wildleben­
de Tiere. Wurde in der DDR noch nahezu alles 
Stroh geborgen und in der Tierproduktion als 
Einstreu oder Futter eingesetzt, war im ande­
ren Teil Deutschlands in den 1980er Jahren der 
Einsatz von Strohreißem an den Mähdreschern 
bereits weit verbreitet. Musste aber das Stroh 
nicht mehr geborgen werden, so konnte auch 
der Acker bereits kurz nach dem Mähdrusch 
geschält oder gepflügt werden. Auch das be­
deutete fortan jährlich temporär weniger Viel­
falt. Jahreszeitlich viel früher verschlechterten 
sich dadurch schlagartig die Lebensbedingun­
gen z. B. der Kleinsäugerpopulationen.

Weniger verwertbare Biomasse für Wildtie­
re bedeutetet auch der Einsatz von speziel­
len Schneidwerken für die Silomaisemte, die 
nach 1990 sehr schnell die in der DDR weit 
verbreiteten und mit hohen Verlusten arbei-
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tenden Doppelmesserschneidwerke für Feld­
häcksler ablösten. Hohe technologisch be­
dingte Emteverluste gab es in der DDR auch 
bei Kartoffeln und Zuckerrüben (vgl. G eorge 
1995). Bei letzteren wurde in Ostdeutschland 
bis zum Ende der DDR auch noch das Blatt 
geerntet und einsiliert. Heute dient es ledig­
lich der Gründüngung.

In den 1960er Jahren wurden überall in der 
DDR Anbindekuhställe mit einer Kapazität 
von 200 Kühen je Stall und 400 Kuhplätzen 
je  Standort gebaut (M othes 1981). Anfang 
1968 wurde dann der Bau von industriemä­
ßigen Mastanlagen beschlossen, und im Mai 
1975 beispielsweise im VEB Rindermastbe­
trieb Ferdinandshof das 100.000. Kalb einge­
stallt (A utorenkollektiv 1985). In großem 
Umfang wurde die Weidehaltung (insbeson­
dere der Milchkühe) aufgegeben bzw. in Ge­
bieten mit sogenanntem absolutem Grünland 
konzentriert (insbesondere Jungrinder). Die 
Lebensräume vieler grünlandbewohnender Ar­
ten hatten sich binnen weniger Jahre drama­
tisch verschlechtert. Doch auch in der DDR 
zeigte die Ölkrise von 1973 Auswirkungen 
und führte zu einer Verlangsamung des Pro­
zesses der weiteren Industrialisierung der Tier­
produktion, so dass Ende der 1970er Jahre nur 
gut ein Fünftel der Großviehbestände der LPG 
und VEG in modernen Anlagen stand (Auto­
renkollektiv 1985). Die Weidehaltung erlebte 
eine vorsichtige Renaissance. Der je Tier und 
Tag erforderliche Arbeitszeitaufwand galt als 
der zur Bewertung von Produktionsverfahren 
der Tierproduktion am besten geeignete Maß­
stab (M othes 1981), und so konnten M ärtin 
et al. (1981) im Vergleich von Produktionsver­
fahren der Futterproduktion dann auch feststel­
len, „ dass die Produktivität der lebendigen Ar­
beit auf der Weide ... am höchsten ist. "

Die hohe Spezialisierung der Arbeitskräfte im 
arbeitsteiligen Produktionsprozess der Land­
wirtschaft der DDR von der MTS am An­
fang bis hin zur strengen Trennung zwischen 
Pflanzen- und Tierproduktion seit den 1970er 
Jahren führte in der Feldwirtschaft aber auch 
dazu, dass eine zu große Spezialisierung ver­

mieden wurde. Man war innerbetrieblich be­
strebt, zu große Arbeitsspitzen und zu lange 
Zeiten ohne Feldarbeiten zu vermeiden, und 
auch für Schlechtwettertage Arbeit vorzuhal­
ten. Bei Arbeiten, für die bestimmte agrotech­
nische Termine in nur kurzen Zeitspannen ein­
zuhalten waren (z. B. Bestellung und Ernte), 
war deshalb auch der Rationalisierungsdruck 
größer, als etwa bei der Bodenbearbeitung.

4.1.3.4 Produktionssteigerung 
durch Intensivierung

Die Agrarökonomie der DDR nannte als maß­
gebliche Intensivierungsfaktoren

- die umfassende Chemisierung,
- die komplexe Mechanisierung,
- die technische Trocknung,
- die Melioration,
- die Züchtung und
- die Aus- und Weiterbildung (T hiede 

1980).
Die so verwendeten Begriffe bedürfen hier 
keiner weiteren Erläuterung, denn es kommt 
vorliegend darauf an, in der gebotenen Kürze 
die Auswirkungen in der Agrarlandschaft und 
das Ende der 1980er Jahre erreichte Maß der 
Intensivierung zu beschreiben.

Durch verbesserte Düngung durften nach dem 
Zweiten Weltkrieg die höchsten Ertragsstei­
gerungen erwartet werden. In beiden deut­
schen Staaten wurde deshalb gleichermaßen 
versucht, die Versorgung der Böden mit Pflan­
zennährstoffen bis zum Optimum für die Kul­
turpflanzen zu steigern, wie es die Entwick­
lung des Absatzes von Stickstoffdünger zeigt 
(Abb. 4).

Dass, verglichen mit der führenden Position 
der Verwendung von Nährstoffen, in der DDR 
nicht auch bei den Hektarerträgen die Spitzen­
position erreicht wurde, hat mehrere Ursachen. 
Zu diesen gehörte der nicht optimale Umgang 
mit Düngemitteln, insbesondere mit den Wirt- 
schaftsdüngem Stallmist, Gülle und Jauche.
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Landwirtschaftsjahr

Abb. 4: Stickstoffdüngerversorgung (nur Handelsdünger N in kg Reinnährstoff) in beiden deutschen Staaten in den 
Landwirtschaftsjahren 1949/50 bis 1988/89 (nach B undesministerium für Ernährung, Landwirtschaft und 
Forsten 1994, Henning 1988, Statistisches B undesamt 1992)

Nicht alle Tierproduktionsbetriebe sorgten für 
eine qualitätserhaltende Zwischenlagerung. 
Es fehlten weitgehend ausreichende Kran­
oder Laderkapazitäten, um den Stallmist auf 
den meist gut ausgebauten Stallmistlagerflä­
chen ordentlich zu stapeln. Die spezialisierten 
Betriebe der Pflanzenproduktion sahen Stall­
misttransporte als eine willkommene Schlecht­
wetterbeschäftigung für ihre Feldbaubrigaden 
an. Weil an Regentagen aber nur befestig­
te Feldwege befahren werden konnten, wur­
de der Stallmist bevorzugt entlang von die­
sen in die Wintergerstefelder gekippt und oft 
erst Wochen später oder gar nicht hochgesetzt. 
Bis der Stallmist dann ausgestreut und unter­
gepflügt wurde, vergingen mitunter Monate, 
denn Wintergerste war in Gebieten mit rüben­
fähigen Böden die Vorfrucht für Zuckerrüben. 
Nach der Strohbergung wurden die abgeernte­
ten Wintergerstefelder geschält; der Stallmist 
wurde erst im Herbst gestreut, nachdem aus 
den bei der Ernte ausgefallenen Körnern wie­
der Wintergerste aufgewachsen war. Bis da­
hin waren die riesigen Misthaufen in der Feld­
flur nicht nur Immissionsquellen, sondern auch 
Flurelemente, die durchaus Lebensraumfunk­
tion hatten, denn praktisch jeder von ihnen war 
ein Brutplatz von Bach- oder Schafstelze, und

die sich bildenden Jauchepfützen willkomme­
ne Rastplätze z. B. für den Waldwasserläufer. 
Für Gülle und Jauche reichten in kaum einer 
Tierproduktionsanlage der DDR die Lagerka­
pazitäten aus, um eine Zwischenlagerung so­
lange zu gewährleisten, bis diese Wirtschafts­
dünger zeitgerecht auf den Feldern eingesetzt 
werden konnten. Gülle und Jauche waren so­
mit eher Produktionsabfälle der Tierprodukti­
on, die entsorgt werden mussten. Dies geschah 
in der Regel auf sogenannten „Güllehochlast­
flächen“, die, erst nachdem andere Flächen 
abgeerntet waren, umgebrochen und dann mit 
Grünmais bestellt wurden. Auch der Umgang 
mit Handelsdüngern hätte in der DDR noch 
verbessert werden können, z. B. durch Vertei­
lung der eingesetzten Menge je Flächeneinheit 
auf mehr als eine bis zwei Düngergaben.

Die deutliche Steigerung der Nährstoffversor­
gung, insbesondere die Steigerung der Stick­
stoffdüngung, veränderte die Pflanzenbestän­
de und somit auch die Lebensraumeignung des 
Grünlandes und des Ackerlandes: Auf dem 
Grünland wurde besonders das Wachstum 
der Gräser begünstig; aus bunten Blumenwie­
sen wurden Grasbestände, die jahreszeitlich 
früher gemäht werden konnten. Der frühere
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Schnitt im regenreicheren Mai wurde dann 
meist nur angewelkt und einsiliert oder tech­
nisch getrocknet; mancherorts wurde der durch 
die Düngung ertragreichere zweite Schnitt zur 
Heuproduktion genutzt (K üster 1999). Wie­
senbrüter hatten kaum eine Überlebenschan­
ce. Auf dem Ackerland wurden insbesondere 
die Getreidebestände ausgeglichener und dich­
ter. Große Flächen standen so beispielsweise 
für Zweitbruten der Feldlerche nicht mehr zur 
Verfügung (Schläpfer 1988). Greifvogelarten 
wie der Rotmilan können zur Zeit des höchsten 
Nahrungsbedarfs, während der Aufzucht ihrer 
Jungvögel, in solchen Beständen keine Beute 
mehr schlagen (George 1996a).

Eine Steigerung der Erträge und damit eine 
Intensivierung der Produktion wurden auch 
durch den im Verlauf der vier Jahrzehnte zu­
nehmenden Einsatz von Pflanzenschutzmitteln 
(Abb. 5) und die zunehmende Mechanisierung 
erreicht. Hinsichtlich der Veränderungen in der 
Agrarlandschaft waren aber eher die indirek­
ten Folgen der Mechanisierung von Bedeutung 
(siehe unter 4.1.3.1). Auf weitere Intensivie­

rungsfaktoren muss hier nicht eingegangen 
werden.

Sichtbar wird der landwirtschaftliche Erfolg 
der Intensivierung an der Entwicklung der 
Erträge in der Pflanzenproduktion und der 
Leistungen in der Tierproduktion (siehe un­
ter 4.1.5).

4.1.3.5 Unterschiede nach Jahr­
zehnten deutscher Teilung

Der bereits im Deutschen Reich bestehende 
Unterschied der Agrarstruktur mit überwie­
gend großen Betrieben im Osten und über­
wiegend kleineren Familienbetrieben im Wes­
ten hat sich während der Teilung Deutschlands 
nach dem Zweiten Weltkrieg weiter verstärkt. 
In der Folge muss man heute davon sprechen, 
dass die Agrarlandschaft Ostdeutschlands mit 
ihren großen Feldern ein „anderes Gesicht“ hat 
als die von kleinen Feldern geprägte Agrar­
landschaft Westdeutschlands. Den Verlauf der 
ehemaligen innerdeutschen Grenze kann man

Abb. 5: Entwicklung der Anteile mit Herbiziden behandelter und unbehandelter Ackerflächen in der DDR im Zeitraum 
1965 bis 1983 (nach V oigtländer et al. 2001)
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so ohne Schwierigkeiten selbst auf Satelliten­
fotos erkennen.

Im dichter besiedelten Westdeutschland war 
hingegen der Verbrauch ehemals landwirt­
schaftlich genutzter Flächen durch Bebauung 
größer. Große unzerschnittene Landschaften 
sind daher in viel stärkerem Maße auch heute 
noch in Ostdeutschland zu finden. Der Anteil 
der Landwirtschaftsfläche an der Gesamtfläche 
betrug 1989 im früheren Bundesgebiet 53,7% 
und in der damaligen DDR 57,0% (Statisti­
sches B undesamt 1992).

Mit Beginn des Landwirtschaftsjahrs 1990/ 
91, am 1. Juli 1990, wurde in der DDR die 
Deutsche Mark (DM) als gesetzliches Zah­
lungsmittel eingeführt, und mit dem Umwelt­
rahmengesetz erlangten mehrere Gesetze der 
Bundesrepublik Deutschland unmittelbare 
Geltung in der DDR.

Zu den Unterschieden, die nach über vier 
Jahrzehnten deutscher Teilung weiterhin Be­
stand hatten, zählten auch die unterschiedli­
chen Anteile verschiedener Kulturarten an der 
landwirtschaftlich genutzten Fläche (Abb. 6 
und 7). Der Grünlandanteil blieb im Westen 
Deutschlands erheblich größer.

Obwohl es bei der Entwicklung der Anbauflä­
chen verschiedener Feldfrüchte in den Jahren 
zwischen 1950 und 1980 in beiden deutschen 
Staaten ähnliche Tendenzen gab (vgl. Abb. 1 
und 2), bestanden, wie die Abb. 8 und 9 zeigen, 
im Jahr 1989 doch erhebliche Unterschiede im 
Ackerflächenverhältnis. Besonders augenfällig 
ist der um über 11 % höhere Getreideanteil in 
der BRD ebenso wie der höhere Anteil Raps 
und Rübsen mit knapp 6 % und der, trotz der 
bedeutsamen Futterflächen des Grünlandes, 
hohe Anteil Silomais (12,7%). Andererseits 
bedeutet allein schon der um knapp 10 % höhe­
re Anteil der Ackerfutterfläche ohne Grün- und 
Silomais an der Gesamtackerfläche der DDR 
eine enorm höhere Vielfalt, denn in diesem 
Anteil verbergen sich nicht nur eine Vielzahl 
verschiedener Kulturpflanzen (z. B. Luzerne, 
Rotklee, Weidelgras) und Gemenge, sondern 
auch eine nicht minder große Zahl verschiede-

■ Ackerland
□ Grünland
□  Obstanlagen
□  Rebland
■ Sonstiges

Abb. 6: Anteil der verschiedenen Kulturarten an der 
landwirtschaftlich genutzten Fläche der DDR im 
Jahr 1990 (nach Statistisches B undesamt 1992)

Abb. 7: Anteil der verschiedenen Kulturarten an der 
landwirtschaftlich genutzten Fläche der BRD im 
Jahr 1990 (nach Statistisches B undesamt 1992)

ner Ansaatverfahren (Blanksaaten, Einsaat in 
verschiedene Deckfrüchte) und Vegetationshö­
hen (wegen der über die gesamte Vegetations­
periode verteilter Mahdtennine). Auffällig ist 
auch der geringere Getreideanteil in der DDR 
(52,6 %) und der im Vergleich zu Westdeutsch­
land mehr als dreimal so hohe Kartoffelanteil 
(9,2%). Die Unterschiede sind Ausdruck ei­
nes viel höheren Grades der Spezialisierung 
der allermeisten landwirtschaftlichen Betrie­
be im früheren Bundesgebiet bis zum Ende der 
1980er Jahre.

Auch in der Tierhaltung gab es einige bemer­
kenswerte Unterschiede (Abb. 10).

Die höhere Rinderdichte in Westdeutschland 
passt zu dem dort höheren Grünlandanteil, 
umgekehrt jedoch nicht der 2,7-fach höhere 
Schafbestand zu dem geringeren Grünlandan-
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Abb. 8: Ackerflächenverhältnis in der DDR 1989 (nach 
Statistisches Bundesamt 1992)

Abb. 9: Ackerflächenverhältnis in der BRD 1989 (nach
Statistisches Bundesamt 1992)

teil in der damaligen DDR. Letzteres darf trotz 
des nicht unbedeutenden Anteils der Lämmer­
mast an der Schafhaltung als Zeichen für eine 
insgesamt extensivere Landwirtschaft in die­
sem Teil Deutschlands vor der Wiedervereini­
gung verstanden werden.

Messbar wird das erreichte Maß der Intensi­
tät an den Erträgen (Abb. 11) und den Tier­
leistungen.

Die erheblich höheren Erträge, die die Land­
wirtschaft 1989 in Westdeutschland bei einem 
außer für die Zuckerrübe geringerem natürli­
chen Ertragspotenzial als in Ostdeutschland 
erreichte, können wohl nicht anders inter­
pretiert werden, als dass die Landwirtschaft 
1989 in der BRD wesentlich intensiver be­
trieben wurde als in der DDR! Zu keinem an­
deren Ergebnis würde der Vergleich der Tier­
leistungen führen, für den hier nur beispielhaft 
die zur gleichen Zeit in der BRD um 735 kg/

Kuh höhere durchschnittliche Milchleistung 
erwähnt sei.

Es stellt sich nun die Frage, warum im Ge­
biet der früheren Bundesrepublik intensiver 
produziert werden konnte als in der ehemali­
gen DDR?

In der Pflanzenproduktion dürfte einer der we­
sentlichen Faktoren der intensiver betriebene 
Pflanzenschutz und die damit verbundene hö­
here Ertragsstabilität gewesen sein. Zwar fehlen 
verlässliche Zahlen zur Quantifizierung des Un­
terschieds der Intensität der Anwendung che­
mischer Mittel; deshalb ersatzweise folgender 
Vergleich: 1980 waren in der BRD 1.822 Pflan­
zenschutzmittel (ca. 300 Wirkstoffe) zugelassen 
(Scholz 1994), in der DDR mit 382 zugelasse­
nen Mitteln (ca. 200 Wirkstoffe) war es gerade 
ein Fünftel dieser Zahl bzw. ein Drittel weniger 
zugelassene Wirkstoffe (Akademie der Land­
wirtschaftswissenschaften der DDR 1981). 
Hinzu kam, dass benötigte Pflanzenschutz­
mittel in der BRD auch immer ausreichend am 
Markt verfügbar waren, nicht so jedoch in der 
DDR, wo viele Mittel bilanziert und nur auf Zu­
teilung zu erhalten waren3.

3 Als Beispiel sei hier die Zuteilung des Herbizids Be­
tanal (Wirkstoff: Phenmedipham) erwähnt, welches 
gegen einjährige zweikeimblättrige Unkräuter im 
Zuckerrübenanbau mit einer Aufwandmenge von 6 
1/ha benötigt wurde: Ende der 1980er Jahre erhielt die 
LPG Pflanzenproduktion Rieder (Kreis Quedlinburg) 
eine Zuteilung, die einer Aufwandmenge von ca. 2 1/ha 
entsprach. Folglich wurde auf einem Drittel der Zucker­
rübenanbaufläche die Unkrautbekämpfung chemisch 
durchgeführt. Auf den übrigen zwei Drittel der immer­
hin 600 ha großen Zuckerrübenanbaufläche musste die 
Unkrautbekämpfung mechanisch durchgefuhrt werden. 
Dazu wurde erstmals im Zweiblattstadium der Pflanzen 
mit Hackmaschinen, die zusätzlich mit Schutzscheiben 
ausgestattet waren, zwischen den Reihen gehackt (Be­
dienungspersonal: ein Traktorist und eine Hilfskraft auf 
der Hackmaschine). Danach wurden die Rübenschläge 
parzelliert, und die Mitglieder der LPG Pflanzenpro­
duktion und der in ihrem Gebiet wirtschaftenden LPG 
und VEG Tierproduktion mussten in den Reihen mit der 
Hand hacken. Die Qualität der Arbeit wurde von einer 
Kommission mehrfach kontrolliert (z. B. hinsichtlich 
des verbliebenen Bestands an Rübenpflanzen), zuletzt 
im Monat August hinsichtlich der Unkrautfreiheit (Abb. 
A4). Maschinell wurde zwischen den Reihen insgesamt
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Abb. 10: Vergleich der Viehbestände der BRD und der DDR im Landwirtschaftsjahr 1988/89 im Verhältnis zur 
landwirtschaftlichen Nutzfläche (nach S tatistisches B undesamt 1992)

In der Tierproduktion litt die Effektivität un­
ter der nicht ausreichenden Futterversorgung, 
insbesondere
- an der mangelnden Qualität des Grobfut­

ters (erhitztes Grünfutter, Anwelksilagen

mit Fehlgärungen, ungenügend zerkleiner­
ter Mais und verschmutztes Rübenblatt),

- an fehlendem Eiweiß in den Futterrationen 
sowie

- an mengenmäßig begrenztem Kraftfutter 
(Getreide, Mischfutter)4.

in der Regel dreimal gehackt. Der Aufwand war enorm; das Ergebnis hinsichtlich Abweichungen von der optimalen 
Pflanzenzahl meist schlechter, als auf Feldern die mit Einzelkornsämaschinen auf Endbestand bestellt waren und die 
mit Betanal behandelt wurden. Die Tatsache, dass nach 1990 keine Rüben mehr gehackt werden mussten, wurde zwar 
von den Menschen auf den Dörfern als große Erleichterung empfunden, doch seit dieser Zeit hat wohl fast kein Dorf­
bewohner mehr ein Feldlerchennest oder einen Hamsterbau gesehen. Viele kamen danach nie wieder in die Feldflur; 
die Entfremdung von Mensch und Natur vollzog einen Quantensprung!

4 Als Produktionsleiter der LPG Tierproduktion Badeborn im Kreis Quedlinburg hatte ich Ende der 1980er Jahre zu­
nehmend mit dem Problem zu kämpfen, dass die Anzahl zu haltender Tiere eine Planvorgabe war, nicht jedoch die 
Futterversorgung. Die Belieferung mit Mischfutter aus dem Staatsplan war zwar ebenfalls bilanziert, aber bei weitem 
nicht ausreichend. Hinzu kamen Getreidekäufe, die auch nur dann der Menge nach ausreichten, wenn die LPG Pflan­
zenproduktion den Staatsplan deutlich übererfüllt hatte. Das passierte bei ständig steigenden Planvorgaben kaum noch; 
schlimmer noch: um den Staatsplan auf jeden Fall sicher erfüllen zu können, weitetet die LPG Pflanzenproduktion 
die Anbaufläche von Getreide und Zuckerrüben zu Lasten der Anbauflächen von Ackerfutter aus. Um trotzdem die 
Leistungen in der Tierproduktion halten bzw. erhöhen zu können, musste ich in immer entlegeneren Gebieten Futter 
zukaufen. So wurde im Wettbewerb mit anderen guten Tierproduktionsbetrieben im Harz Heu aufgekauft - von 
Privatleuten, die meist Splitterflächen bewirtschafteten. Silage kaufte ich (Inhalt ganzer Silos) in der Altmark, im 
Gebiet der Rieselfelder bei Berlin, im Recknitztal und selbst auf dem Darß. Tauschwaren waren Investitionsgüter oder 
Rübeländer Kalk. Da die Preise für Grobfutter nicht staatlich vorgegeben wurden, konnte diese transportaufwändigen 
Futtermittelzukäufe so abgewickelt werden, dass das Betriebsergebnis (Gewinn) letztlich besser war, als wenn die 
Tiere nicht ausreichend mit Futter versorgt wurden wären. Eiweißdefizite in den Futterrationen versuchten wir zu 
minimieren, indem wir so viel wie möglich Reinigungsabfälle (Hülsenfrüchte) von der Vereinigung Volkseigener 
Betriebe (W B ) Saatzucht Quedlinburg zukauften. Hätten wir ebensolche Möglichkeiten beim Futterzukauf gehabt, 
wie damals Landwirte in Westdeutschland, so hätten wir mit unserem Tierbestand auch deutlich höhere Leistungen 
erbringen können.
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Abb. 11: Vergleich der 1989 erreichten Erträge in beiden deutschen Staaten (nach Statistisches Bundesamt 1992)
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Die extensivere Produktion in der DDR, die 
im Übrigen keine Flächenstillegung kannte, 
hatte also ihre Hauptursachen im geringeren 
Input von Pflanzenschutzmitteln und Import­
futtermitteln (G eorge 1995). Hinzu kam eine 
begrenzte Leistungsbereitschaft der Beschäf­
tigten in solchen LPG und VEG, die keine kon­
sequente Leistungs vergütung auf der Basis des 
erwirtschafteten Eigenprodukts in den einzel­
nen Produktionseinheiten eingeführt hatten.

4.2 Kenntnisse der Ver­
breitung und Häufig­
keit von Vogelarten in 
der Agrarlandschaft

Nachdem unter 3.2 ein umfassender Überblick 
gegeben wurde über Arten die der Avifauna 
der Agrarlandschaft zuzuordnen sind, ist für 
alle weiteren Betrachtungen eine Beschrän­
kung auf die 22 Vogelarten zulässig, die als 
potenzielle Indikatorarten besonders geeignet 
sein sollten, Folgen der Veränderungen der Ge­
stalt und Nutzung der Agrarlandschaft anzu­
zeigen (vgl. Tab. 8).

Über welche Kenntnisse der Verbreitung und 
Häufigkeit von Vogelarten in der Agrarland­
schaft verfügen wir?

F lade (1994) meinte, dass die Kenntnis über 
die Vogelgemeinschaften landwirtschaftlicher 
Flächen insgesamt gut sei. Fraglich ist aber, 
welchen Maßstab er seiner Bewertung zugrun­
de gelegt hatte? Man kann die von ihm getrof­
fene Bewertung sicher insoweit gelten lassen, 
als dass im Vergleich zum Lebensraum Agrar­
landschaft, die Kenntnisse über Vogelgemein­
schaften der Großseggenriede und Kesselmoo­
re oder der Birkenbruch- und Weidenwälder bis 
dahin völlig unzureichend waren. Auch heute 
noch hätte jedoch B ezzel (1982) recht, wenn er 
beklagt, dass trotz vieler Einzeldaten und trotz 
neuer Ansätze der Präsentation des umfangrei­
chen Materials z. B. in Brutvogelatlanten oder 
unter Nutzung moderner statistischer Verfahren, 
sich doch viele einfache Fragen nach dem Kom­
men und Gehen der Vogelwelt als Bestandteil 
der mitteleuropäischen Kulturlandschaft immer 
noch nicht annähernd befriedigend beantworten 
lassen. Woran liegt das?

Große Vogelforscher des 19. Jh. wie J. F. N a u ­
m ann  (1780-1857), selbst ein Landwirt, wa­
ren noch in der Lage gleichermaßen wahrzu-
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nehmen, was sich in der Vogelwelt und auf 
Äckern und Wiesen tat, wie beispielsweise sei­
ne vorzügliche Beschreibung (N aumann 1822) 
des Sommeraufenthalts der Wachtel erkennen 
lässt. Mit zunehmender Spezialisierung der Ar­
beitswelt waren dann aber allzu oft diejenigen, 
die Vogelarten zu unterscheiden und zu beob­
achte wussten, nicht mehr in der Lage, auch 
Veränderungen in der Landnutzung zu erken­
nen. Außerdem suchte man nach den Ursachen 
in der Regel erst dann, wenn Bestands Verände­
rungen bei Vogelarten bereits eingetreten wa­
ren. Und auch für komplizierte Fragen wurden 
einfache Antworten gesucht; oftmals auf dem 
Feld der Räuber-Beute-Beziehungen. „Und 
so bleibt oft nur der Versuch, Entwicklungen 
zu rekonstruieren oder mehr oder minder gut 
fundierte Vermutungen zu äußern“ (B ezzel 
1982).
Welches Material steht zur Verfügung, um Ent­
wicklungen rekonstruieren zu können?

König (1969) konnte gerade einmal 57 auf dem 
Territorium der DDR erfolgte und publizierte Un­
tersuchungen von Bmtvogelbeständen auf Kon- 
trollflächen der verschiedensten Biotope (von Sied­
lungen und Friedhöfen über verschiedene Wälder 
bis hin zu Wiesen) auflisten, darunter ganze fünf 
bis zum Ende der 1930er Jahre. Viele betrafen nur 
sehr kleine Kontrollflächen, und es waren ein- und 
zweijährige Untersuchungen. Letzteres ist beson­
ders beklagenswert, denn kurzfristige erhebliche 
Bestandsschwankungen bei sehr vielen Vogelar­
ten sind völlig normal und nicht etwa Ausdruck 
langfristiger Veränderungen im jeweiligen Le­
bensraum. Die 1970er Jahre waren dann die hohe 
Zeit der Siedlungsdichteuntersuchungen, so dass 
König (1976) schon mindestens 350 und N ico­
lai (1993a) dann über 1.000 Einzeluntersuchun­
gen von Bmtvogelbeständen auf Kontrollflächen in 
Ostdeutschland kannten. Siedlungsdichteuntersu­
chungen dienten aber hauptsächlich der Aufklärung 
des Artenspektrums sowie der Dominanz- und Ab- 
undanzverhältnisse innerhalb bestimmter Biotopty­
pen oder einzelner Schutzgebiete. Nur sehr weni­
ge Ornithologen erkannten frühzeitig die Chancen 
und die Bedeutung, die langfristige Bestandsunter­
suchungen auf der Basis von Siedlungsdichteun­

tersuchungen boten und bieten (z. B. Gnielka 1981 
und Stubbe 1987). Nahezu vollständig fehlte Ver­
gleichsmaterial aus der ersten Hälfte des 20. Jh. zur 
Siedlungsdichte der Vögel. Selten ließen sich also 
Vogelbestandsentwicklungen in Gebieten, die auch 
landwirtschaftlich genutzt wurden rekonstruieren 
(z. B. George et al. 2001).

Ab Mitte der 1970er Jahre befassten sich die 
Avifaunisten vielmehr mit biogeographischen 
Fragestellungen (vgl. z. B. Rheinwald 1977, 
1982). König et al. (1978) beklagten und for­
derten damals; ,, Was uns aber vor allem fehlt 
und auch weiterhin fehlen wird, wenn wir le­
diglich so weiter machen, wie bisher, ist ein ge­
nauer Überblick über die Verbreitung unserer 
Brutvogelarten, insbesondere der trivialen (d. 
h. der „gewöhnlichen“ oder „häufigen“) Ar­
ten. ... In Anbetracht dieser Verhältnisse er­
gibt sich die Forderung, ... mit gelingst mögli­
chem Zeitaufwand... einen genauen Überblick 
über die Verbreitung aller Brutvogelarten der 
DDR zu gewinnen. Diese Aufgabe ist umso 
dringlicher, da wir unter dem Druck einer 
sich schnell verändernden Kulturlandschaft 
stehen. Für die Entwicklung einer intensiven 
Landnutzung und Landschaftspflege auf öko­
logischer Grundlage wird die Forderung nach 
messbaren Parametern immer dringlicher. “ 
Damit angestoßen wurde die Kartierung der 
Messtischblätter, die die DDR abdeckten, als 
qualitative Rasterkartierung, für die die Feld­
arbeit 1978 begann, und deren Abschluss 1981 
geplant war. Um der oben zitierten Forderung 
gerecht zu werden, messbare Parameter zu er­
halten, hätte die Kartierung aber auf kleine­
ren Rastern erfolgen und in bestimmten Zeit­
abständen wiederholt werden müssen, denn es 
handelte sich eben lediglich um eine qualitati­
ve Kartierung. Eine solche versprach Auskunft 
auf die Frage, ob in einem der Rasterfelder im 
Kartierungszeitraum eine bestimmte Vogelart 
mit wenigstens einem Paar sicher, wahrschein­
lich oder möglicherweise gebrütet hatte bzw. 
dort wenigstens zur Brutzeit beobachtet wer­
den konnte. Es dauerte insgesamt fünf Jahre 
bis 1982, in denen praktisch die gesamte Kar­
tierung der DDR auf 925 Messtischblättern



58 Apus 12, 1/2 (2004)

durchgeführt wurde (N icolai 1993a). Dabei 
hatte man sich im Teilgebiet „Mecklenburg“, 
den damaligen Bezirken Neubrandenburg, Ro­
stock und Schwerin, dazu entschieden, diese 
Messtischblattkartierung zu verfeinern, indem 
auf Messtischblattquadranten kartiert wurde. 
Die Ergebnisse dieser Kartierung mit einem 
vierfach höheren Detaillierungsgrad wurden 
bereits 1987 veröffentlicht (K lafs & Stübs 
1987), mithin sechs Jahre eher als die Ergeb­
nisse der Kartierung der gesamten DDR (N i­
colai 1993a). Angesichts solch langer Zeiträu­
me zwischen dem Abschluss der Feldarbeiten 
und der Veröffentlichung der Ergebnisse, war 
an eine Wiederholung der Kartierung in ganz 
Ostdeutschland nicht zu denken. Das gewählte 
Raster war auch zu groß, um Bestandsrückgän­
ge anhand entstehender „weißer Flecke“ auf 
den Rasterkarten schnell entdecken zu können. 
Trotzdem hatte die DDR-Brutvogelkartierung 
natürlich ihren Wert und wareine wichtige Da­
tengrundlagen für den Brutvogelatlas Deutsch­
lands (R heinwald 1993) und den Brutvogelat­
las Europas (H agemeuer & B lair 1997).
Nach Abschluss der DDR-Brutvogelkartierung 
wurde mit dem Brutvogelatlas von Halle und 
Umgebung (SCHÖNBRODT & SPRETKE 
1989) ein neuer Maßstab gesetzt: Auf 1 km2 
großen Rasterfeldern erfolgte eine teilquanti­
tative Brutvogelkartierung, die erstmals ökolo­
gische Beziehungen zwischen Landschaft und 
Vogelwelt in einer befriedigenden Schärfe er­
kennen ließ. Das Modell war aber wegen des 
enorm hohen Aufwandes nicht auf eine größe­
re Region übertragbar. Durchgesetzt hat sich le­
diglich der Anspruch, dass Rasterkartierungen 
teilquantitativ zu erfolgen haben. Für den Süd­
teil des Landes Sachsen-Anhalt entstand so im 
Zeitraum 1990 bis 1995 ein Brutvogelatlas mit 
Angaben zur Häufigkeit der einzelnen Vogelar­
ten auf der Basis von Messtischblattquadranten 
(Gnielka & Z aumseil 1997). Im Nordteil des 
Landes Sachsen-Anhalt macht ein vergleich­
bares Projekt erhebliche Probleme, weil die 
Bevölkerungsdichte und damit das Potenzi­
al von Feldornithologen sehr gering sind. Mit 
einem wahrscheinlich sogar lückenhaften Ab­

schluss der Brutvogelkartierung in diesem Ge­
biet wird für 2005 gerechnet. Ein bundesweites 
Atlasprojekt (ADEBAR) mit geplanten quan­
titativen Erhebungen auf repräsentativen Bei­
spielflächen ist gerade gescheitert.

Für einen umfassenden Ost-West-Vergleich 
bleibt damit der Atlas der Verbreitung und 
Häufigkeit der Brutvögel Deutschlands -  Kar­
tierung um 1985 (R heinwald 1993) auf ab­
sehbare Zeit die einzige Datenquelle. Die 
Häufigkeitsangaben in diesem Atlas beruhen 
allerdings nicht auf einer flächendeckenden 
(teil-)quantitativen Erhebung, sondern sind 
Ergebnisse komplizierter Hochrechnungen 
von Schätzwerten. Soweit dies das westdeut­
sche Teilgebiet betrifft, konnten Ergebnisse 
von Siedlungsdichteuntersuchungen nicht he­
rangezogen werden, weil die für eine Hoch­
rechnung erforderliche Habitatverteilung nicht 
zu bekommen war. Für das ostdeutsche Teilge­
biet hatten Hahnke und N icolai ihre Bestands­
schätzungen zur Verfügung gestellt. Diese ba­
sieren für die in vorliegender Arbeit relevanten 
22 Arten wenigstens zum Teil auf Hochrech­
nungen aus Siedlungsdichteangaben. Dabei hat 
N icolai bei einmalig untersuchten Kontrollflä- 
chen nur jene über 10 ha bzw. bei Kontrollflä- 
chen in der offenen Landschaft (Ackerflächen, 
Grünland u. ä.) nur jene über 30 ha Flächen­
größe berücksichtigt (N icolai 1993a).
Die Ausgangssituation in der Vogelwelt der 
Agrarlandschaft ist also bezüglich der Ver­
breitung und Häufigkeit der einzelnen Vo­
gelarten auf der Grundlage qualitativer Kartie­
rungen und auf der Grundlage von Bestands­
hochrechnungen für den Zeitraum Ende der 
1970er bis Mitte der 1980er Jahre deutsch­
landweit bekannt. Wenn nun eine gegenüber 
Ostdeutschland intensivere Landwirtschaft 
in Westdeutschland negative Auswirkungen 
auf die Vogelwelt gehabt haben sollten, so 
müsste dies zumindest bei einigen sehr häu­
figen und weit verbreiteten Vogelarten der 
Agrarlandschaft trotz des sehr groben Ras­
ter eines 25x25-km-Gitternetzes erkennbar 
sein. Und tatsächlich lassen sich im Brutvo­
gelatlas Deutschlands (R heinwald 1993) da-
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für Beispiele finden (Abb. 12 und Abb. A5). 
Bei genauerer Betrachtung der Verbreitungs­
karten von Feldlerche und Feldsperling lässt 
sich aber auch erkennen, dass die Intensivie­
rung der Landwirtschaft in Westdeutschland 
nicht überall gleichermaßen weit fortgeschrit­
ten war. Günstiger schien sich dagegen die Si­
tuation in Westdeutschland für solche Vogel­
arten der Agrarlandschaft darzustellen, die 
Struktureieinente wie Hecken und Feldgehöl­
ze nicht nur als Brutplatz und auch einen hö­
heren Grünlandanteil benötigen. Beispielhaft 
zeigt Abb. A6 hierfür die Verbreitungskarte 
des Rebhuhns aus R heinwald (1993).

Weiterführende Informationen zu den ausge­
wählten Indikatorarten lassen sich aus einer 
ganzen Reihe von Gebietsavifaunen entneh­
men. Solche Informationen werden nachfol­

gend als Vergleichsmaterial benötigt, wenn es 
darum geht, Veränderungen der Vogelwelt im 
Kontext der Veränderungen der Nutzung der 
Agrarlandschaft nach der Wiedervereinigung 
Deutschlands zu verstehen. Beispielhaft seien 
hier die drei erschienen Bände der Avifauna 
der DDR erwähnt (K lafs &  S tübs 1987, von 
K norre et al. 1986 und R utschke 1983) oder 
die sehr umfangreiche Avifauna des Nordhar­
zes und seines Vorlandes (H aensel &  K önig  
1974-1991).

Einen wirklichen Qualitätssprung für das Er­
kennen, Sichtbannachen und Werten von Ver­
änderungen bedeuten aber erst langfristige 
Bestandsüberwachungen wie z. B. die 1984 
begonnenen Untersuchungen an der Waldohr­
eule im Havelland ( B lock 2000). die 1986 be­
gonnene Bestandsüberwachung des Mäusebus­

sards bei Altenpleen (F ranke &  
F ranke 1997), das 1988 begon­
nene Monitoring Greifvögel 
und Eulen der Martin Luther 
Universität Halle (M amm en  &  
S tu bbe  1998) oder langfristi­
ge eigene Untersuchungen der 
Wachtel im nördlichen Harz­
vorland.
Eine auf die einzelnen ausge­
wählten 22 potenziellen Indi­
katorarten bezogene Beschrei­
bung der Ausgangssituation 
(Verbreitung und Häufigkeit 
vor der Wiedervereinigung 
Deutschlands) erfolgt an die­
ser Stelle nicht. Hinsichtlich 
der Verbreitung kann auf die 
Angaben zur Rasterffequenz in 
Tab. 8 verwiesen werden. Aus 
Gründen der Übersichtlichkeit 
und des besseren Verständnis­
ses, erfolgen Angaben zu den 
Beständen/zur Siedlungsdichte 
vor 1990 erst in den Abschnit­
ten zu den einzelnen Arten un­
ter 5.1 bis 5.5.Abb. 12: Karte der Verbreitung und Häufigkeit der Feldlerche 

in Deutschland vor der W iedervereinigung (aus 
Rheinwald 1993)
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5 Die Veränderungen in Ostdeutschland 
seit der Wiedervereinigung

5.1 Tierproduktion
Die Entwicklung der Tierproduktion soll des­
halb vor der der Pflanzenproduktion betrach­
tet werden, weil in dieser Reihenfolge Verän­
derungen in der Nutzung der Agrarlandschaft 
seit der Wiedervereinigung, bzw. genauer seit 
der Wirtschafts-, Währungs- und Sozialuni­
on (Einführung der DM als gesetzliches Zah­
lungsmittel) am Ol. Juli 1990, besser zu ver­
stehen sind. Für die Veränderungen in der 
Vogelwelt der Agrarlandschaft sind die Ver­
änderungen in der Tierproduktion meist nur 
indirekt von Bedeutung.
Wie Abb. 13 und 14 zeigen, begann das „Gro­
ße Schlachten“ in Ostdeutschland bereits in 
der DDR mit Einführung der DM im Som­
mer 1990.
Der staatliche Außenhandel der DDR nahm 
den Schlachthöfen oder den Landwirtschafts­
betrieben mit Einführung der DM als gesetz­
liches Zahlungsmittel kein Vieh mehr ab. 
Als Produktionsleiter einer LPG mit eigener 
Reproduktion/eigener Läuferproduktion stand

ich plötzlich vor dem Problem, die Schwei­
nemastanlagen nicht mehr rechtzeitig räumen 
zu können. Es bestand dabei die Gefahr, dass 
a) die Schweine zu fett wurden und damit we­
niger Erlöse je kg Lebendgewicht zu erzie­
len wären (Rentabilitätsverlust), b) wurden 
die Mastplätze zur Umstallung der Läufer aus 
den Käfighaltungen benötigt. Ich bin deshalb 
selbst nach Rosenheim bei München zum Sitz 
eines der führenden deutschen Unternehmen 
der Fleischverarbeitung gefahren und wur­
de dort auch vom Prokuristen des Unterneh­
mens freundlich und interessiert empfangen. 
Er zeigte sich an den großen Partien durch­
aus interessiert, aber zu Preisen, die die Ren­
tabilität der LPG sofort in Frage gestellt hät­
ten. An eine langfristige Geschäftsbeziehung 
war so nicht zu denken. Der staatliche Außen­
handel der DDR hatte Lebendvieh in den so­
genannten „Nichtsozialistischen Wirtschafts­
raum“ (NSW) zu Dumpingpreisen exportiert, 
um von der DDR dringend benötigte Devisen 
zu erwirtschaften; koste es, was es wolle!

Die meisten Tierproduktionsbetriebe der DDR 
waren nicht wettbewerbsfähig, allenfalls in 

Teilen ihrer Produkti­
on. Der dramatischste 
Bestandsrückgang war 
bei Schafen zu ver­
zeichnen: der Schaf­
bestand verminder­
te sich von Dezember 
1989 bis Dezember 
1991 auf ein Drit­
tel. Die Schafdichte 
(Schafe je Hektar LF) 
war damit binnen nur 
zwei Jahren in beiden 
Teilen Deutschlands 
ausgeglichen, d. h. in 
etwa gleich hoch. Von 
den beiden wichtigs-
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Abb. 13: Entwicklung der Viehbestände zur Jahresmitte in der DDR bzw. in den neuen 
Bundesländern im Zeitraum 1988 bis 1994 (nach D eutscher B auernverband 
1995, S taatliche Z entralverwaltuno für S tatistik 1989, Statistisches 
B undesamt 1992)
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Abh. 14: Entwicklung der Viehbestände (Dezemberzählung) in Sachsen-Anhalt im 
Zeitraum 1989 bis 2000 (nach Statistisches Landesamt S achsen-A nhalt 
1991, 1996, 2001)

ten Nutztierarten Rind und Schwein wurden 
am Ende des „Großen Schlachtens“, im De­
zember 1991, auf einem Drittel der Landwirt­
schaftsfläche (Anteil Ostdeutschlands an der 
Landwirtschaftsfläche des vereinten Deutsch­
lands) gerade noch 19% des gesamtdeutschen 
Rinderbestands und 18% des gesamtdeutschen 
Schweinebestands gehalten.

Auch im Sektor der individuellen Tierhal­
tung, der in besonderem Maße Auswirkun­
gen auf die Vielfalt der Agrarlandschaft hatte 
(vgl. 4.1.3.1.1), kam es zu einem Bestandsein­
bruch. Als Indiz dafür zeigt Abb. A7 die Ent­
wicklung der Hausschlachtungen von Schwei­
nen in Sachsen Anhalt im Zeitraum 1990 bis 
2000 .

Der Rationalisierungsdruck für die ostdeut­
schen Tierproduktionsbetriebe war enorm 
hoch. Das LPG-Gesetz kannte für Mitglieder 
der LPG nicht nur die Pflicht, sondern auch 
das Recht auf Arbeit. Die Hemmschwelle bei 
vielen Entscheidungsträgem dennoch Personal 
abzubauen war erheblich größer, als mit dem 
Viehverkauf „schnelles“ Geld zu verdienen. 
Auch deshalb reichte das Eigenkapital bei den 
wenigsten LPG Tierproduktion für die notwen­
digen Investitionen, und Sicherheiten für Kre­

dite konnten kaum ge­
boten werden. Nur wer 
es schaffte, schnell wie­
der Pflanzen- und Tier­
produktionsbetriebe zu­
sammenzuführen, sei es 
durch Zusammenschluss 
von Betrieben oder als 
W iedereinrichter, hat­
te als Tierproduzent eine 
Überlebenschance. Da 
aber spezialisierte Betrie­
be der Pflanzenprodukti­
on auf den großen Flä­
chen Ostdeutschlands als 
reine Marktfruchtbetrie­
be auch angesichts des 
Garantiepreissystems der 
EWG sehr schnell allein 
Wettbewerbsfähigkeit er­

langen konnten, war die Neigung zu Zusam­
menschlüssen von dieser Seite aus gering. Dies 
ist eine Erklärung dafür, warum auch nach 
1991 die Viehbestände Ostdeutschlands wei­
ter schrumpfen.

Wer den Kampf um das Überleben als Milch­
produzent, Mäster usw. aufnahm, musste nicht 
nur in neue Anlagen investieren, sondern auch 
so schnell als möglich die Tierleistungen stei­
gern. In welchem Tempo sich deshalb die In­
tensivierung in der Tierproduktion vollzog, 
soll beispielhaft der Vergleich der jährlich er­
zielten Milchleistungen pro Kuh in den Bun­
desländern Sachsen-Anhalt und Niedersachsen 
im Zeitraum 1990-95 zeigen (Abb. 15).

Im Jahr 2000 lag die Milchleistung pro Kuh 
und Jahr in Sachsen-Anhalt bereits bei 7.066 
kg und damit um 15,6% über dem Bundes­
durchschnitt von 6.112 kg (B undesministeri­
um für V erbraucherschutz, Ernährung und 
Landwirtschaft 2002a, Statistisches Landes­
amt Sachsen-A nhalt 2001).

Mit dem beschriebenen dramatischen Rückgang 
des Schafbestandes, speziell der Hüteschafhal­
tung, war eine Form der extensiven Landnut­
zung flächendeckend rückläufig. Dies stellte 
eine Gefahr dar für den Erhalt von artenreichen
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Sonderbiotopen (z. B. verschiedene 
Trockenrasengesellschaften) in der 
Agrarlandschaft5. «

Eine andere Form der extensiven 5 
Landnutzung ist die Mutterkuh- ^ 4 
haltung. Diese Form der Rinder­
Produktion spielte in der DDR 
praktisch überhaupt keine Rol­
le; allenfalls fand zur damaligen 
Zeit eine Weidemast selektierter 
Milchkühe statt. Die Mutterkuh­
haltung nimmt bundesweit an Be­
deutung zu (Abb. A8). Mit 35 % al­
ler 1996 in Deutschland gehaltenen Abb. 
Mutterkühe (O stholsteiner Anzei­
ger vom 18.03.1998) lag aber Ost­
deutschland bei dieser extensiven 
Haltungsform an der Spitze: 0,3 
Mutterkühe je ha Grünland in den 
neuen Bundesländern standen 0,1 Mutterkü­
hen je ha Grünland im früheren Bundesgebiet 
gegenüber. Nur 1,8% der Mutterkühe wurden 
im Jahr 2000 in Sachsen-Anhalt ganzjährig im 
Stall gehalten, ganzjährig auf der Weide hin­
gegen 16,4%. Gleichzeitig lag der Anteil der 
Milchkühe, die in Sachsen-Anhalt ganzjährig 
im Stall gehalten wurden bei 54,6%, die übri­
gen 45,5% der Milchkühe wurden kombiniert 
im Stall und auf der Weide oder im Auslauf ge­
halten (M inisterium für Landwirtschaft und 
U mwelt des Landes Sachsen-A nhalt 2002).

□  Sachsen-Anhalt 

■  Niedersachsen

15: Entwicklung der Milchleistung (kg/Kuh und Jahr) zwischen 
1990 und 1995 in den Bundesländern Sachsen-Anhalt und 
Niedersachsen (nach N iedersächsisches Landesamt für 
Statistik 1994, 1996 und Statistisches Landesamt Sachsen­
A nhalt 1996)

5.2 Pflanzenproduktion
Soviel vorweg: Während in Ostdeutschland 
nach der Wiedervereinigung Deutschlands 
die Nutzung des Ackerlandes stark intensiviert 
wurde, gab es auf dem Grünland eine Hinwen­
dung zu extensiven Bewirtschaftungsformen. 
Letzteres wird vor dem Hintergrund der dar­
gestellten gesunkenen Bestände von Rindern 
und Schafen verständlich, denn das vorhande­
ne Grünland konnte nicht in größerem Umfang

5 Inzwischen als Mitarbeiter der unteren Naturschutzbehörde (Landkreis Quedlinburg) tätig, wurde mir diese Gefahr 
bewusst. Um den völligen Zusammenbruch der Schafhaltung im nördlichen Harzvorland, einem der an Pflanzenar­
ten reichsten Gebiete Deutschlands ( H e r d a m  1993) zu verhindern, gelang es mir durchzusetzen, dass Schäfer bzw. 
schafhaltende Betriebe je Hektar Schutzgebietsfläche 300 DM Zuwendung aus dem Kreishaushalt erhielten. Diese 
Zuwendungen aus dem Kreishaushalt wurden seit 1993 durch Zahlungen aus dem Vertragsnaturschutz (2. Säule der EU­
Agrarförderung, Förderung von Maßnahmen zur umweltgerechtcn Landhcwirtschaftung nach der Verordnung der EWG 
Nr. 2078/82) abgelöst. Als aber das Land Sachsen-Anhalt nicht alle Naturschutzgebiete (NSG) in den Geltungsbereich 
der Verordnung über die Landwirtschaft in Naturschutzgebieten (LwNVO) stellte, bestand keine Möglichkeit mehr 
zur Gewährung von Zuwendungen im Rahmen des Vertragsnaturschutzes. Die anstelle der Zuwendungen möglichen 
Zahlungen im Rahmen des Erschwemisausgleiches reichten nicht aus, um die Wirtschaftlichkeit der Schafhaltung zu 
sichern. Viele Betriebe mussten (und konnten) die Schafhaltung aufgeben. Bedeutende Flächen in wertvollen NSG, 
wie das Naturschutzgebiet „Teufelsmauer“, sind deshalb seit Jahren ohne landwirtschaftliche Nutzung ( G e o r g e  

2002b). Alternative Ptlegemaßnahmen sind aber praktisch unbezahlbar, und somit ist der Schutzzweck (Erhaltung 
des Artenreichtums) dieser NSG gefährdet.
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in Ackerland umgewandelt werden. Damit ist 
auch schon das Thema einer möglicherweise 
veränderten Flächennutzung angesprochen.

Auf dem Ackerland verschoben sich in dem 
kurzen Zeitraum 1989 bis 1991 die Verhältnis­
se einiger angebauter Fruchtarten dramatisch: 
Ohne wesentliche Veränderung des Anteils am 
Ackerflächenverhältnis nahm die Getreidean­
baufläche um 306,2 Tausend Hektar (Tha) auf 
87,5% ab. Dies erklärt sich maßgeblich durch 
die Einführung der damals noch freiwilligen 
Flächenstillegung, die z. B. 1991 in Sachsen­
Anhalt 10,6% der Ackerfläche umfasste (M i­
nisterium für Landwirtschaft und U mwelt 
des Landes Sachsen-Anhalt 2002), insbeson­
dere aber in ertragsschwachen Regionen Bran­
denburgs einzeibetrieblich über 30% erreichte 
(Flade et al. 2003). In etwa gleichem Umfang, 
um 314,1 Tha, wurde auch die Kartoffelan­
baufläche in Ostdeutschland auf gut ein Vier­
tel (27,2%) des Niveaus von 1989 (100%) 
verkleinert. Dies war eine der dramatischsten 
Anpassungen an die Verhältnisse in den west­
lichen Bundesländern. Eine extreme Verände­
rung in die andere Richtung war die Verdoppe­
lung der Anbaufläche von Raps und Rübsen (+
184,8 Tha) auf225 % des 89er Niveaus. Als am 
folgenschwersten muss jedoch die faktische 
Halbierung der Anbauflächen der verschiede­
nen Ackerfutterpflanzen (außer Mais) durch 
eine Reduzierung um 259,4 Tha auf 58,5 % be­
wertet werden, weil dies mit einem sehr gro­
ßen Verlust an Vielfalt sowohl an angebauten 
Pflanzenarten als auch an unterschiedlichsten 
Bewirtschaftungsstadien verbunden war. Der 
Vollständigkeit halber sei weiterhin erwähnt, 
dass die Anbaufläche von Silomais in die­
sem Zeitraum geringfügig zunahm (um 23,1 
Tha auf 105,8%), die von Futterrüben (ein­
schließlich Rosamona) jedoch um 39,8 Tha auf 
16,6 % abnahm, und sich auch die Anbaufläche 
von Zuckerrüben um 50 Tha auf 77% des Ni­
veaus von 1989 verminderte. Letzteres war der 
Einführung der EU-Zuckermarktordnung auch 
in Ostdeutschland geschuldet6.

Das Ergebnis der Veränderung der Flächennut­
zung auf dem Ackerland zeigt Abb. 16 im Ver­
gleich zum gleichzeitigen Ackerflächenver­
hältnis im früheren Bundesgebiet (Abb. 17).

Vielfalt ging aber nicht nur durch die Ände­
rung des Ackerflächenverhältnisses in Ost­
deutschland verloren. Nicht unerwähnt bleiben 
dürfen in diesem Zusammenhang die Auswir­
kungen der im Zeitraum 1990 bis 1995 von 
der EU geforderten Obstbaumrodungen. Allein 
im Bundesland Sachsen-Anhalt waren so 1997 
gegenüber 1990 über 10 Tha LF weniger mit

Abb. 16: Anteil der verschiedenen Kulturarten an der 
landwirtschaftlich genutzten Fläche in den neuen 
Bundesländern im Jahr 1991 (nach Statistisches 
Bundesamt 1992)

Abb. 17: Anteil der verschiedenen Kulturarten an der 
. landwirtschaftlich genutzten Fläche im früheren 

Bundesgebiet im Jahr 1991 (nach Statistisches 
Bundesamt 1992)

6 Weil die Rübenciuote konstant blieb, der Flächenertrag 
aber gesteigert wurde, verminderte sich die Anbauflä­
che von Zuckerrüben zwischen 1990 und 2001 um ein 
weiteres Drittel.
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Obstbäumen bepflanzt. Dies entspricht einer 
Reduzierung auf 17% des Niveaus von 1990.

Nach der Agrarreform der Europäischen Ge­
meinschaft (EG-Agrarreform) vom 21. Mai 
1992 schritt die Angleichung weiter fort (Abb. 
18 und 19). Die Bilder, die die Kreisdiagram­
me vermitteln werden sich immer ähnlicher.

Q Getreide

■  Kartoffeln

□  Zuckerrüben 

D Winterraps

□  Silomais

■  Sonstiges

Abb. 18: Ackerfiächenverhältnis im Bundesland Sach­
sen-Anhalt im Jahr 1995 (nach Statistisches 
Landesamt Sachsen-A nhalt 1996)

Abb. 19: Ackerflächenverhältnis im Bundesland Nieder­
sachsen im Jahr 1995 (nach N iedersächsisches 
Landesamt für Statistik 1996)

Durch eine Kompensation von Preissenkung, 
Flächenstillegung und Extensivierung ver­
folgte die EG das Ziel, die Produktionsmen­
gen (insbesondere von Getreide) zu vermin­
dern. Die Marktordnungspreise für Getreide 
wurden drastisch abgesenkt. Zum Ausgleich 
wurden flächenbezogene Direktzahlungen ein­
geführt, auf die seither nur derjenige Anspruch 
hat, der eine bestimmte Mindestfläche seines 
Betriebes stilllegt, d. h. auf diesen Flächen we­

der Nahrungsgüter noch Viehfutter produziert. 
Im Landwirtschaftsjahr 1995/96 betrug die­
ser Mindestsatz 15% der Fläche (D eutscher 
Bauernverband 1994). ln den Kreisdiagram­
men findet sich diese Stilllegungsfläche haupt­
sächlich unter Sonstiges (neben dem Anbau 
nachwachsender Rohstoffe wie Sonnenblu­
men, Erbsen oder Öllein auch die selbstbegrü­
nenden Brachen) und unter Winterraps (hier: 
soweit Anbau als nachwachsender Rohstoff). 
Weil der Anbau nachwachsender Rohstof­
fe auf der Stilllegungsfläche zulässig ist, tru­
gen und tragen Brachen (selbstbegrünend mit 
spontanem Aufwuchs oder zur Gründüngung 
mit verschiedenen Kulturpflanzen angesät) in 
den landwirtschaftlichen Gunstgebieten kaum 
zu einer Kompensation der verlorengegange­
nen Vielfalt bei. Bedeutende Anteile erreich­
ten solche Flächen im Rahmen der konjunktu­
rellen Stilllegung und mehr noch im Rahmen 
der fünfjährigen Stilllegung nur auf ärme­
ren Standorten. Im Jahr 2000 wurden so auf 
40,5 % der Stilllegungsfläche Sachsen-Anhalts 
nachwachsende Rohstoffe angebaut (Landes­
bauernverband Sachsen-Anhalt 2003).
Fatale Auswirkungen hatte die Einführung der 
flächenbezogenen Direktzahlungen und mehr 
noch die in der Folge durchgeführten Kontrol­
len der Landwirtschaftsämter im Rahmen des 
1992 von der Europäischen Kommission ein­
geführten Integrierten Verwaltungs- und Kon- 
trollsystems (InVeKoS) auf die Randstrukturen 
Waldränder, Hecken und Weg- und Grabenrän­
der. Insbesondere Wegeränder wurden vielfach 
bis auf den sprichwörtlich letzten Zentimeter 
umgepflügt, weil offensichtlich bei der Bean­
tragung der Flächenbeihilfen sehr großzügig 
vorgegangen wurde. Aus Angst vor Sanktio­
nen (Rückzahlungen) mussten diese Randflä­
chen zur Neulandgewinnung herhalten. Damit 
gingen wertvolle Rückzugs- und Reprodukti­
onsflächen für Insekten und Kleinsäuger ver­
loren.

Auf die agrarstrukturellen Veränderungen nach 
der Wiedervereinigung muss hier nicht vertie­
fend eingegangen werden, weil sie zu keiner 
grundlegenden Änderung der Flächennutzung
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geführt haben. Zwar wird die Landwirtschafts­
fläche seither von einer größeren Zahl von 
Betrieben bewirtschaftet, doch haben es die 
Landwirte weitestgehend verstanden, durch 
den sogenannten ,Pflugtausch' die Teilung 
der großen Schläge zu vermeiden. Vielfalt ist 
aber weiterhin nicht unerheblich dadurch ver­
loren gegangen, dass ein großer Teil der Land­
bevölkerung Ostdeutschlands ihre individuel­
le Tierhaltung aufgegeben hat. Infolgedessen 
sind viele kleine Felder an den Ortsrändem in 
größeren Schlägen aufgegangen, und es wur­
den sogar ganze Gartenanlagen in Ackerland 
umgewandelt.

Auch abgesehen von der neuen Anbaustruk­
tur änderten sich die Lebensbedingungen von 
Wildtieren, darunter vieler Vogelarten, weil die 
Pflanzenproduktion in Ostdeutschland nach 
der Wiedervereinigung einen dramatischen ln- 
tensivierungsschub erlebte. Messbar ist dieser 
anhand der Ertragsentwicklung, die beispiel­
haft für die Bundesländer Thüringen und Sach­
sen-Anhalt in den Abb. 20 und 21 dargestellt 
ist (Erträge 1985 = 100%). Der dazu notwen­
dige höhere Aufwand (verstärkter Einsatz von 
Pflanzenschutzmitteln, Investitionen in neue 
Erntetechnik) schien sich am ehesten bei den 
Marktfrüchten Getreide, Kartoffeln, Zucken ü­
ben und Raps zu lohnen, denn bei den Futter­
pflanzen ist kein signifikanter Ertragszuwachs 
zu erkennen. Bemerkbar machte sich sicher 
auch die gezielte Auswahl der besseren Stand­
orte für die Marktfrüchte.

Anders als auf dem Ackerland wurde die Nut­
zung des Grünlandes in Ostdeutschland nach 
der Wiedervereinigung großflächig extensi- 
viert. Der beschriebene Niedergang der Rinder­
und Schafbestände war für diese Entwicklung 
ursächlich. Zusätzlich wurde die Extensivie- 
rung massiv gefördert. Die Mittel dafür stell­
te überwiegend die Europäische Union bereit: 
ab dem Landwirtschaftsjahr 1993/1994 nach 
der VO (EWG) Nr. 2078/92 und danach ab 
dem Landwirtschaftsjahr 2000/2001 nach der 
VO (EG) Nr. 1257/1999. Die Ausgestaltung 
dieser Förderprogramme regelten bzw. regeln 
Richtlinien zum Kulturlandschaftsprogramm

(KULAP) in den Ländern Brandenburg, Sach­
sen und Thüringen, die Extensivierungsricht- 
linie des Landes Mecklenburg-Vorpommern, 
die Vertragsnaturschutzrichtlinie des Lan­
des Sachsen-Anhalt bzw. Richtlinien über die 
Markt- und standortangepasste Landbewirt­
schaftung (MSL). Wer an diesen Programmen 
teilnehmen möchte, muss sich verpflichten, 
bestimmte Höchstgrenzen bei der Düngung 
einzuhalten bzw. auf Düngung zu verzichten; 
verzichten auch auf die Anwendung von Her­
biziden bzw. generell auf Pflanzenschutzmit­
tel, unter Umständen bestimmte Mahdtermi­
ne einhalten u. a. Im Rahmen der extensiven 
Grünlandnutzung ist höchstens ein Viehbesatz 
von 1,4 RGV/ha Hauptfutterfläche zulässig. 
So ist es dann auch verständlich, dass trotz 
gesunkener Viehbestände, der Anteil des als 
Weideland genutzten Grünlandes stark zuge­
nommen hat: so im thüringischen Eichsfeld 
von 64% im Jahr 1966 auf 91 % im Jahr 1998 
(W odner 1999). Beispielhaft am Land Sach­
sen-Anhalt dargestellt, hat die Inanspruch­
nahme entsprechender Förderprogramme fol­
gende Ausmaße erreicht (nach M inisterium 
für Landwirtschaft und U mwelt des Landes 
sachsen-A nhalt 2002): In Sachsen-Anhalt 
sind 166,3 Tha oder 14,2% der LF des Lan­
des Grünland. Davon wurden 86.922 ha, also 
gut 52%, im Landwirtschaftsjahr 1997/1998 
im Rahmen der MSL-Richtlinie extensiv be­
wirtschaftet. Die Fördersumme dafür betrug 
11,5 Mio. €. Weitere 9,9 Mio. € wurden 1998 
zur Förderung von Maßnahmen im Rahmen 
der Richtlinie Vertragsnaturschutz aufgewen­
det, die auf 49.224 ha durchgeführt wurden. 
Da die Förderung im Rahmen der MSL-Richt- 
linie in bestimmten Fällen aufgestockt werden 
konnte bzw. kann (Kumulation), wenn für die­
selben Flächen weitergehende Verpflichtun­
gen im Rahmen der Richtlinie Vertragsnatur­
schutz eingegangen werden, lassen sich die 
Flächenzahlen nicht addieren. Es kann aber 
eingeschätzt werden, dass zwei Drittel bis drei 
Viertel der Grünlandfläche des Landes Sach­
sen-Anhalt extensiv bewirtschaftet werden, 
teilweise auch ohne Förderung (z. B. in Na-
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Abb. 20: Ertragsentwicklung ausgewählter Fruchtarten in Thüringen im Zeitraum 1985-1995 (nach Thüringer Landesamt 
für Statistik 1996)

Grün- und Silomais 

Raps und Rübsen 

Zuckerrüben 

Kartoffeln 

Getreide

Abb. 21: Ertragsentwicklung ausgewählter Fruchtarten in 
Landesamt Sachsen-A nhalt 1991, 1996, 2001)

turschutzgebieten, die nicht der LwNVO un­
terfallen).

Man mag darüber streiten, ob angesichts sol­
cher Zahlen von erfolgreichen Programmen im 
Rahmen der Agrar-Umwelt-Maßnahmen ge­
sprochen werden kann, oder ob die hohe In­
anspruchnahme auch auf Mitnahmeeffekten 
beruht. Letzteres scheint angesichts der Tatsa­
che, dass in vielen Regionen Ostdeutschlands 
die nach den genannten Richtlinien zulässi­
gen Tierbestandsobergrenzen nicht mehr er­

Sachsen-Anhalt im Zeitraum 1985 bis 2000 (nach Statistisches

reicht werden, wahrscheinlich. Aus Sicht des 
Naturschutzes ist es vielerorts längst ein Pro­
blem, dass nicht genügend Rinder und insbe­
sondere nicht genügend Schafe für den Ein­
satz in der Landschaftspflege zur Verfügung 
stehen. Im Ost-West-Vergleich der Viehbesatz- 
kennziffem wird dieser Mangel offenkundig 
(vgl. Abb. A9).

Über das erreichte Ausmaß der Grünlandex- 
tensivierung in Ostdeutschland können die 
Ertragsvergleiche Mecklenburg-Vorpommern
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zu Schleswig-Holstein und Sachsen-Anhalt zu 
Niedersachsen Auskunft geben (Abb. 22 und 
23).

Ein weiteres Problem in Ostdeutschland ist die 
Wasserhaltung in den Feuchtgebieten. Zwar 
sind eine ganze Reihe Wiedervernässungs­
projekte verwirklicht worden, aber auf gro­
ßen Flächen werden Stauanlagen nicht mehr 
geordnet bewirtschaftet. Unterhaltungsver­
bände haben nur für einen schadlosen Abfluss 
von Wasser zu sorgen. Dazu müssen die meis­

ten Stauanlagen nicht unterhalten und bewirt­
schaftet werden. Letzteres sollte aber im In­
teresse der Landwirte liegen, die jedoch die 
hohen Kosten scheuen bzw. über die Kosten­
verteilung unter den zahlreicher gewordenen, 
weil kleineren Betrieben uneins sind. Über 
die Dimension dieses Problems der leerlau­
fenden Feuchtgebiete kann man sich eine un­
gefähre Vorstellung machen, wenn man weiß, 
dass 1989 in der DDR entsprechende Melio­
rationsanlagen

Abb. 22: Erträge (dt/ha Heuwert) auf Dauerwiesen und Mähweiden in den Bundesländern Mecklenburg-Voipommem 
und Schleswig-Holstein im Vergleich

Abb. 23: Erträge (dt/ha Heuwert) auf Dauerwiesen und Mähweiden in den Bundesländern Sachsen-Anhalt und 
Niedersachsen im Vergleich
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(Grabenentwässerung mit An- und Einstau zur 
Grundwasserregulierung) auf 588 Tha vorhan­
den waren (V oigtländer et al. 2001).

Abschließend eine Bemerkung zum ökologi­
schen Landbau: Ökologisch wirtschaftende 
Betriebe im Sinne der entsprechenden Förder­
kriterien bewirtschafteten im Jahr 1999 3,7% 
der Landwirtschaftsfläche Ostdeutschland. Da­
bei gab es regional erhebliche Unterschiede: In 
Gebieten mit geringerer Ertragskraft scheint 
Ökologischer Landbau weiter verbreitet als in 
den landwirtschaftlichen Gunstgebieten (Abb. 
24). Eine genauere Betrachtung eröffnet zu­
dem, dass 60% der im Land Mecklenburg­
Vorpommern auf ökologischen Landbau um­
gestellten Landwirtschaftsfläche als Grünland 
genutzt ist (G ruber et al. 2001), mithin eine 
Fläche betrifft, die ohnehin bereits überwie­
gend extensiv bewirtschaftet wird.

Noch nimmt der ökologische Landbau also 
eine Nische ein. die wegen ihrer geringen Flä­
chengröße in vorliegender Arbeit keiner ge­
naueren Betrachtung bedarf.

5.3 Vogelarten des 
Grünlands

Es ist nicht möglich, jede einzelne der insge­
samt ausgewählten 22 potenziellen Indika­
torarten eindeutig entweder dem Lebensraum 
Grünland oder dem Lebensraum Ackerland in­
nerhalb der Agrarlandschaft zuzuordnen, denn 
viele Arten nutzen beide Teillebensräume. Um 
aber die gegenläufigen Entwicklungen, die Ex- 
tensivierung der Grünlandnutzung und eine In­
tensivierung der Feldwirtschaft, hinsichtlich 
ihrer Auswirkungen auf die Vogelwelt ange­
messen berücksichtigen zu können, ist es er­
forderlich, Arten, die bevorzugt Grünland oder 
Ackerland besiedeln, separat abzuhandeln. In 
diesem Sinne werden die Arten

Weißstorch,
Wachtelkönig,
Bekassine,
Uferschnepfe,
Steinkauz und
Braunkehlchen dem Grünland zugeordnet.

□  ökologisch bewirtschaftete LF 

■  konventionell bewirtschaftete LF

Thüringen 

Sachsen- Anhalt

Sachsen

Mecklenburg­
Vorpommern

Brandenburg

0% 20% 40% 60% 80% 100%

Abb. 24: Anteil des ökologischen Landbaus in den neuen Bundesländern im Jahr 1999 (nach D eutscher Bauernverband 
2000, Statistisches Landesamt S achsen-A nhalt 2000)
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Weißstorch

Schon N iethammer (1938) beschreibt die enge 
Bindung der in Deutschland vorkommenden 
Weißstörche an Grünland: „Der Weiße Storch 
ist Brutvogel der ganzen norddeutschen Tief­
ebene. In den Stromtälern wie auch in den Tä­
lern kleinerer Flüsse, soweit sie in ihrer Talsoh­
le noch ausgedehnte Wiesenflächen aufweisen, 
dringt er bis weit in die Berglande vor ... “. 
N iethammer (1938) teilt auch die Ergebnis­
se der Ersten Internationalen Bestandsaufnah­
me des Weißstorchs im Jahr 1934 mit. Danach 
wurden beispielsweise in der Mark Branden­
burg 2.295. in Nordsachsen 54, in Thüringen 
11, in der Provinz Sachsen 603, in Anhalt 31 
und in Mecklenburg 1.634 BP gezählt. In der 
Summe decken diese Gebiete zwar nicht voll­
ständig das Gebiet der späteren DDR ab, doch 
es liegen auch die Ergebnisse späterer inter­
nationaler Zählungen (1958. 1974 und 1984) 
vor, und die Ergebnisse der Zählung des Jah­
res 1934 wurden entsprechend zugeordnet. 
Danach ging der Bestand des Weißstorches 
im Gebiet der DDR von 4.628 Horstpaaren 
im Jahr 1934 auf 2.722 Paare (59%) im Jahr 
1984 zurück (D ornbusch 1987). Im Zeitraum 
1934 bis 1984 brach hingegen der Bestand 
des Weißstorches in der BRD bis auf ein Sie­
bentel (649 Horstpaare) zusammen (vgl. auch 
H eckenroth 1986), während der Bestands­
rückgang im südlichen Teil der ehemaligen 
Provinz Ostpreußen moderater ausfiel als im 
Gebiet der DDR: von 1934 ca. 8.700 BP auf 
ca. 6.600 Paare (76%) im Jahr 1984 (P ro­
fus et al. 1989). Luthin (1989) kommt des­
halb zu dem Schluss: „Die Intensivierung 
der Landnutzung (Übernutzung) hat die Nah­
rungsgrundlage der Art in vielen westlichen 
europäischen Ländern drastisch zerstört. Im 
Gegensatz dazu rühmen sich die meisten ost­
europäischen Länder, die landwirtschaftlich 
weniger entwickelt sind, einer gesunden Stor- 
chenpopulation. "

Und in der Tat gab es 1984 dieses Ost-West­
Gefälle der Intensivierung der Landwirtschaft 
von der BRD über die DDR nach Polen. Die in 
großen Teilen Westdeutschlands natürlich vor­

kommende Population der SW-Zieher litt da­
bei zusätzlich unter einer extremen Saheldür­
re (G atter 2000).

Wie ging es nach 1984 weiter?

Der Brutbestand blieb in der DDR in etwa sta­
bil. 1990 wurden 2.764 Horstpaare gezählt, 
was einem Brutbestand von 101,5% gegenü­
ber 1984 entspricht (K aatz 1994). Infolge der 
Extensivierung der Grünlandnutzung kam es 
dann aber zu einem deutlichen Bestandsan­
stieg, wie anhand der Zahlen aus Berlin und 
Brandenburg sowie aus Sachsen-Anhalt deut­
lich wird (Abb. 25).

Mit 475 Horstpaaren im Jahr 1993 in Sach­
sen-Anhalt wurde in dieser Region wieder 
das Bestandsniveau von 1934 erreicht (Kaatz

2001). Obwohl in Sachsen-Anhalt der Ge­
samtbestand der Rinder von Dezember 1990 
bis Mai 2001 von 888.507 auf 390.847 Tie­
re sank, erhöhte sich im gleichen Zeitraum 
die Zahl der Mutterkühe auf das Fünffache: 
von 5 .168 auf 26.840 Tiere (H einrichs 2001), 
und die Grünlandbewirtschaftung wurde ex- 
tensiviert (vgl. 5.2), gebietsweise auch der 
Grundwasserstand wieder angehoben (Seelig 
et al. 1996). Das führte dazu, dass sich auf 
dem Grünland wieder vermehrt standortan- 
gepasste Arten etablieren konnten (S eelig et 
al. 1996). Als hinsichtlich der Nahrungstiere 
weitgehend opportunistische Art (vgl. G rimm 
1986a) konnte der Weißstorch von der wieder 
zunehmenden Vielfalt bei gleichzeitig ständi­
ger Verfügbarkeit auf von Weidetieren kurz 
gehaltener Vegetation profitieren. Für hohen 
Bruterfolg besonders förderlich ist hoch anste­
hendes Grundwasser, das Regenwürmer, dar­
unter Lumbricus terrestris als größte Regen­
wurmart, veranlasst, aus ihren Röhren an die 
Erdoberfläche zu kommen, wo sie dann leicht 
erbeutet werden können (D ziewiaty 2002). 
Entsprechende positive Effekt wurde nicht 
wie bei bodenbrütenden Wiesenvögeln durch 
einen erhöhten Beutegreiferdruck überlagert 
(G eorge 2001a).

Der Bestandsanstieg in den traditionellen Vor­
kommensgebieten führte ab 1993 auch zu ei-
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Abb. 25: Entwicklung der Brutbestände des Weißstorchs in den Bundesländern Berlin und Brandenburg sowie Sachsen­
Anhalt im Zeitraum 1990 bis 1999 (nach Kaatz 2001 und Ludwig 2001)

ner weiteren Ausbreitung der Art in Gebieten 
Ostdeutschlands, die bisher nicht oder nur sehr 
dünn vorn Weißstorch besiedelt wurden, wie 
dies Hering (1999) beispielhaft für den sächsi­
schen Regierungsbezirk Chemnitz beschreibt.

Nach N eubauer & Strache (1993) waren 
durch das beständige Wiedererreichen einer 
Jungenzahl von durchschnittlich über 2 Jun­
gen je anwesenden Horstpaar seit 1986 in ih­
rem Beobachtungsgebiet die ersten Vorausset­
zungen für einen Bestandsanstieg gegeben. Als 
ursächlich erkannten sie die erneute Belebung 
der Weidewirtschaft in der DDR. Diese Über­
legung ist nachvollziehbar, denn zur ausrei­
chenden Versorgung der Jungvögel auf dem 
Horst benötigen Weißstörche kontinuierlich 
Flächen mit kurzer Vegetation.

Wachtelkönig

Für den Wachtelkönig geeignete Biotope müs­
sen feuchtes, ungedüngtes Grünland enthalten. 
Intensivierte Landwirtschaft in traditionellen 
Biotopen, frühe und wiederholte Mahd, hohe

Maschinengeschwindigkeiten und Wiesenum­
bruch für Getreideanbau führten zu beständi­
ger Bestandsabnahme im Verbreitungsgebiet 
der Art (Horvath & Schaffer 1997). Eine in­
teressante Betrachtung stellt auch R eichholf 
(1991) in einer kurzen biologischen Betrach­
tung zum Wachtelkönig an: „ War früher die 
(Feucht-) Wiese übernutzt, insbesondere in den 
Gebieten mit Frühjahrsüberflutungen, so dass 
stellenweise offener Boden anstand, so hat sich 
nun unter der Einwirkung der massiven Mi­
neraldüngung die Vegetation geschlossen und 
sehr viel dichter entwickelt. Dieser Prozess 
der Eutrophierung einst magerer bis mäßig 
mit Nährstoffen versorgter Wiesenböden kann 
zu folgenden Auswirkungen auf den Wachtel­
könig geführt haben:

- Die höher aufwachsende, dichtere Vegeta­
tion verändert das bodennahe Kleinklima: 
Es wird kühler und feuchter.

- A !s Folge davon ändert sich das Nahrung­
sangebot: Größere Insekten nehmen stark 
ab oder verschwinden ganz: Regenwürmer 
sind schwieriger zu bekommen ...
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- Die viel dichter gewordene Vegetation 
vergrößert den „Raumwiderstand“ fü r  
,,Schlüpfer“ und vermindert au f diese Wei­
se den Fangerfolg ... “.

Den Gesamtbestand in den fünf neuen Bundes­
ländern bezifferte Stiefel (1991) für Anfang 
der 1990er Jahre auf ca. 400 rufende Männ­
chen. Für die Schätzung gab er eine Schwan­
kungsbreite von 150 (in trockenen Jahren) bis 
ca. 750 (in nassen Jahren) an. Verbreitungs­
schwerpunkte stellen Oderpolder und Flusstä­
ler im ehemaligen Bezirk Neubrandenburg dar. 
Die krassesten Bestandseinbußen erfolgten in 
Sachsen-Anhalt. Die hohe Schwankungsbreite 
(Faktor 5), die Stiefel (1991) unterstellt, ist in 
den Besonderheiten der Biologie des Wachtel­
königs begründet (vgl. z. B. Schaffer 1994).

Die bereits mehrfach beschriebene Extensi- 
vierung der Grünlandnutzung in Ostdeutsch­
land nach der Wiedervereinigung sowie Wie­
dervernässungsprojekte mussten sich, nach 
allem, was man über Rückgangsursachen in­
zwischen wusste (siehe oben) deutlich positiv 
auf den Bestand des Wachtelkönigs auswirken. 
Und tatsächlich kann dies anhand langjähri­
ger Sammlungen aller Beobachtungsmeldun­

gen in den drei Nordbezirken bzw. in Meck­
lenburg-Vorpommern nachgewiesen werden 
(Abb. 26).

Für die folgenden Jahre hat sich M üller 
(2000, 2001) nicht mehr die Mühe gemacht, 
die aus allen Teilen des Landes Mecklenburg­
Vorpommern eingegangenen Meldungen zu 
addieren. Den Erfolg eines Wiedervernäs­
sungsprojektes in den Trebeltalmoorwiesen 
veranschaulicht die Erfassung im Mai und 
Juni 1998, als dort auf 2.850 ha 78 Nachwei­
se des Wachtelkönigs erbracht werden konnten 
(R unze 2000). Gegenüber der Einschätzung 
von Stiefel (1991), der das Vorkommen des 
Wachtelkönigs in Brandenburg noch Anfang 
der 1990er Jahre auf 65 bis 200 Rufer schätz­
te, geht Sadlik (2001) nach landesweit durch­
schnittlich ca. 250 gemeldeten Rufern in den 
Jahren 1992 bis 1998 und unter Berücksich­
tigung von Meldelücken für die 1990er Jah­
re von einem Bestand von 250 bis 400 Rufern 
aus, womit sich der Bestand nach der Wieder­
vereinigung mindestens verdoppelt hat. Auch 
in Sachsen-Anhalt wurde seit 1996 um Beo­
bachtungsmeldungen gebeten. Die Auswer­
tung der Jahresberichte 1996 bis 2002 (G eor­
ge & W adewitz 1997 bis 2003) ergab dort im
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Abb. 26: Monatssummen April-Juli der in den Jahren 1986 bis 1997 gemeldeten Nachweise des Wachtelkönigs in 
Mecklenburg-Vorpommern (nach Müller 1988-1999)
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Durchschnitt jährlich knapp 60 gemeldete Ru­
fer, woraus unter Berücksichtigung von Beo­
bachtungslücken auf einen durchschnittlichen 
Bestand von 60 bis 300 Rufern geschlossen 
werden darf.

Bekassine

Bestandsangaben sind aufgrund der Erfas­
sungsprobleme bei der Bekassine, den bekann­
ten großen Schwankungen in Abhängigkeit 
von der Bodenfeuchtigkeit und Überschwem­
mungen im Frühjahr sowie sehr unterschied­
lichem Erfassungsgrad bei einzelnen Untersu­
chungen mit Unsicherheiten behaftet (Bauer 
& B erthold 1996). Um diese Vogelart als In­
dikator für Veränderungen in der Agrarland­
schaft nutzen zu können, ist deshalb eher da­
nach zu fragen, ob sie verlorengegangene 
ehemalige Brutgebiete zurückerobert?

Für die Bekassine, die in besonderer Weise an 
nasse Standorte angepasst ist (vgl. G lutz von 
Blotzheim 1986), reicht eine Extensivierung 
der Grünlandnutzung allein nicht aus, um ver­
lorengegangene Brutgebiete zurückzuerobem. 
Nur wenn auch der Wasserstand in Grünland­
gebieten wieder angehoben wird, darf mit ei­
ner Bestandszunahme gerechnet werden. So 
offenbar geschehen im Naturpark Drömling, 
wo anlässlich einer Brutvogelkartierung im 
Jahr 1994 auf einer Fläche von 3.122 ha ins­
gesamt 112 Revierpaare erfasst wurden (See- 
lig et al. 1996). G lutz von Blotzheim (1986) 
erwähnte für dieses Gebiet im Jahr 1966 
nur zehn Paare im Jahrstedter Drömling. Ei­
nige Täler im Harz, für die H aensel & Kö­
nig (1974-1991) die Bekassine als Brutvogel 
nannten, habe ich in neuerer Zeit selbst mehr­
fach kontrolliert: ohne Erfolg. In diesen Tälern 
müssten wohl erst die Dränagen wieder zu­
rückgebaut werden, ehe sich die Art dort wie­
der ansiedeln kann.

Uferschnepfe

G rimm (1986b) nennt die Uferschnepfe für 
Thüringen als ehemaligen Brutvogel: zu Be­

ginn des 20. Jh. bei Sonneberg und mit Brut­
verdacht 1979 bei Bad Salzungen. Auch in 
Sachsen kennen sie H öser et al. (1998) nur 
als ehemaligen Brutvogel mit sehr wenigen 
einzelnen Brutvorkommen; letzter Gelege­
fund 1974 im Gebiet der Talsperre Bautzen. 
Das südlichste regelmäßig besetzte Brutgebiet 
der Uferschnepfe in Ostdeutschland befindet 
sich in der Eibaue bei Wittenberg. Der dort im 
Jahr 1970 nachgewiesene Höchstbestand von 
15 BP auf 4.613 ha Grünland schmolz infolge 
der Umwandlung der Elbwiesen in Intensiv­
grünland (u. a. Vorverlegung des Mahdtermins 
in die 2. Maidekade) auf 4 bis 6 Paare (Z uppke 
1984). Während der Untersuchungen für den 
Brutvogelatlas Sachsen-Anhalt Süd im Zeit­
raum 1990-95 konnten dort jedoch wieder 10 
Reviere kartiert werden (Stenzel 1997). Auch 
im nördlichen Sachsen-Anhalt beschränkt sich 
das Vorkommen weitgehend auf die Eibaue 
(G lutz von B lotzheim 1986). In Branden­
burg ist die Uferschnepfe ebenfalls ein selte­
ner Brutvoge! mit mehreren inselartigen Brut­
vorkommen in den feuchten Niederungen der 
mittleren und unteren Havel (mit den Unter­
läufen von Rhin und Dosse), der mittleren und 
unteren Oder und der Malxe. Ihr Optimalha­
bitat sind flach überschwemmte Niederungs­
wiesen, die auch in Brandenburg in den letzten 
Jahrzehnten infolge der komplexen Meliorati­
on insbesondere der Luchgebiete weitgehend 
verschwunden sind. Während um 1970 noch 
bis zu 200 BP in landesweit 13 Vorkommens­
gebieten angegeben werden (Kalbe & Sf.eger 
1972), waren es in den Jahren 1991 bis 1999 in 
Abhängigkeit von den Frühjahrs wasserständen 
lediglich noch 51 bis 97 BP (R yslavy 2001). 
Zwar gab es infolge von Wiedervernässungs­
maßnahmen in den 1990er Jahren auch Wie­
derbesiedlungen, z. B. im Havelländischen 
Luch bei Buckow, doch reichen in allen Brut­
gebieten schon seit Jahren die Reproduktions­
raten nicht mehr aus, um den Bestand dieser 
brutortstreuen Art zu sichern. R yslavy (2001) 
macht dafür den in den 1990er Jahren infolge 
der Tollwutimmunisierung der Fuchspopula-
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tion drastisch angestiegenen Prädationsdruck 
verantwortlich.

P rill (1987a) rekonstruiert die im 19. Jh. be­
ginnende Besiedlungsgeschichte im Gebiet 
des Landes Mecklenburg-Vorpommern, wo 
sich 1983 im Gebiet der Barther Boddenkette 
90% aller Uferschnepfenbrutnachweise kon­
zentrieren. Hauptbrutgebiet ist dort die Insel 
Kirr, die während des Zweiten Weltkrieges 
verschilfte und daher erst nach erneuter Nut­
zung als Rinderweide auf ca. 340 ha Salzgras­
land Lebensraum für Limikolen bieten konnte. 
Im Rahmen eines Pflege- und Entwicklungs­
planes für das Naturschutzgebiet wurde das 
Beweidungsregime den Anforderungen des 
Vogelschutzes angepasst: Ende Mai/Anfang 
Juni wurden 800 bis 1.000 Jungrinder auf­
getrieben, denen in den ersten zwei Wochen 
nur 50 ha Weideland zur Verfügung standen.

Erst in Abhängigkeit vom Anteil ausgebrüte­
ter Gelege konnten danach weitere Parzellen 
zur Beweidung freigegeben werden (S tiefel 
&  S ch eu fler  1989). Dieses Naturschutzma­
nagement war bis 1990 sehr erfolgreich, wie 
der dort registrierte Bestandsverlauf (Abb. 27) 
zeigt. Die positive Bestandsentwicklung bis 
1990 verlief auch entgegen dem seit Anfang 
der 1970er Jahre negativen Bestandstrend des 
mit mehreren Tausend BP bedeutendsten deut­
schen Brutvorkommens der Uferschnepfe im 
nördlichen Niedersachsen (G erdes 1995).

S tiefel  berichtete mir danach mündlich von 
Schwierigkeiten des Managements der inzwi­
schen im Nationalpark Vörpommersche Bod­
denlandschaft gelegenen Insel Kirr. Dazu ist 
übereinstimmend bei G raum ann  (1993) zu le­
sen, dass die Nationalparkverwaltung die Be­
treuung der Brutstätten der Küstenvögel über-
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A bb. 27: Brutbestände der Uferschnepfe im Zeitraum 1970 bis 1999 auf der Insel Kirr (nach Müller 1987-1990 und 
1995-2001, Prill 1987 & S iefke 1993)
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nommen hatte und weiter: „ Zur Biotoppflege 
werden den jeweiligen Bedingungen der Inseln 
angepasste Weideregime geführt, was, und das 
muß hier angemerkt werden, unter marktwirt­
schaftlichen Bedingungen nicht immer einfach 
zu realisieren ist. " Auch dies ist im weitesten 
Sinne ein Aspekt der Veränderungen in der ost­
deutschen Agrarlandschaft nach der Wieder­
vereinigung. Trotz eines verminderten Brutbe­
standes ist die Insel Kirr bis Ende der 1990er 
Jahre das mit Abstand bedeutendste Brutge­
biet in Ostdeutschland geblieben. In anderen 
Landesteilen Mecklenburg-Vorpommerns wa­
ren M üller (2001) nur ca. 20 Brut- bzw. Re­
vierpaare im Jahr 1999 gemeldet worden. Zeit­
gleich zum Rückgang der Brutpopulation auf 
der Insel Kirr ist auch im Verbreitungsschwer­
punkt der Uferschnepfe in Mitteleuropa, in den 
Niederlanden, der Bestand um ein Drittel zu­
rückgegangen und das Brutareal geschrumpft 
(G lutz von Blotzheim 2002).

Steinkauz
Bedürfte es eines Beispiels, dass sich Orni­
thologen und Vogelschützer kaum intensiv 
mit häufigen Arten befassen und erst dann 
nach Ursachen fragen, wenn der Bestands­
rückgang einer Art schon weit fortgeschritten 
ist, es wäre auf den Steinkauz zu verweisen. So 
kann N icolai (1994) aus verschiedenen Quel­
len herleiten, dass diese Eulenart in den Nie­
derungsgebieten Sachsen-Anhalts in der ers­
te Hälfte des 19. Jh. nicht nur flächendeckend 
verbreitet, sondern sogar häufig war. Über Be­
stand und Verbreitung des Steinkauzes in den 
1950er bis 1970er Jahre ist die Fachwelt unge­
nügend unterrichtet, doch geht N icolai (2000) 
bis zum Ende der 1960er Jahre noch von ei­
ner flächenhaften Besiedlung des Gebietes aus. 
Der Bestandsrückgang (langfristiger Trend) 
setzte aber schon in den 1950er Jahren ein. 
Bekannt ist hingegen, dass zuerst Kiesgruben 
und Steinbrüche, dann Ortslagen sowie von in­
tensiv genutztem Ackerland umgebene Orts­
randlagen und zuletzt Grünlandgebiete mit 
höhlenreichem Altbaumbestand aufgegeben

wurden. Dies rechtfertigt zunächst einmal die 
Einordnung des Steinkauzes als typische Art 
des Grünlandes. In den optimalen Grünland­
habitaten musste die Reproduktion so hoch 
sein, dass auch suboptimale Lebensräume be­
siedelt werden konnten. Damit ist aber noch 
nicht die Frage beantwortet, warum Kiesgru­
ben, Ortslagen und Ortsränder in diesem Sinne 
als suboptimal gelten. Vermutlich war dort le­
diglich der Beutegreiferdruck (speziell Stein­
marder Martes foina  (Erxleben 1777)) viel­
fach höher als im Grünland, denn anhand von 
Gewölleanalysen aus verschiedenen Habita­
ten Mitte der 1980er Jahre im Thüringer Be­
cken konnte G rimm (1991) nachweisen, dass 
Habitatstrukturen im Grünland gegenüber der 
Ortsrandlage hinsichtlich der Ernährung sub­
optimal waren. Wir haben es also bei den Ur­
sachen des nachgewiesenen dramatischen 
Bestandsrückgangs des Steinkauzes mit ei­
nem mehrfaktoriellen Komplex zu tun. Dabei 
kommt aber der Intensivierung der Grünland­
nutzung wegen der herausgehobenen Flächen­
relevanz mit Sicherheit das größte Gewicht zu. 
Steinkäuze haben sehr kleine Reviere/Jagdge- 
biet von 0,5 km2 Größe (G lutz von B lotzheim 
1994b). Um überleben und Junge aufziehen 
zu können, müssen sich darin ständig Flächen 
mit sehr kurzer Vegetation befinden, wie sie 
z. B. Ausläufe an Schafställen bieten konnten. 
In Grünlandgebieten konnten kleine gemäh­
te Flächen für die Futterversorgung im Rah­
men der individuellen Viehhaltung oder vege­
tationslose Wege überlebenswichtig sein (vgl. 
G rimm 1991). N icolai (2000) resümiert, dass 
die Bestandssituation des Steinkauzes in den 
1990er Jahren einen kritischen Punkt erreicht 
hatte. Nicht nur in Sachsen-Anhalt droht die 
Art auszusterben, sondern auch in den anderen 
ostdeutschen Bundesländern, wie beispiels­
weise ein Blick auf die im Ergebnis der Brut­
vogelkartierung 1993-1996 in Sachsen ent­
standene Verbreitungskarte zeigt (Steffens et 
al. 1998). Es gibt noch einzelne isolierte Vorkom­
men (z. B. O rtlieb 2003) und es werden an ver­
schiedenen Orten inzwischen Steinkäuze aus­
gewildert (Bönsel 1999, G eorge & W adewitz
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2002). Haase (2001) meint, dass der Stein­
kauz in Brandenburg ohne Auswilderung ge­
züchteter Tier wahrscheinlich schon ausgestor­
ben wäre. So bleibt nur die Schlussfolgerung, 
dass die nachgewiesene Grünlandextensivie- 
rung nach 1990 allein nicht ausreichend war, 
den Bestandstrend positiv zu beeinflussen. Es 
muss im Gegenteil beklagt werden, dass gera­
de in den ersten Jahren nach der Wiederverei­
nigung, zwar nicht genau quantifizierbar, aber 
doch in großem Umfang, die ehemals (oder 
noch bis dahin) wertvollsten Steinkauzhabita­
te in großem Umfang zerstört wurden. Für das 
Roden vieler Streuobstwiese wurden Rodeprä­
mien gewährt, und noch mehr Streuobstwiesen 
mussten Wohn- und Gewerbegebieten weichen 
(vgl. auch M f.bs 2002).

Braunkehlchen
Schon in der Auswertung der DDR-Brutvo- 
gelkartierung musste N icolai (1993a) überall 
in Ostdeutschland einen in den letzten Jahr­
zehnten starken Bestandsrückgang feststellen. 
Kolbe & N eumann (1988) sahen die Ursache 
dafür in der Intensivierung der Landwirtschaft 
und forderten eine standortgerechte Nutzung. 
Sacher (1993), der zehn Jahre lang zwischen 
1979 und 1988 den Bestand des Braunkehl­
chens auf einer 350 km2 großen Kontrollflä- 
che im Thüringer Schiefergebirge erfasste, 
konnte für sein Untersuchungsgebiet genaue 
Aussagen zu Umfang und Ursachen des auch 
dort stattgefundenen Bestandsrückgangs ma­
chen: Innerhalb von nur zehn Jahren verrin­
gerte sich die vom Braunkehlchen besiedelte 
Fläche von 320 ha auf nur noch 80 ha! Wä­
ren dabei nicht ab 1987 auch in Randlagen 
der Wälder entstandene Kahlschläge besiedelt 
worden, so wäre der Arealverlust noch größer 
ausgefallen. Ursächlich für den Arealverlust 
werden genannt und durch konkrete Beobach­
tungen belegt: Umstellung auf Intensivbe- 
weidung in Wiesentälem, Grünlandumbruch, 
Einebnung von Hohlwegen, Beweidung all­
gemein und Schafhütung sowie Sukzession. 
Insgesamt hatten Bestandsrückgang und Are­

alverlust in Ostdeutschland aber nicht diesel­
ben Ausmaße erreicht wie in Westdeutschland. 
Bastian et al. (1994), die kurz nach der Wie­
dervereinigung im Jahr 1992 mehrere Gebie­
te in der Oberpfalz, in Berlin und Mecklen­
burg-^Vorpommern auf Besiedlung durch das 
Braunkehlchen und auf das Nahrungsange­
bot (48 Probeflächen) untersuchten, mussten 
überrascht feststellen, dass in Ostdeutschland 
noch Biotope besiedelt sind, in denen in West­
deutschland keine Braunkehlchen mehr vorka­
men. Als ursächlich erwies sich insbesondere 
ein höheres Nahrungsangebot: „Die Proben 
von ostdeutschen Flächen waren im Vergleich 
zu denen in Westdeutschland artenreicher, in­
dividuenreicher und hatten höhere Eveness- 
werte sowie Trockenmassen. Selbst naturna­
he, weitgehend unbewirtschaftete Flächen in 
Westdeutschland waren arten- und individu­
enärmer als minderwertige Standorte (Acker/ 
Felder) in Ostdeutschland. “ Da Bastian et al. 
(1994) während ihrer Untersuchungen auch 
den Verlust naturnaher Wiesenflächen für 
die überall in Ostdeutschland neu entstehen­
den Wohn- und Gewerbegebiete beobachten 
mussten, sahen sie sich zu der Aussage ver­
anlasst, „ dass nunmehr auch hier ein rapider 
Bestandseinbruch aller Wiesen vogelarten ein­
treten wird. “ Diese Vorhersage bewahrheitete 
sich zum Glück nicht. Viele damals mit hoher 
Förderung erschlossene Gewerbegebiete war­
ten heute noch auf ihre bestimmungsgemäße 
Nutzung. Sie gleichen Stilllegungsflächen und 
sind auch dort von Braunkehlchen besiedelt, 
wo diese Art vorher gar nicht vorkam (ehe­
maliges Ackerland). Für Brandenburg meinen 
Litzbarski et al. (2001), dass der Braunkehl­
chenbestand in den 1980er Jahren wegen der 
intensiven landwirtschaftlichen Nutzung sei­
nen Tiefpunkt erreicht hatte. In den Beiziger 
Landschaftswiesen zeigt ein Vergleich der Be­
standsdichte in den 1970er Jahren (3,0 Revie­
re/ km2) mit der in den 1990er Jahren (2,7 bis
4,0 Reviere/ km2) keine nennenswerten Un­
terschiede (L itzbarski 1998). Für das gesamte 
Land Brandenburg kommen L itzbarski et al. 
(2001) zu dem Schluss: „ Die verminderte Nut-
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Zungsintensität im Grünland und stillgelegte 
Äcker ab 1991 haben mit Sicherheit zu einer 
deutlichen Bestandserholung geführt. “

5.4 Vogelarten des 
Ackerlands

Aus der Liste der 22 ausgewählten potenziel­
len Indikatorarten sind die folgenden fünf Ar­
ten besonders im Ackerland verbreitet:

Wiesenweihe,
Wachtel,
Feldlerche,
Ortolan und 
Grauammer.

Wiesenweihe

Ihr Name ließe eher erwarten, dass es sich 
bei der Wiesenweihe um eine Indikatorart des 
Grünlandes handeln muss. So weist dann auch 
G lutz von B lotzheim (1989) daraufhin, dass 
sie auch in Steppengebieten und im Kultur­
land brüten kann, bei Wahlmöglichkeiten aber 
Feuchtländereien bevorzugt. Nun befindet sich 
zwar in diesen Feuchtländereien auch land­
wirtschaftlich genutztes Grünland, doch sind 
genau in diesen genutzten Flächen keine Wie­
senweihenvorkommen nachzuweisen. In der 
modernen Agrarlandschaft ist die Wiesenwei­
he ein Brutvogel der Getreideäcker (Mammen 
& Stubbe 2003a). Die aktuell wichtigsten Vor­
kommen in Deutschland befinden sich in West­
deutschland: in Schleswig-Holstein mit 39 ge­
meldeten Bruten im Jahr 1994 auf einer 7.000 
km2 großen Kontrollfläche (M ammen & Stub­
be 1995), auf der Mainfränkischen Platte mit 
79 BP im Jahr 2002 (K rüger et al. 1999; Mam­
men & Stubbe 2003a) und in der Hellwegbörde 
(Westfalen) mit 49 gemeldeten Bruten im Jahr 
2000 auf einer 1.400 km2 großen Kontrollflä­
che (M ammen & Stubbe 2001). Die in der Hell­
wegbörde im Zeitraum 1993 bis 1997 gefun­
denen 242 Horstplätze verteilen sich wie folgt 
auf die einzelnen Fruchtarten: 77,3% in Win­

tergerste, 11,6% in Feldgras, 5,0% in Weizen,
4.1 % in Roggen, 1,7% in Raps und 0,4% in 
Stilllegungsflächen (Hölker 2002). Das wohl 
einzige bedeutende, in Ostdeutschland derzeit 
bekannte Brutvorkommen der Wiesenweihe 
fand G nielka (in M ammen & Stubbe 2003a) 
Ende der 1990er Jahre in der westlichen Alt­
mark (15 bis 20 BP in Getreide). Alle anderen 
größeren Ansiedlungen waren temporärer Na­
tur und standen im Zusammenhang mit Mas­
senvermehrungen der Feldmaus in den Jahren 
1978 und 1998 (G ünther 1991; Rohde 1999; 
K iesewetter et al. 1999; Kolbe & L udwig 
2001). Ein neues bedeutenderes Vorkommen 
könnte sich im Landkreis Dahme-Spreewald 
entwickeln, wo G ierach 1998 2, 1999 3 und 
im Jahr 2000 bereits 7 BP nachweisen konnte 
(Kolbe & Ludwig 2001). Für eine Indikation 
von Veränderungen der Gestalt oder Nutzung 
der Agrarlandschaft in Ostdeutschland erweist 
sich die Wiesenweihe wegen ihrer Seltenheit 
jedoch letztlich als ungeeignet.

Wachtel

Schon Bechstein (1807) wusste: „Sie wohnt in 
Feldern, vorzüglich in den Roggen- und Wei­
zenfeldern, seltener in Wiesen. “ Für F lade 
(1994) ist sie eine von drei Leitarten gehölzar­
mer Felder. Dass die Wachtel in unserer Agrar­
landschaft bevorzugt Ackerland besiedelt, 
konnte im Ergebnis einer sehr aufwändigen 
Habitatanalyse belegt werden: Im Zeitraum 
1980 bis 1994 wurden 42.749 ha LF, darun­
ter 2.480 ha Grünland, untersucht (G eorge 
1999). Dabei wurden erhebliche Unterschiede 
in der Besiedlung der verschiedenen Frucht­
arten festgestellt. Bei einer durchschnittlichen 
Siedlungsdichte von 5,03 rufenden Männ- 
chen/1.000 ha LN erwiesen sich die in Tab. 12 
aufgelisteten Fruchtarten als bevorzugte Ha­
bitate.

Würde sich in der Summe die Anbaufläche 
der in Tab. 12 aufgelisteten Fruchtarten erhö­
hen, war anzunehmen, dass der Bestand der 
Wachtel anwächst. Da ich 17 Jahre lang zwi­
schen 1987 und 2003 auf einer durchschnitt-
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lieh 3.015 ha großen Fläche (davon 2.940 ha 
Acker- und 75 ha Grünland) bei Badeborn 
im nördlichen Harzvorland (Sachsen-Anhalt) 
die Anzahl rufender Männchen kartiert habe, 
kann diese Hypothese nunmehr überprüft wer­
den. Es stellt sich dabei zunächst die Frage, 
ob der Anteil bevorzugter Fruchtarten zuge­
nommen hat? Da das Ackerflächenverhältnis 
während der DDR-Zeit weitestgehend kon­
stant war, kann dazu in Tab. 13 das Ackerflä­
chenverhältnis des Jahres 1989 dem des Jahres 
2003 auf der untersuchten Fläche gegenüber­
gestellt werden.

Es wird deutlich, dass der Anteil der von der 
Wachtel bevorzugt besiedelten Fruchtarten 
von 43 % auf 60% deutlich zugenommen hat.

Damit hat sich der Lebensraum der Wachtel 
im Untersuchungsgebiet vergrößert. Hat nun 
im Zeitraum der 17 Jahre zwischen 1987 und 
2003 auch die Wachtel zugenommen? Diese 
Frage lässt sich bei einer Invasionsvogelart, 
wie der Wachtel, bei der extreme Bestands­
schwankungen vollkommen normal sind (vgl. 
K ipp 1956), nur durch langfristige Untersu­
chungen, wie der hier vorgestellten, beant­
worten.

Das Ergebnis der Kartierung rufender Männ­
chen der Wachtel im Untersuchungsgebiet 
bei Badebom zeigt Abb. 28 Durchschnittlich 
wurden im Untersuchungsgebiet 5,7 rufende 
Männchen/1.000 ha kartiert.

Abb. 28: Bestandsentwicklung der Wachtel auf einer durchschnittlich 3.015 ha großen Landwirtschaftsfläche im nördlichen 
Harzvorland bei Badeborn (Sachsen-Anhalt) im Zeitraum 1987 bis 2003
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Tab. 12: Fruchtarten, die bevorzugt von der Wachtel besiedelt werden (nach G eorge 1999)

Fruchtart Besiedlungsdichte (n rufende Männchen/1.000 ha)

Ackerbrache (selbstbegrünend) 50.0

Luzeme-Gras-Gemisch 22,6

Sommergerste mit Luzerne-Einsaat 19,1

Sommergerste 18,7

Senf 17,8

Sommergerste mit Klee-Einsaat 17,4

Sommerweizen 13,5

Hafer mit Klee- oder Gras-Einsaat 7,5

Luzerne 7,0

Winterweizen 6,2

Einjähriges Weidelgras 6,0

Rotklee 5,6

Tab. 13: Anteil angebauter Fruchtarten an der durchschnittlich 2.940 ha großen Ackerfläche des Untersuchungsgebieles 
bei Badebom

Fruchtart
1989
%

2003
%

Winterweizen* 25,8 55

Wintergerste 9,9 6,8

Sommerweizen* 0 5

Sommergerste* 6,1 0

Hafer 0,5 0,1

Winterraps 0 14,6

Zuckerrüben 11,5 6,1

Kartoffeln 1,1 0,1

Buschbohnen 9,7 0

Erbsen 10 10.1

Gurken 1,8 0

Getreide-Gras-Gemenge 2,2 0

Einjähriges Weidelgras* 0,8 0

Rotklee* 8.4 0

Luzerne* 1,9 0

Mais 10,2 2,2

Tabak und Sonstiges 0,1 0

Ackerbrache 0 0

*Gcsamtanteil der von der Wachtel bevorzugt 
besiedelten Fruchtarten 43 60
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Der positive Bestandstrend ist signifikant (r 
= 0.4425, P = 0,05). Dies lässt sich für ganz 
Ostdeutschland verallgemeinern, wo die An­
baufläche Getreide im Zeitraum 1987 bis 2000 
um ca. 152.000 ha zunahm (+ 6%). Die Be­
standszunahme der Wachtel in den 1990er Jah­
ren ist auch für Mecklenburg-Vorpommern 
belegt (Vökler 1998). Für die Erklärung des 
positiven Bestandstrends der Wachtel beson­
ders bedeutsam ist dabei die Ausweitung des 
Weizenanbaus von 747.541 ha im Jahr 1987 
auf über 1,15 Mio. ha (+ 54%) im Jahr 2000 
in Ostdeutschland (George 2001b). Schluss­
folgernd kann also festgestellt werden, dass 
sich durch die Veränderungen in der Land­
wirtschaft in Ostdeutschland, wie im Unter­
suchungsgebiet, der Lebensraum der Wachtel 
vergrößert hat. Damit ist die Wachtel wohl die 
einzige Brutvogelart, der der drastische Verlust 
an Vielfalt in der Agrarlandschaft Ostdeutsch­
lands seit der Wiedervereinigung offensicht­
lich nicht geschadet hat.

Feldlerche
Hinsichtlich der Biotopzugehörigkeit ist die 
Feldlerche eine indifferente Art (T ischler 
1993). Einen umfassenden Überblick aller 
von der Feldlerche besiedelten Biotope geben 
G lutz von B lotzheim (1985) und Pätzold 
(1983). Danach verlangt sie niedrige oder zu­
mindest gut strukturierte Gras- und Krautflu­
ren auf trockenen bis wechselfeuchten Böden 
in offenem Gelände mit weitgehend freiem 
Horizont. So kommt die Feldlerche natür­
lich auch in Grünlandgebieten und in ande­
ren Biotopen außerhalb der Agrarlandschaft 
vor (vgl. insbesondere Schaeffer 2001), doch 
ist sie im Ackerland ein so verbreiteter Brut­
vogel, dass sie als typischer Vertreter der Vo­
gelwelt des Ackerlands gelten kann. Die Sied­
lungsdichte auf verschiedenen Grünlandtypen 
ist sehr variabel, aber im Mittel deutlich nied­
riger als auf Ackerland (Pätzold et al. 1998). 
Stillgelegte Grünlandflächen weisen geringe­
re Feldlerchendichten auf als Mähwiesen und 
Weiden (L itzbarski et al. 2001). Im gesam­

ten nord- und mitteldeutschen Raum konnte 
Flade (1994) für den Zeitraum 1942 bis 1980 
noch keinen Bestandseinbruch nachweisen. 
Danach ist aber z. B. der westfälische Bestand 
um mindestens 50% zurückgegangen (M öl­
ler 2002). Aus 30 Siedlungsdichteuntersu­
chungen (verschiedene Nutzungen wie Ge­
treide- und Kartoffelbau sowie Wiesen und 
Weiden) in verschiedenen Teilen des Landes 
Mecklenburg-Vorpommern errechnete Klafs 
(1987) eine mittlere Abundanz von 4,8 BP/10 
ha. Die bereits aus der Verbreitungskarte der 
Feldlerche (siehe Abb. 12) erkennbaren Un­
terschiede der Fläufigkeit in Ost- und West­
deutschland in den 1980er Jahren haben O el- 
ke et al. (1992) anhand von Untersuchungen 
vergleichbarer Standorte in der Hildesheimer 
Börde und im nordöstlichen Harzvorland bei 
Aschersleben 1991, im ersten Jahr nach der 
Wiedervereinigung, noch eindrucksvoll be­
stätigen können: Bei einem hohen Getreide­
anteil von 73% an der knapp 370 ha großen 
Kontrollfläche bei Aschersleben (Sachsen-An­
halt) wurden dort 6,38 BP/10 ha kartiert, ein 
Wert, der fast heranreicht an optimale Habita­
te wie Dünenlandschaften (vgl. D elius 1965). 
Auf der 2.520 ha großen Vergleichsfläche in 
der Hildesheimer Börde waren es im selben 
Jahr nur knapp 1,25 BP/10 ha. Für diese Kon­
trollfläche im nordwestlichen Harzvorland gibt 
es eine Vergleichsuntersuchung aus dem Jahr 
1961. Die damals festgestellte Siedlungsdich­
te von 2,56 BP/10 ha lässt die Dramatik des 
Bestandsrückgangs von über 50% unter den 
Bedingungen der intensiven Landwirtschaft 
Westdeutschlands in diesem Gebiet erkennen. 
Der 1961 in der Hildesheimer Börde festge­
stellte Abundanzwert lag sehr nahe bei dem 
Wert von 2,28 Revieren/10 ha, den H erdam 
(1967) Mitte der 1960er Jahre im Ergebnis 
von Untersuchungen im nordöstlichen Harz­
vorland am Westrand der Magdeburger Börde 
bei Hadmersleben vorgefunden hatte, ln der­
selben naturräumlichen Einheit hatte ich nun 
im Jahr 2002 eine 750 ha große Kontrollflä­
che untersucht (G eorge 2003). Es zeigte sich, 
dass im zwölften Landwirtschaftsjahr seit der
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Wirtschafts-, Währungs- und Sozialunion auf 
einem vergleichbaren Bördestandort in Ost­
deutschland ein vergleichbar niedriger Abun- 
danzwert mit 1,19 BP/10 ha wie 1991 in der 
Hildesheimer Börde erreicht wurde. Nach Ur­
sachen für Bestandsänderungen im hier zu be­
trachtenden Ackerland ist immer auf den Fel­
dern selbst zu suchen, denn Strukturelemente 
wie Hecken und Waldränder sind iur das Vor­
kommen der Feldlerche nicht förderlich (vgl. 
O elk e  1968). Ich habe deshalb untersucht, 
ob die auf den Feldern angebauten Frucht­
arten unterschiedlich dicht besiedelt werden 
(Tab. 14). Nach der Empfehlung von N iem ey­
er (1980) wurde sodann geprüft, ob diese sie­
ben Fruchtarten unterschiedlich dicht besie­
delt sind. Da der Grenzwert von y2 6; 0,005 = 
18,55 vom errechneten y2 = 46,24 überschrit­
ten wird, kann mit einer Irrtumswahrschein­
lichkeit von 0,5% angenommen werden, dass 
dies der Fall ist. Die festgestellten Siedlungs­
dichten in Winterweizen und Wintergerste un­
terscheiden sich jedoch nicht signifikant. Mit 
dem Erfassungsschwerpunkt im Monat Mai 
bevorzugt die Feldlerche Wintergetreide ge­
genüber Winterraps (P=0,5%). Signifikant 
dichter besiedelt als Wintergetreide werden 
Erbsen und Sommerweizen (P=0,5%) sowie 
Mais (P= 2,5%). Innerhalb der Sommerung 
ist nur der Unterschied zwischen Erbsen und 
Zuckerrüben signifikant (P=5%). Für mehr­
jährige Ackerfutterpflanzen (Klee und Luzer­

ne) gibt G nielka  (1997a) im südlichen Sach­
sen-Anhalt eine Siedlungsdichte von 6 BP/10 
ha an. Würden also die Anbauflächen der un­
terdurchschnittlich dicht besiedelten Winter­
getreide- und Winterrapsfelder zu Lasten der 
überdurchschnittlich dicht besiedelten Som­
mergetreide-, Zuckerrüben-, Erbsen-, Mais­
feldern und solchen mit mehrjährigen Acker­
futterpflanzen bestellten Feldern ausgeweitet 
werden, müsste die Feldlerche also abnehmen. 
Da genau dies (vermehrter Anbau von Winter­
getreide und Winterraps, verminderter Anbau 
von Sommergetreide, Zuckerrüben und mehr­
jährigem Ackerfutter) nach der Wiedervereini­
gung 1990 und nach der EG-Agrarreform 1992 
in Ostdeutschland eingetreten ist (vgl. 5.2), ist 
der beispielhaft für die Bördegebiete beschrie­
bene Bestandseinbruch im Ackerland verständ­
lich. Hinzuweisen ist aber auf regionale Be­
sonderheiten der ertragsschwachen Standorte. 
Dort sind die Bestände der landwirtschaftli­
chen Kulturpflanzen weniger dicht, dort wurde 
Winterraps auch schon vor der Wiedervereini­
gung auf bedeutenden Flächen angebaut, und 
der Anteil sich selbst begrünender Brachen ist 
ungleich höher. Auf Ackerstilllegungsflächen 
werden mit 5,3 bis 9,2 Revieren/10 ha sehr 
hohe Siedlungsdichten erreicht L itzbarski et 
al. 2001). Der Bestandseinbruch lässt sich aber 
auch auf den ertragsschwachen Standorten 
nachweisen. So untersuchte S ch m id t  (1998) 
mehrfach die Siedlungsdichte auf einem 29,8

Tab. 14: Siedlungsdichte und Habitatnutzung der Feldlerche auf einer 750 ha großen Kontrollfläche im Jahr 2002 im 
nordöstlichen Harzvorland bei Groningen

Fruchtart Anbaufläche
(ha)

Reviere
(Anzahl)

Abundanz 
(n Reviere/10 ha)

Winterweizen 347,5 43 1,24

Winterraps 154 4 0,26

Wintergerste 96,5 11 1,14

Zuckerrübe 67,5 12 1,78

Mais 17,5 6 3,43

Sommerweizen 16 7 4,38

Erbse 12 6 5

Wege, Hecken, Siloplätze, Feldgehölze ... 39 0 0

Gesamt 750 89 1,19
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ha großen Feld (Bodenzahl 23) bei Wendorf im 
Landkreis Parchim. Während er dabei im Zeit­
raum der sechs Jahre zwischen 1977 und 1982 
durchschnittlich 2,6 BP/10 ha kartierte, waren 
es im Zeitraum der sechs Jahre zwischen 1992 
und 1997 nur 1,3 BP/10 ha. Insgesamt nach­
teilig für die Feldlerche erweist sich, dass die 
Homogenität der Bestände der landwirtschaft­
lichen Kulturpflanzen auf den Schlägen nach 
der Wiedervereinigung zugenommen hat (we­
niger Fehlstellen, keine Stallmistlagerplätze, 
erhöhte Düngergaben auf Kuppen u. a.), denn 
neuere Untersuchungen belegen, dass Feld­
lerchen unbewachsene Flächen oder Störstel­
len bevorzugt zur Nahrungssuche nutzen (O d- 
derskaer et al. 1997; Schön 1999).

Ortolan
Im Thüringer Becken, wo der Ortolan seit 
1932 als Brutvogel bekannt ist (Fenk 1932), 
besiedelt er die ebene bis hügelige Acker­
landschaft entlang mit Bäumen bestandener 
Straßen, Obstplantagen und trockene Hän­
ge (H eyer 1986). In Mecklenburg-Vorpom­
mern erfolgten über 90% der Nachweise an 
Getreide- und Kartoffelschlägen; ausgedehn­
tes Grünland wird gemieden (Z immermann 
1987). Die Beschreibungen der Lebensräume 
aus dem übrigen Verbreitungsgebiet in Ost­
deutschland sind ähnlich. Schubert (2001) er­
gänzt: „Im Anschluss an die Brutzeit halten 
sich Ortolane gern auf Ackerbrachen, Stop­
pel-, Rüben- und Kartoffelfeldern auf." Im 
Ergebnis einer bis in das 18. Jh. zurückrei­
chenden sehr gründlichen Literaturrecherche 
zeichnen sich für G nielka (1987) starke lang­
periodische Bestandsschwankungen ab. Bei­
spielhaft sei hier auf das Vorkommen in Anhalt 
eingegangen: J. A. N aumann (1796) berichte­
te, dass in seiner Jugend (um 1760) viele Or­
tolane bei Köthen gefangen wurden, der Fang 
sich jedoch bald nicht mehr lohnte, und dass 
er selbst bald zur Brutzeit keinen Ortolan mehr 
gesehen hat. Für das Gebiet bei Rosslau und 
Zerbst bemerkt Pässler (1854), dass sich die 
Art immer weiter ausbreitet. Aus dem Gebiet

Dessau -  Aken berichtet Krietsch (1924): „ln 
diesem Jahr sehr viele hier. " Die Jahre 1950 
bis 1965 bezeichnet G nielka (1987) dann als 
die ,,Periode des Höchstbestandes“. In diese 
Zeit fallt eine Bestandserfassung auf einer 130 
km2 großen Kontrollfläche im Kreis Köthen, 
in deren Ergebnis im Jahr 1956 von Handtke 
(1973) 151 BP (= 1,16 BP/km2) kartiert wer­
den konnten. Für den gesamten Bezirk Hal­
le schätzte G nielka (1987) den Brutbestand 
in diesem Zeitraum auf 4.000 bis 10.000 BP. 
Dann brach der Bestand zusammen. Im Kreis 
Köthen kannte W ietschke (1993) zeitwei­
lig nur noch ein Restvorkommen von 2 bis 5 
BP, und im Ergebnis einer Umfrage errechnet 
G nielka (1987) für das Jahr 1982 für den Be­
zirk Halle noch 300 bis 600 BP. Er diskutiert 
den Bestandszusammenbruch im Zusammen­
hang mit einem zunehmenden Einsatz von Bi­
oziden in der Landwirtschaft, versäumt aber 
nicht, darauf hinzuweisen, dass der überlie­
ferte Bestandszusammenbruch am Ende des 
18. Jh. zu einer Zeit erfolgte, als an Biozide 
nicht zu denken war. Die Kausalität von In­
tensivierung der Landwirtschaft und Rück­
gang des Ortolans ist also nicht erwiesen (vgl. 
auch G rützmann et al. 2002). Dies erscheint 
erwähnenswert vor dem Hintergrund, dass im 
Zeitraum 1985 bis 1987 überraschend wieder 
12 singende Männchen im Kreis Köthen re­
gistriert wurden (W ietschke 1993), dass im 
Ergebnis der Brutvogelkartierung im Süden 
Sachsen-Anhalts der Bestand auf500 bis 1.200 
BP geschätzt werden konnte (Gnielka 1997), 
und dass sich im Ergebnis der Brutvogelkar­
tierung 1993 bis 1996 in Sachsen (400 bis 600 
BP) eine reichliche Verdopplung des Bestan­
des gegenüber 1982 herausstellte (Steffens 
et al. 1998). In der Altmark, die zu den Ver­
breitungsschwerpunkten des Ortolans in Ost­
deutschland gehört (N icolai 1993a), werden 
auch aktuell sehr hohe Dichten erreicht, die 
über dem Ergebnis von Handtke (1973) Mitte 
der 1950er Jahre im Kreis Köthen liegen: Die 
flächendeckende Kartierung des Messtisch­
blattquadranten 3337/1-Eichstedt erbrach­
te einen Brutbestand von mindestens 43 BP,
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was einer großflächigen Siedlungsdichte von 
mindestens 1,39 BP/km2 entspricht (B raun in 
G eorge & W adewitz 2003).

Wegen der nachgewiesenen erheblichen Be­
standsschwankungen unbekannter Ursachen, 
eignet sich der Ortolan nicht als Indikatorart.

Grauammer
Nach Flade (1994) ist die Grauammer eine 
von drei Leitarten der gehölzarmen Felder. 
Tatsächlich ist sie aber unter heutigen Be­
dingungen keine indigene Art der mit land­
wirtschaftlichen Kulturpflanzen bestandenen 
Felder, wie die nachfolgende Betrachtung er­
kennen lässt: W odner (1999) beschreibt die 
Ausbreitung der Grauammer seit etwa 1830 
im thüringischen Eichsfeld, wo in der ersten 
Hälfte des 19. Jh. kein Mensch diesen so sel­
tenen Vogel kannte (Strecker 1879). Seit der 
zweiten Hälfte des 19. Jh. bis etwa 1960 hatte 
sich die Grauammer dann soweit ausgebreitet, 
dass im thüringischen Eichsfeld alle potenziel­
len Lebensräume optimal genutzt waren (min­
destens 200 singende Männchen). Als Wodner 
im Jahr 1966 seine intensiven Studien dieser 
Vogelart begann, hatte sich der Bestand aber 
bereits wieder halbiert. Der Niedergang setz­
te sich fort und führte im Eichsfeld, wie in 
weiten Teilen Ostdeutschlands auch, schließ­
lich 1986 zum lokalen Aussterben. Als Ursa­
che werden die Beseitigung kleiner Wiesenflä­
chen, die Flächenzusammenlegung und andere 
Intensivierungsmaßnahmen genannt. Bisher 
wurde das thüringische Eichsfeld nicht wie­
der von der Grauammer besiedelt. Lediglich je 
zwei singende Männchen in den Jahren 1992 
und 1998 im Gebiet finden Erwähnung (W od­
ner 1999). Das relativiert die überschwängli­
che Aussage von Flade & Schwarz (1996), die 
in Auswertung des Monitoringprogramms des 
Dachverbands Deutscher Avifaunisten (DDA) 
schreiben: ,,Die ,,Erfolgsstory" der Grauam­
mer wird eindrucksvoll dokumentier!: Infol­
ge der Flächenstilllegungen und Extensivie- 
rungsprogramme in Verbindung mit warmen 
Sommern schnellen die Bestände besonders

in Ostdeutschland steil in die Höhe Der 
Aussage von F lade & Schwarz (1996) lie­
gen überwiegend Untersuchungen aus Bran­
denburg zu Grunde. Dort wurden, anders als 
in Gebieten mit besseren Böden, Stilllegungs­
flächen in großem Umfang der Selbstbegrü­
nung überlassen (Hoffmann & Haase 2001). 
F ischer (2003) weiß, dass die in den 1990er 
Jahren erfolgte starke Zunahme der Grauam­
mer in Brandenburg ihre Hauptursache im ho­
hen Anteil solcher Stilllegungsflächen hat (14 
bis 20% der Ackerfläche). Bewirtschaftete 
Äcker, sowohl des konventionellen als auch 
des ökologischen Landbaus, bezeichnet er 
im Ergebnis umfangreicher Studien hingegen 
als „Populationssenken“ (sinks). Das erklärt 
auch, warum sich nach dem totalen Zusam­
menbruch der Brutbestände in den fruchtbaren 
Ackerlandschaften Sachsen-Anhalts, Thürin­
gens und Sachsens Populationsreste außer­
halb der Agrarlandschaft auf Ödlandflächen im 
Bereich großer Truppenübungsplätze, Braun­
kohletagebaue und Müllkippen halten konnten 
(E ifler et al. 1998; Gnielka 1997). Die Agrar­
landschaft im Norden der DDR hingegen war 
trotz auch dort erfolgter Flächenzusammen­
legungen strukturreicher geblieben. So konn­
te die Grauammer beispielsweise auch in der 
fruchtbaren Agrarlandschaft der Insel Rügen 
mit 800 bis 1.000 singenden Männchen (Dirr- 
berner & Di itberner 2000) überleben. Ebenso 
überlebte sie auch auf der Insel Poel, wo Me­
liorationsgräben, Ufervegetation, über 70 Sol­
le und 300 ha Salzwiesen Strukturvielfalt ga­
rantierten. T ennhardt (1995) kartierte dort 61 
Brutreviere im Jahr 1992 auf einer Fläche von 
3.700 ha. Damit war der Brutbestand auf der 
Insel Poel aber im Jahr 1992 immerhin auch 
um 70% kleiner als der des Jahres 1975. Doch 
die Grauammer war in dieser Agrarlandschaft 
nicht ausgestorben! Bemerkenswert ist im Er­
gebnis der Untersuchung von Tennhardt, dass 
sich 40 der 61 gefundenen Brutreviere in ei­
nem 1 km breiten Küstenstreifen befanden, 
dort wo sich auch die extensiv genutzten Wei­
deflächen verteilten. Sicher sind dies auch die 
Gebiete mit Überschusspopulationen (sour-
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ces), die immer wieder Einwanderungen in 
stärker ausgeräumte Teile der Agrarlandschaft 
ermöglichen. So ist auch eine zögerliche Wie­
derausbreitung der Grauammer in Sachsen­
Anhalt zu beobachten (George & W adewitz 
1997-2003): Im Gebiet Köthen, wo W ietsch- 
ke (1993) die Grauammer noch als ehemaligen 
Brutvogel bezeichnete, konnten B ehrendt u. a. 
(in G eorge & W adewitz 2002) im Rahmen ei­
nergezielten Nachsuche im Mai und Juni 2001 
auf Brachflächen, extensiv genutztem Grün­
land, im Bereich von Kiesgruben und Deponi­
en wieder 95 singend Männchen nachweisen; 
Kontrollen intensiv genutzter Ackerflächen in 
diesem Gebiet erbrachten aber keinen einzigen 
Nachweis! Ungenutzte oder extensiv genutzte 
Flächen, Strukturelemente (Singwarten) und 
sich selbst begrünende Stilllegungsflächen in­
nerhalb der Agrarlandschaft sind also Voraus­
setzung für deren Wiederbesiedlung (vgl. auch 
Fischer & Schneider 1996). Möglicherweise 
wird dieser Prozess auch begünstigt durch die, 
im Vergleich zu der Zeit vor der Wiederverei­
nigung, extrem niedrigen Schafbestände.

5.5 Sonstige Vogelarten 
der Agrarlandschaft

Hier soll nun auf die nicht unter 5.3 oder 5.4 
abgehandelten Arten eingegangen werden. Sie 
könnten in Gebieten mit höherem Grünlandan­
teil, anders betroffen sein, als in solchen Ge­
bieten, die fast ausschließlich ackerbaulich ge­
nutzt werden.

Rotmilan

Nach Steffens et al. (1998) war im Zeitraum 
1993 bis 1996 der Bestand des Rotmilans in 
Sachsen vier- bis fünfmal größer als im Jahr 
1982. Die Art hatte sich zudem bis in die mitt­
leren Berglagen ausgebreitet. Diese sicher zu­
treffende Darstellung lässt aber keine Aussage 
darüber zu, wie sich der Bestand nach der Wie­
dervereinigung entwickelte. Hilfreicher sind

vor dem Hintergrund der hier zu behandelnden 
Fragestellung jährliche Erfassungen des Brut­
bestandes und der Reproduktion, wie sie bei­
spielsweise für das Gebiet des 1.300 ha großen 
Waldgebietes des Hakel oder ein ca. 40.000 
ha großes Untersuchungsgebiet in der offenen 
Landschaft des nördlichen Harzvorlandes vor­
liegen (Stubbe et al. 1995; N icolai & Böhm 
1999). Für eine großflächige Betrachtung muss 
auf das beispielgebende Monitoring der Greif­
vögel und Eulen verwiesen werden (M ammen 
& Stubbe 2003a). Danach hat der Rotmilan 
im Zeitraum 1988 bis 2000 deutschlandweit 
signifikant abgenommen. Das gilt insbeson­
dere in seinem Hauptverbreitungsgebiet, im 
ackerbaulich intensiv genutzten südlichen Teil 
des Landes Sachsen-Anhalt (hochsignifikan­
te Abnahme). Als ursächlich erwies sich der 
Rückgang des Feldhamsters Cricetus crice- 
tus (Linné 1758) als Hauptbeutetier (Stubbe 
et al. 1991 ), aber insbesondere nach der Wie­
dervereinigung die drastische Ausweitung der 
Anbauflächen von Wintergetreide und Raps 
zu Lasten u. a. von Zuckerrüben und Acker­
futterpflanzen. Während letztere dem Rotmi­
lan in der Zeit des höchsten Nahrungsbedarfs 
(Jungenaufzucht) die Jagd auf Beutetiere er­
möglichen, weil sie noch nicht bodendeckend 
sind oder zu Zwecken der Grünfutterproduk­
tion fortlaufend gemäht werden, stehen hoch­
wachsende Wintergetreide- und Rapsfelder 
als Jagdfläche bis zur Ernte ab dem Monat 
Juli nicht zur Verfügung (G eorge 1995, 2001 ; 
G rimm 1999). Selbstbegrünende Brachen, 
die, im Juni gemäht, als Ausweichjagdflächen 
dienen könnten, gibt es in dem ertragreichen 
südlichen Sachsen-Anhalt kaum. Sinkenden 
Reproduktionsraten folgte so nach 1992 ein 
Bestandseinbruch (N icolai & Böhm 1999). 
Großflächig ging der Bestand des Rotmilans 
im überwiegend ackerbaulich genutzten 1.500 
km2 großen Nordharzvorland von 630 (557 bis 
700) BP unmittelbar nach der Wiedervereini­
gung, im Jahr 1991. auf 350 (301 bis 400) BP 
im Jahr 2001 zurück (N icolai & W eyhe 2001 ). 
Auch innerhalb des Programms Monitoring 
Greifvögel und Eulen sind grünlandreiche
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Kontrollflächen im nördlichen Sachsen-Anhalt 
unterrepräsentiert. Es muss deshalb daraufhin­
gewiesen werden, dass selbst in benachbarten 
Untersuchungsgebieten, abhängig von der je­
weiligen Landschaftsausstattung, erhebliche 
Dichteunterschiede vorkommender Rotmilane 
festgestellt werden, wie dies die landesweite 
Erfassung im Jahr 2000 offenbarte (G eorge & 
W adewitz 2001). Regional uneinheitliche Be­
standsentwicklungen bemerkten auch N ach­
tigall & U lbricht (2001) in Sachsen, wo der 
Bestand landesweit im Jahr 2000 gegenüber 
dem Kartierungszeitraum für den Brutvogel­
atlas 1993 bis 1996 (vgl. Steffens et al. 1998) 
stabil blieb.

Mäusebussard
G lutz von Blotzheim 1989 beklagt, dass für 
diese häufige Greifvogelart kaum großräumi­
ge Bestandsaufnahmen verfügbar sind und aus 
Mitteleuropa nur spärliche Angaben zur Be­
standsentwicklung vorliegen. Extreme Be­
standsschwankungen von Jahr zu Jahr, wie sie 
z. B. aus der jahrzehntelangen Untersuchung 
des Brutbestands im Hakel bekannt sind (vgl. 
Mammen & Stubbe 2003a) erschweren das Er­
kennen von Bestandstrends. Während 33 Un­
tersuchungsjahren (1957-1967 und 1978-1999) 
wurden im Hakel in den Jahren 1957 und 1986 
Höchstbestände festgestellt. Insgesamt erwies 
sich der Bestand über diesen langen Untersu­
chungszeitraum jedoch stabil ( W eber 2002). 
Auch für Sachsen gehen S perhake et al. (1998) 
von einem längerfristig insgesamt stabilen Be­
stand aus und weisen auf beträchtliche Verlus­
te hin, die kalte und schneereiche Winter wie 
1928/29, 1939/40, 1940/41 und 1962/63 verur­
sachten. Der bestandsbeeinflussende Faktor der 
schneereichen Winter spielte aber mit der Kli­
maerwärmung in den letzten Jahrzehnten im­
mer seltener eine Rolle. Es wäre also zu ver­
muten, dass der Bestand des Mäusebussards in 
diesem Zeitraum angestiegen sein könnte und 
weiter ansteigt, bis es vielleicht wieder einmal 
einen schneereichen Winter gibt. Inzwischen 
motiviert die Teilnahme am Forschungspro­

jekt „Monitoring Greifvögel und Eulen Euro­
pas“, verbunden mit jährlich erscheinenden Be­
richten (zuletzt M ammen & Stubbe 2001) viele 
Vogelbeobachter in weiten Teilen Europas zur 
langfristigen Bestandsüberwachung auch die­
ser häufigen Greifvogelart auf Kontrollflächen. 
Danach ergibt sich für die 13jährige Laufzeit 
dieses Forschungsprogramms zwischen 1988 
und 2000 in Deutschland bundesweit ein sig­
nifikant positiver Trend mit einem jährlichen 
Bestandszuwachs von ca. 2%. Im gleichen 
Zeitraum lässt sich für Sachsen-Anhalt aber 
kein signifikanter Trend erkennen (M ammen 
& Stubbe 2003a). Bedenkt man die Problema­
tik fehlender Kontrollflächen im grünlandrei­
cheren und ertragsschwachen Norden dieses 
Bundeslandes, so darf vermutet werden, dass 
sich die Bestandsentwicklung in ertragreichen 
und strukturarmen Ackerbaugebieten von der 
in reicher strukturierten Gebieten unterschei­
det. Der Nichtbrüteranteil dürfte in den ertrag­
reichen und strukturarmen Ackerbaugebieten 
in schlechten Mäusejahren höher sein als in 
reich strukturierten Gebieten, wo die Brutbe­
stände weniger intensiv schwanken. Für den et­
was längeren Zeitraum 1986 bis 2001 konnte in 
der grünlandarmen (7,6% Grünland- und 77% 
Ackerlandanteil an 440 km2) offenen Land­
schaft des nordöstlichen Harzvorlandes keine 
Bestandszunahme des Mäusebussards festge­
stellt werden: 129 BP auf 410 km2 im Jahr 1986 
und 137 BPauf440 km2 im Jahr 2001 (N icolai 
1993b; N icolai & W eyhe 2001). Hingegen deu­
tet sich im gleichen Zeitraum im 120 km2 gro­
ßen grünlandreicheren (17,2% Grünland- und 
68 % Ackerlandanteil) Untersuchungsgebiet Al- 
tenpleen (Mecklenburg-Vorpommern) ein leicht 
positiver Trend der Anzahl der BP an (Regressi­
onsgrade nicht signifikant: r = 0,3542, P> 0,05; 
berechnet nach Daten von Franke & Franke 
2002). Der genaue Verlauf der Entwicklung des 
Brutbestands in diesem Untersuchungsgebict ist 
in Abb. 29 dargestellt. In diesen Bestandsver­
lauf passt sich offensichtlich das in einem sehr 
strukturreichen Untersuchungsgebiet (21 km2) 
nördlich von Dresden in Sachsen erzielte Er­
gebnis einer aus vier Stichproben bestehenden
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Abb. 29: Entwicklung der Anzahl der BP des Mäusebussards im Untersuchungsgebiet Altenpleen in Mecklenburg­
Vorpommern im Zeitraum 1986 bis 2001 (nach Daten von Franke & Franke 2002)

Bestandserfassung ein: 17 BP 1980 und 24 BP 
1982 stehen 34 BP 1994 bzw. 41 im Jahr 1995 
gegenüber (S chrack  &  D öring  1999). Ein si­
gnifikant positiver Trend über einen längeren 
Zeitraum kann daraus nicht abgeleitet werden. 
Der Bestand des Mäusebussards ist also der­
zeit in Ostdeutschland offensichtlich noch sta­
bil. Auf einer 3.400 ha großen Kontrollfläche im 
nordöstlichen Harzvorland bei Gröningen, die 
überwiegend intensiv ackerbaulich genutzt wird 
und auch drei Orte einschließt, konnte ich im 
Jahr 2002 14 BP kartieren (0,41 BP/km2).

Für einen Zustandsindikator ist der Mäusebus­
sard mit Sicherheit eine brauchbare Indika­
torart. Er kann jedoch vor dem Hintergrund der 
Fragestellung vorliegender Arbeit keine Ver­
wendung als Indikatorart finden, weil im Zeit­
raum nach der Wiedervereinigung Deutsch­
lands in Ostdeutschland kein Bestandstrend 
in die eine oder andere Richtung zu erkennen 
ist.

Rebhuhn
Die Geschichte des Bestandsrückgangs die­
ser ehemals sehr häufigen Art begann sicher 
schon seit der Abkehr von der alten Dreifelder­
wirtschaft mit dem Brachezwang (vgl. S ch le­
gel 1972). Im Winterhalbjahr 1935/36 wurden 
aber allein in Sachsen noch 90.400 Rebhüh­
ner geschossen (H eyder 1952), während die 
Jagdstrecke für die gesamte DDR im Jahr 
1960 nur noch 31.441 Stück zählte (D w en - 

ger  1991). Aus den Jahresstrecken der Jahre 
1935 bis 1939 und 1954 bis 1958 errechne- 
te G lutz von B lotzheim  (1994a) für die vier 
westlichen Bundesländer Hessen, Rheinland­
Pfalz, Schleswig-Holstein und Nordrhein­
Westfalen Rückgänge von 18 bis 62%. Den 
negativen Bestandstrend verstärkten Bestand­
seinbrüche infolge von harten Wintern wie die 
von 1962/63 und 1978/79 (S iefke 1987, Z et­
tel 1990). Schon 1964 erfolgte in der DDR 
eine drastische Beschränkung der Bejagung;
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die jährliche Abschusszahl lag danach unter
5.000 Stück (D w enger  1991). Ab 1984 wurde 
jegliche Bejagung eingestellt (S iefk e  1994). 
Diese Entscheidung war durch Ergebnisse der 
Wildzählungen der Jagdgesellschaften ge­
rechtfertigt, die in der Summe für die DDR
125.000 Rebhühner im Jahr 1968 und nur noch
68.000 im Jahr 1976, also vor dem Extremwin­
ter 1978/79, ergab (N icolai 1993a). Im Gebiet 
der drei Nordbezirke wurde die Bestandssitu­
ation auch danach geprüft: durch die Brutvo­
gelkartierung 1978-1982/83 (vgl. S iefke 1987) 
und durch die Rebhuhnerfassung 1988. Im Er­
gebnis kommt S iefke (1991) zu dem Schluss, 
dass der besorgniserregende Rückgang bis 
zum Jahr 1980 danach offenbar keine Fortset­
zung gefunden hat: „Der Bestand hält sich in 
einem sehr niedrigen Dichtebereich. ... Der 
Bestand einer in einem derart losen Schlei­
er“ verbreiteten Art ist populationsökologisch 
als sehr labil zu werten. Es fehlt jedes Puffer­
vermögen gegenüber Extremsituationen. " Be­
trachtet man die Karte Abb. A6 aus Rheinwald 
(1993), so schien sich die Situation in West­
deutschland besser darzustellen (vgl. auch 
3.2). Als ursächlich kann der agrarstrukturel­
le Unterschied angesehen werden. Zwar sind 
nach der Wiedervereinigung in Ostdeutschland 
die Felder kaum kleiner geworden, aber die 
insbesondere in ertragsschwächeren Gebieten 
seither verbreitetet Flächenstilllegung in Form 
von Brachen gibt nach Auffassung von S iefke 
( 1994) Anlass zu der Hoffnung auf eine leichte 
Bestandserholung. Leider fehlt bisher belast­
bares Zahlenmaterial, aber eine Erhebung im 
Jahr 1991 im Kreis Lübz scheint seiner Mei­
nung nach diese Hoffnung zu rechtfertigen 
(Tab. 15).

Andere Autoren äußern sich weniger optimis­
tisch. Steffens et al. (1998) vermelden für 
Sachsen einen anhaltend negativen Trend und 
weitere Abnahme vor allem nach 1993. Ha­
ferland (2001) meint, dass die örtlich um­
fassenden Flächenstilllegungen zu Beginn 
der 1990er Jahre den Bestandsrückgang nicht 
bremsen konnten. Er kann sich in seiner Aussa­
ge auf eine langfristige Bestandsüberwachung 
in einem etwa 17 km2 großen Ausschnitt der 
Agrarlandschaft in der östlichen Uckermark 
stützen, wo er im Jahr 1984 eine Revierdich­
te von 1,0 Revieren/100 ha und auch nur 0,8 
Revieren/100 ha im Jahr 2000 vorfand. In der 
Großen Grabenniederrung bei Parey im Havel­
land sank die Revierzahl auf 20 km2 trotz Nut- 
zungsextensivierung von 24 Revieren 1991 
über 13 (1993), 1 (1995) auf 4 Reviere im Jahr 
1999 (Haase in Haferland 1991). H aferland 
(2001) kommt zu dem Schluss, dass es noch 
heute in Brandenburg Vorkommensschwer­
punkte gibt, die sich namentlich in der Ost­
Uckermark durch einen relativ hohen Anteil 
landwirtschaftlich ungenutzter Flächen inner­
halb der Agrarlandschaft (kleinste Trockenra­
sen im kuppigen Gelände, Solle und ungenutz­
te Uferrandstreifen, Vemässungsstellen sowie 
letzte Reste von Feldhecken und Lesesteinhau­
fen an den Gemarkungsgrenzen) auszeichnen. 
In einem 750 ha großen Landschaftsausschnitt 
im nordöstlichen Harzvorland bei Groningen 
(Sachsen-Anhalt) habe ich selbst im Jahr 2002 
den Rebhuhnbestand erfasst und war über die 
gefundenen 10 BP (1,33 BP/km2) überrascht. 
Immerhin befanden sich aber auf gut 5 % die­
ses Agrarlandschaftsausschnitts Flurelemente 
wie Hecken, Wege, Siloplätze, Feldgehölze, 
eine Streuobstwiese, eine ehemalige Bodenab-

Tab. IS:Bestandsentwicklung des Rebhuhns im Kreis Lübz (nach K intzel 1989 und K intzel in S iefke 1994)

Jahr Anzahl BP BP/km2 LN
1971 132 0,29

1985 61 0,14

1988 88 0,19

1991 115 0,25
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bausteile und ein Erdfall (vgl. Tab. 14). Nicht 
ohne Bedeutung durften auch die vielen dort 
Vorgefundenen Futterstellen der Jäger gewesen 
sein, an denen im Winter reichlich ausgekipp­
tes Getreide sowie Erbsen und Rüben wäh­
rend der Kartierungszeit im Frühjahr verrot­
teten. In einer Zeit intensiver Landwirtschaft, 
in der die Wegeränder und Brachen schon vor 
der Getreideernte gemäht sind, in der Mähdre­
scher nahezu verlustfrei arbeiten und in der die 
Schlagkraft der Maschinen ausreicht, alle Zu­
ckerrüben rechtzeitig vor dem Wintereinbruch 
zu ernten, ist das Rebhuhn allenfalls ein Indi­
kator für den Anteil landwirtschaftlich unge­
nutzter Flächen an der Agrarlandschaft.

Großtrappe
Das Vorkommen der Großtrappe ist in Mittel­
europa bereits für die nacheiszeitlichen Kälte­
steppen belegt. In den ackerbaulich genutzten 
Gebieten Deutschlands war die Art im 18. Jh.

weit verbreitet (K lafs 1965). Seit der Separati­
on und der Ablösung der alten Dreifelderwirt­
schaft vor etwa 150 Jahren ging der Bestand 
der Großtrappe in Mitteleuropa stark zurück. 
Um 1939/40 existierten im nordostdeutschen 
Flachland Restbestände von etwa 4.000 In­
dividuen ( L it z b a r s k i &  L it z b a r s k i 1996). 
H a en sel  &  K önig  (1974-1991) dokumentie­
ren die Verschiebung der Verbreitungsgrenze 
des westlichsten Vorkommens der Großtrap­
pe im nördlichen Harzvorland von West nach 
Ost im Zeitraum 1900 bis Anfang der 1970er 
Jahre um 30 km. Über die Ursachen dieses Be­
standsrückgangs und des Arealverlustes stellen 
sie keine Vermutungen an, weisen aber schon 
daraufhin, dass die inselartig verbreitete Rest­
population westlich der Elbe ein in Auflösung 
begriffenes Vorkommen kennzeichnet. Den 
weiteren Verlauf des Bestandsniedergangs seit 
1960 zeigtAbb.30. Mitte der 1990er Jahre gab 
es in Sachsen-Anhalt noch 15 bis 20 Individu­
en (D ornbusch  1996) und in Brandenburg 75

Abb. 30: Niedergang des Bestandes der Großtrappe in Ostdeutschland im Zeitraum 1960 bis 1990 (nach Dornbusch 
1983 und N icolai 1993a)
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bis 80 ( L itzbarski &  L itzbarski 1996). Durch 
Maßnahmen des Vertragsnaturschutzes haben 
sich die Lebensbedingungen der Art deutlich 
verbessert; die Nachwuchsrate, die über Jahr­
zehnte bei 0,03 bis 0,05 flüggen Jungen pro 
Henne und Jahr lag, konnte bei Ausschluss 
größerer Raubwildarten von den Nistplätzen 
im NSG „Havelländisches Luch“ auf 0,3 flüg­
ge Jungen pro Henne und Jahr im Zeitraum 
1996 bis 1999 gesteigert werden. Wenn es aber 
nicht gelingt, die sehr hohen Gelege- und Kü­
kenverluste zu vermindern, wird das Überle­
ben der Art in Deutschland weiterhin von der 
Auswilderung handaufgezogener Jungtrappen 
abhängen (L itzbarski &  E schholz 1999).

Kiebitz

Auf einen bereits die letzten Jahrzehnte anhal­
tenden negativen Bestandstrend in Ostdeutsch­
land, verursacht durch Landschaftsverände­
rungen, wies bereits N icolai (1993a) hin. P rjll 
(1987b) und R yslavy & M adlow  (2001) listen 
Beispiele auf, die eine deutliche Bestandsab­
nahme bereits seit Ende der 1960er/Anfang der 
1970er Jahre zahlenmäßig belegen. Frühzeitig 
erkannte auch B riesem eister  (1985) den nega­
tiven Bestandstrend in der Eibaue bei Magde­
burg anhand von jährlichen Erfassungen zwi­
schen 1969 und 1982. S teffens et al. (1998) 
sprechen für Sachsen von einem auffallenden 
Bestandsrückgang nach 1980 und einem Rück­
gang der Raster mit Brutnachweisen (Areal­
verlust). Detailliert belegt dies H ering  (2001) 
für den Regierungsbezirk Chemnitz, wo der 
Bestandsrückgang auch Referenzflächen au­
ßerhalb der Agrarlandschaft (Kläranlage) be­
trifft. Diese Feststellungen entsprechen einem 
Trend, der weit über Ostdeutschland hinaus­
reicht (vgl. B auer &  B erthold  1996). Eine 
Bewertung dieser großräumigen Bestands­
Veränderung fallt schwer, denn auch in weiter 
zurückliegenden Jahrzehnten scheint es sol­
che Bestandsschwankungen gegeben zu ha­
ben. So schreibt B orchert (1927): ,, Selbst in 
anscheinend so geeigneten Landschaften wie 
dem Drömling, den Niederungen der Altmark

u.s.w. nisten heute im allgemeinen nur wenige 
Paare, während früher hunderte dort wohn­
ten.“ Auch in Auswertung der zentralen Er­
fassungen in Brandenburg 1993 und 1996, die 
einen weiteren Bestandsrückgang des Kiebit­
zes von 20 % in diesem Bundesland offenbar­
ten, machen R yslavy  &  M ädlow  (2001) da­
für wenigstens teilweise natürliche Ursachen 
verantwortlich. Dabei beschreibt der Begriff 
„natürliche Ursachen“ eine Vielzahl unbe­
kannter Möglichkeiten, die unabhängig von 
anthropogenen Einflüssen wirken. Vor diesem 
Hintergrund und angesichts des weit über die 
Grenzen Ostdeutschlands hinausreichenden 
Bestandsrückgangs, verbieten sich Schluss­
folgerungen hinsichtlich möglicher Auswir­
kungen der Veränderungen von Gestalt und 
Nutzung der ostdeutschen Agrarlandschaft 
nach der Wiedervereinigung. Eine Vorausset­
zung. die Indikatorallen erfüllen müssen (vgl. 
3.2.2.2) ist hier nicht gegeben: Es besteht nicht 
mit hinreichend hoher Wahrscheinlichkeit ein 
Zusammenhang zwischen dem, was messbar 
ist (Bestandsrückgang), und dem, was gemes­
sen werden soll (Veränderungen der Gestalt 
und Nutzung der Agrarlandschaft Ostdeutsch­
lands). Vor dem Hintergrund, dass der sowohl 
das Ackerland als auch das Grünland bewoh­
nende Kiebitz ein für diese beiden Nutzungsty­
pen indifferenter Indikator wäre, erweist sich 
diese Feststellung als kein großer Verlust. In­
teressant ist aber trotzdem, dass die Anzahl der 
Grünlandreviere in Brandenburg 1996 gegen­
über 1993 (= 100%) um 28% abgenommen, 
hingegen die Ackerlandrevier im gleichen Zeit­
raum um 41 % zugenommen haben. Die Bilanz 
insgesamt bleibt dabei negativ: Abnahme um 
über 20% (R yslavy &  M adlow  2001)!

Waldohreule

Die Waldohreule ist eines der vielen Beispie­
le für häufige und weitverbreitete Brutvogel­
arten, über die weniger bekannt ist, als über 
die meisten seltenen Vogelarten. Wo sich die 
Waldohreule, wie in der Agrarlandschaft, vor 
allem von Feldmäusen ernährt, widerspiegelt
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die Zahl der brütenden Paare (und nur diese 
werden in der Regel erfasst) den Populations­
zyklus des Hauptbeutetiers (G lutz von B lotz- 
heim 1994b).

Für Deutschland (ohne Sachsen-Anhalt) ist der 
Bestandstrend über die Jahre 1988 bis 2000 
hoch signifikant rückläufig. Werden jedoch die
17,1 % der Erfassungen im Rahmen des For­
schungsprojekts „Monitoring Greifvögel und 
Eulen Europas“ aus Sachsen-Anhalt einbezo­
gen, so ist dieser negative Trend nicht mehr si­
gnifikant (M amm en  &  S tubbe 2003a).

Bei der Waldohreule, die in ihrem Bestand 
dem Zyklus der Beutetiere angepasst ist, kön­
nen nur Untersuchungen über einen langen 
Zeitraum realistische Aussagen zum Bestand­
strend vermitteln. Zu dieser Erkenntnis kommt 
Block (2000), die seit 1984 den Bestand dieser 
Eule in einem 50 km2 großen Untersuchungs­
gebiet im Südwesten des Landkreises Havel­
land erfasst (Abb. 31): Im Zeitraum 1984 bis

2000 deutet sich ein Rückgang des Brutbe­
stands (berechnete Regressionsgrade nicht si­
gnifikant: r = 0.3967, P > 0,05) in ihrem zu 
80% landwirtschaftlich genutzten Untersu­
chungsgebiet an, obwohl die Grünlandnut­
zung im Untersuchungsgebiet zum Schutz der 
Großtrappe bereits seit 1988 größtenteils ex­
tensiv erfolgt. B lock  (2000) meint auch kei­
nen direkten Zusammenhang zwischen der 
Nutzung der Agrarlandschaft und dem Brut­
bestandsrückgang der Eulenart zu erkennen. 
Sie fand aber in vielen von den Eulen besetzten 
Revieren kein einziges geeignetes Krähennest 
mehr! Auch W ittenberg  (2002) stellt diesen 
Zusammenhang für sein Untersuchungsgebiet 
bei Braunschweig (Niedersachsen) her, wo der 
Bestand der Rabenkrähe binnen 20 Jahren um 
80% und der der Waldohreule um 93% zu­
rückging! Die Zusammenhänge im Ökosys­
tem der Agrarlandschaft sind also offensicht­
lich sehr komplex. Es stellt sich die Frage nach

A bb. 31: Entwicklung der Anzahl der BP der Waldohreule im Untersuchungsgebiet im südwestlichen Havelland 
(Brandenburg) im Zeitraum 1984 bis 2000 (nach B lock 2000, ergänzt nach M ammen & Stubbe 2001)
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den Rückgangsursachen der Aaskrähe in der 
Agrarlandschaft, was nicht gleichzusetzen 
ist mit einem allgemeinen Bestandsrückgang 
dieser Art, die zunehmend in Siedlungsge­
biete einwandert (B riesf.meister 1997; G eor­
ge 2001c; G eorge & W adewitz 2002, 2003). 
Die neuen Brutplätze der Krähen erscheinen 
für die Waldohreule als nicht geeignet (B lock 
2000).

Auf einer 3.400 ha großen Kontrollfläche im 
nordöstlichen Harzvorland bei Groningen, die 
überwiegend intensiv ackerbaulich genutzt 
wird und auch drei Orte einschließt, konnten 
im Jahr 2002 3 BP der Waldohreule kartiert 
werden (0,09 BP/km2).

Schaf'stelze
G atter (2000) kommt auf der Grundlage 
dreißigjähriger Zugplanbeobachtungen am 
Randecker Maar zu der Auffassung, dass 
der Bestand dieser Art wohl langfristig sta­
bil sei. Für in Westdeutschland beobachte­
te starke Bestandsrückgänge fand er aus Ost­
deutschland keine Belege. Doch auch in der 
DDR, wo die Schafstelze in den 1970er und 
Anfang der 1980er Jahre noch an nahezu je­
dem Misthaufen in der Feldflur brütete (G eor­
ge 1996a, G nielka 1989) verschwand sie zeit­
weilig als Brutvogel des Ackerlandes (C reutz 
1985; G eorge 1996a). Inzwischen ist sie auch 
dort wieder ein verbreiteter Brutvogel. Sie ist 
nicht, wie vielfach beschrieben (z. B. G eyer 
von Schweppenburg 1960) erst im 20. Jh. zum 
Feldvogel geworden oder hat in dieser Zeit zu­
nehmend Felder besiedelt (z. B. Flade 1994), 
denn schon zu N aumann's Zeiten in der ersten 
Hälfte des 19. Jh. fehlte sie nicht als Ackerbrü­
ter (D ittberner & D ittberner 1984).

Nach Untersuchungen von Stiebel (1997) be­
vorzugt die Schafstelze im Mai signifikant 
Rapsfelder und weicht für Zweit- oder Ersatz­
bruten dann auf Sommerraps, Kartoffeln, Zu­
ckerrüben und Mais aus. Der vermehrte An­
bau von Raps als bevorzugtes Bruthabitat 
nach der Heimkehr aus den Überwinterungs­
gebieten kann sich somit positiv auf den Be­

stand der Schafstelze ausgewirkt haben. Tat­
sächlich wissen wir jedoch sehr wenig über 
die Bestandsentwicklung der Schafstel­
ze in der ostdeutschen Agrarlandschaft nach 
der Wiedervereinigung. Über alle deutschen 
Punkt-Stopp-Routen des DDA-Monitoring- 
programms (Ost- und Westdeutschland) setz­
te sich der negative Bestandstrend bis 1992 
fort, danach deutet sich eine Stabilisierung des 
Bestands bzw. eine leichte Bestandserholung 
bis 1995 an (Dachverband D eutscher A vieau- 
nisten 1996). B ehrendt (1999), der im Land­
kreis Köthen ca. 40 km Feldstraßen und Feld­
wege auf ihren Brutbestand hin untersuchte, 
fand im Jahr 1982 0,04 BP/km, aber wieder 
0,42 BP/km im Jahr 1995. Weitere Ergebnis­
se von Dauerbeobachtungsflächen mit Ver­
gleichsmöglichkeiten vor der Wiedervereini­
gung fehlen.

Auf einer 750 ha großen Kontrollfläche im 
nordöstlichen Harzvorland bei Groningen, die 
zu etwa 95 % intensiv ackerbaulich genutzt 
wird (vgl. Tab. 14), konnten im Jahr 2002 20 
BP kartiert werden (0,26 BP/10 ha). Auf 360 
ha des Ökohofes Seeben bei Halle (Sachsen­
Anhalt) schwankte der Brutbestand während 
der fünf Jahre zwischen 1994 und 1998 zwi­
schen 1 ( 1996) und 12 BP im Jahr 1998 (Fuchs 
2000) .

Raubwürger

Der Raubwürger bewohnt offene und halbof­
fene Landschaften: Torfmoore, Heiden, Kahl­
schläge, Buschland und viele Formen der mo­
dernen Agrarlandschaft (R othaupt & van 
N ieuwenhuysen 1997). G atter (2000) schreibt 
über in ganz Mitteleuropa mit Ausnahme von 
Polen rückläufige Bestände bis hin zur völli­
gen Räumung weiter Gebiete. Schon Bauer 
& Berthold (1996) weisen aber auf einen un­
einheitlichen Verlauf der Bestandsentwicklung 
des Raubwürgers in verschiedenen Teilen Mit­
teleuropas hin. Bezieht man die regionale or- 
nithologische Literatur in die Betrachtung ein, 
sind vielfach Bestätigungen für den uneinheit­
lichen Verlauf der Bestandsentwicklung zu fin-
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den. In Ostdeutschland gab es in den 1970er 
Jahren regional eine deutliche Bestandszunah­
me (z. B. Tauchnitz 1983), der aber bereits in 
den 1980er Jahren ein starker Rückgang folgte 
(G eorge 1996a; Steffens et al. 1998). Dieser 
Bestandsrückgang führte zu einem Arealver­
lust in der Agrarlandschaft, während der Raub­
würger auf Truppenübungsplätzen, in Berg­
baufolgelandschaften, auf Kahlschlägen und 
Aufforstungsflächen auch weiterhin als Brut­
vogel anzutreffen war. Dies kennzeichnet die 
Agrarlandschaft Ostdeutschlands als subopti­
males Milieu (sinks), wo Restpopulationen oft 
nicht mehr in der Lage sind, die Folgen des 
Verlusts von Extensivflächen, die Folgen ex­
tremer Winter oder von Mäusebekämpfungs­
aktionen durch besonders erfolgreiche Brat­
jahre auszugleichen (G lutz von Blotzheim 
1993a). Es müssen also erst die BP außerhalb 
der Agrarlandschaft soviel Überschuss produ­
zieren, dass eine (temporäre) Wiederbesied­
lung der Feldfluren und Grünländereien mög­
lich wird. Je besser dort die Habitatausstattung 
für den Raubwürger ist, je länger kann sich 
die Art dann auch in der Agrarlandschaft hal­
ten, und je dichter kann sie besiedelt werden. 
Benötigt werden ausreichend Sitzwarten, als 
Nestträger geeignete Gehölze und vielfälti­
ge Reviere, die möglichst zugleich Brachen, 
vegetationsfreie Flächen und Mähwiesen ein­
schließen sollten (S achslehner et al. 2003). 
ln einer solchen, gemessen an den Habitatan­
sprüchen idealisierten Agrarlandschaft kann 
der Raubwürger dann auch hohe Dichten errei­
chen (vgl. Hölker 1993). Für Ostdeutschland 
deutet sich aktuell eine leichte Bestandserho­
lung an (z. B. Steffens et al. 1998). Dass die­
se Bestandserholung angesichts der gebiets­
weise verbreiteten Praxis der Stilllegung durch 
selbstbegrünende Brachen nicht deutlicher aus­
gefallen ist, mag auch daran liegen, dass sich 
gleichzeitig die Fläche von Überschusslebens­
räumen (sources) verkleinert haben und weiter 
verkleinern, weil die Forstwirtschaft nach der 
Wiedervereinigung infolge waldgesetzlicher 
Regelungen die Kahlschlagswirtschaft aufge­
ben musste, und weil die Wiederbewaldung in

den Gebieten der Truppenübungsplätze kräftig 
voranschreitet. Dass aber gerade mehrjährige 
Flächenstilllegung die Agrarlandschaft als Le­
bensraum aufwerten kann, beschreibt Reicholf 
(2003) am Beispiel der Wiederkehr überwin­
ternder Raubwürger im niederbayerischen ln- 
ntal.

Elster

Gemeinsam mit anderen Rabenvögeln steht 
die Elster im Mittelpunkt aktueller Natur- und 
Artenschutzdiskussionen, denn die Frage nach 
der Notwendigkeit einer Bejagung von Cor- 
viden wird in jüngerer Zeit erneut außeror­
dentlich emotionsgeladen und kontrovers ge­
führt (M äck  et al. 1999). Es ist nicht Thema 
vorliegender Arbeit, diese Diskussion aufzu­
greifen. Wohl aber interessiert vor dem Hin­
tergrund der Veränderungen der Nutzung der 
Agrarlandschaft in Ostdeutschland nach der 
Wiedervereinigung die Frage, ob der Bestand 
der Elster in der Agrarlandschaft zugenommen 
hat. Im Unterschied zu den sonst hier abgehan­
delten Vogelarten ist bei der Elster der Son­
dereffekt zu berücksichtigen, dass sie vor der 
Wiedervereinigung in Ostdeutschland bejagt 
wurde, danach aber viele Jahre nicht. Wenn 
die Jagd auf die Elster bestandsregulierend ge­
wirkt haben sollte, so wäre nach der Wieder­
vereinigung eine Bestandszunahme zu erwar­
ten gewesen. Da Elstern auf kleinen Flächen in 
sehr hoher Abundanz siedeln können, sollten 
Siedlungsdichtevergleiche nur auf Kontroll- 
flächen vorgenommen werden, die mindestens 
10 km2 groß sind (Kooiker & B uckow 1999). 
So ist das zur Verfügung stehende Vergleichs­
material aus der Zeit vor 1990 leider nur sehr 
begrenzt, und es findet sich keine Fläche, die 
überwiegend der Agrarlandschaft zuzuord­
nen ist, und für die es sowohl vor, als auch 
nach der Wiedervereinigung Bestandsuntersu­
chungen der Elster gibt. Deshalb hier die fol­
genden Angaben: Im nördlichen Harzvorland 
(Sachsen-Anhalt) im Jahr 1966 auf 73 km2 um 
Aschersleben 85 BP (1,16 BP/km2), auf 80 km2 
im früheren Kreis Oschersleben 43 BP (0,54
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BP/km2) und 0,4 BP/km2 auf 75 km2 im Kreis 
Halberstadt (H aensel  & K önig  1974-1991). 
Im 70 km2 großen Untersuchungsgebiet Ron­
neburg in Thüringen (darin enthalten 3,5 km2 
Waldfläche) wurden 1973 38 BP gezählt. Dies 
entspricht einer Siedlungsdichte von 0,54 BP/ 
km2 (S cheffel  1976). Ohne Jahresangabe er­
wähnt K aiser (1987) Bestandsdichten für Ge­
biete in Mecklenburg-Vorpommern: 0,22 BP/ 
km2 auf einer 160 km2 großen Fläche im Kreis 
Stralsund, auf 50 km2 flurbereinigtem Acker­
land mit Dörfern im Kreis Greifswald 0,14 bis 
0,17, auf einer 60 km2 großen Kontrollfläche 
Friedländer Große Wiese 0,2 bis 0,4 und auf 
50 km2 im Kreis Waren 0,5 BP/km2. Und für 
die Zeit nach der Wiedervereinigung diese Er­
gebnisse: Im Landkreis Freiberg in Sachsen 
1993/94 auf 926 km2 324 BP (entspricht 0,35 
BP/km2). Für die Stadt Freiberg selbst kön­
nen F ischer &  W erner (1995) auch Angaben 
zur Bestandsentwicklung in der Stadt machen: 
2 BP im Jahr 1952, 10 1971, 12 bis 15 1980

und 58 BP im Jahr 1993! G rimm  (1996) hat 
im Jahr 1996 u. a. den Brutbestand eines 25 
km2 großen ländlichen Gebietes (65% Acker­
land, 20% Grünland. 7% Ortschaften und 8% 
sonstige Flächen) im Kyffhäuserkreis in Thü­
ringen erfasst (0,73 BP/km2) und dabei fest­
gestellt, dass die Brutplätze weitgehend auf 
die Ortsränder konzentriert sind; dieser Über­
gangsbereich zur Agrarlandschaft stellt den ei­
gentlichen Siedlungsraum der Elster dar. Zu 
einer ähnlichen Feststellung kommt P üw ert  
(1998), der den zu gut 60% bewaldeten 433 
km2 großen Landkreis Sonneberg in Thürin­
gen untersucht hat (0,52 BP/km2): 94,2% aller 
Elsterbrutpaare in Ortschaften und nur 5,8% 
im Offenland. Auf einer 3.400 ha großen Kon­
trollfläche im nordöstlichen Harzvorland bei 
Groningen, die überwiegend intensiv acker­
baulich genutzt wird, und die auch drei Orte 
(Kloster Groningen, Groningen und Dalldorf) 
einschließt, wurden im Jahr 2002 18 BP kar­
tiert (0,53 BP/km2). darunter 7 BP im bebau-

Abb. 32: Anzahl begonnener Bruten der Elster im Zeitraum 1996 bis 2003 im 32 km2 großen Untersuchungsgebiet Quadrant 
1-Badeborn des Messtischblattes Nr. 4233 in Sachsen-Anhalt. Im Jahr 1998 erfolgte keine Bestandserhebung
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ten Bereich bzw. unmittelbar am Ortsrand. Im 
Bereich der 750 ha großen Teilfläche (reine 
Agrarlandschaft) mit bekannter Flächennut­
zung (vgl. Tab. 14) war die Dichte nicht er­
kennbar geringer (4 BP). Über mehrere Jah­
re wurde außerdem der Brutbestand eines 32 
km2 großen und überwiegend ackerbaulich ge­
nutzten Gebietes im nördlichen Harzvorland 
(Sachsen-Anhalt) untersucht (G eorge 2001c). 
Wie Abb. 32 zeigt, schwanken die Brutbestän­
de erheblich. Der Bestand über den Zeitraum 
der acht Jahre ist aber stabil (0,41 BP/km2).

Aus allem lässt sich nur soviel sicher schluss­
folgern, dass der Trend zunehmender Bestän­
de der Elster innerhalb der Siedlungsbereiche 
auch in Ostdeutschland nach der Wiederver­
einigung weiter angehalten hat. Für die freie 
Landschaft mag sich hier für die erste Hälfte 
der 1990er Jahre eine Bestandszunahme (in­
folge der Jagdruhe) abgezeichnet haben, doch 
nach meinen eigenen Beobachtungen stagniert 
der Bestand in der Agrarlandschaft seit 1996. 
Im Ergebnis des DDA-Monitoringprogramms 
häufiger Brutvögel Deutschlands glauben 
S chw arz &  F lade (2000) für den Zeitraum 
1989 bis 1998 erkennen zu können, dass sich 
die positive Tendenz in den Siedlungen und 
eine negative Tendenz in der freien Landschaft 
insgesamt ausgleichen. Die unter 3.2.2.2.3 ge­
troffene Annahme, die Elster sei für die Frage­
stellung dieser Arbeit eine geeignete Indika­
torart, ist in Konsequenz der hier dargelegten 
Ergebnisse als Fehleinschätzung zu betrach­
ten.

Feldsperling
Für die Bestandsentwicklung sind großräumig, 
regional und lokal ausgeprägte Schwankungen 
von Jahr zu Jahr oder in längeren Intervallen 
charakteristisch ( H udde 1997). In Auswer­
tung verschiedener Quellen (B erndt &  W inkel 
1980; B ezzel 1993; B riesemeister &  C lausing 
1987; H aensel &  K önig  1974-1991; R o chlit- 

zer 1993) folgte einer allgemeinen Zunahme 
bis in die 1970er Jahre eine lang anhaltende 
dramatische Bestandsabnahme in beiden Tei­

len Deutschlands. Selbst konnte ich feststel­
len, dass im Gegensteingebiet bei Ballenstedt 
(Sachsen-Anhalt) im Jahr 1975 12 Paare in 
Baumhöhlen und 24 Paare in den Sandstein­
felsen brüteten; 1988/89 war die Brutkolonie 
der Felsbrüter erloschen, es brüteten nur noch 
9 bzw. 10 Paare in den Streuobstbeständen 
des Gebietes (G eorge 1992). 1976 brütete der 
Feldsperling auch noch in hoher Dichte (13,3 
BP/10 ha) in Baumhöhlen in einem Eichen­
wald am Harzrand bei Ballenstedt, von wo aus 
die Sperlinge auf die Felder zur Nahrungssu­
che hinausflogen. Dieses Vorkommen ist später 
vollkommen erloschen (G eorge 1984). Auch 
Z ang  (1993) beschreibt das Erlöschen kopf­
starker Brutvorkommen in den Wäldern des 
Harzrandes in Niedersachsen Ende der 1980er/ 
Anfang der 1990er Jahre und bringt diese Fest­
stellung in Zusammenhang mit dem großflä­
chigen Rückgang der Art. Da es zu dieser Zeit 
schon bedeutende Unterschiede in der land­
wirtschaftlichen Bodennutzung in den beiden 
deutschen Staaten gab, sollte man die Grün­
de für die Bestandsabnahme des Feldsperlings 
nicht vordergründig in der Landwirtschaft su­
chen. B ern d t  &  W in kel  (1980) haben über 
solche eventuellen Gründe Spekulationen an­
gestellt, mussten jedoch selbst feststellen, dass 
sich keine entsprechenden Zusammenhänge 
beweisen ließen. Z ang  (1993) hält eine natür­
liche Bestandsschwankung für möglich. Sol­
che natürlichen Bestandsschwankungen haben 
in anderen Teilen Europas (Irland, Südwesten­
gland und Nordnorwegen) zum zeitweiligen 
Aussterben und späterer Wiederbesiedlung 
geführt. Vor diesem Hintergrund, verbieten 
sich auch beim Feldsperling Schlussfolgerun­
gen hinsichtlich möglicher Auswirkungen der 
Veränderungen von Gestalt und Nutzung der 
ostdeutschen Agrarlandschaft nach der Wie­
dervereinigung. Wie beim Kiebitz ist hier eine 
Voraussetzung, die Indikatorarten erfüllen 
müssen (vgl. 3.2.2.2) nicht gegeben: Es besteht 
nicht mit hinreichend hoher Wahrscheinlich­
keit ein Zusammenhang zwischen dem, was 
messbar ist (Bestandsveränderung), und dem, 
was gemessen werden soll (Veränderungen der
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Gestalt und Nutzung der Agrarlandschaft Ost­
deutschlands).

Obwohl sich eine leichte Bestandserholung an­
deutet, siedelt der Feldsperling gegenwärtig in 
der stark ausgeräumten Agrarlandschaft nur 
in einer sehr geringe Dichte: Auf einer 750 ha 
großen Kon trollfläche im nordöstlichen Harz­
vorland (Sachsen-Anhalt), die zu etwa 95% 
intensiv ackerbaulich genutzt wird (vgl. Tab. 
14) konnten im Jahr 2002 nur 9 BP kartiert 
werden (0,12 BP/10 ha). B ehrendt (1999), der 
im Landkreis Köthen ca. 40 km Feldstraßen 
und Feldwege auf ihren Brutbestand hin un­
tersuchte, fand im Jahr 1982 0,76 BP/km, aber 
nur 0,21 BP/km im Jahr 1995.

Goldammer
G lutz von B lotzheim  (1997) nennt die Gold­
ammer einen bis in die 1960er, gebietsweise 
sogar 1980er Jahre, in geeigneten Habitaten 
weit verbreiteten und häufigen Jahresvogel, 
der seither infolge Ausräumung der Landschaft 
und Intensivierung der Landwirtschaft im Be­
stand stark zurückgegangen ist. Er beruft sich 
u. a. auf G nielk a  (1979), der bezogen auf das 
Jahr 1975 von einem beträchtlichen Rückgang 
der Brutpopulation im Bezirk Halle im Ver­
lauf der letzten 15 Jahre berichtete. Dieser be­
trächtliche Rückgang der Brutpopulation wird 
für das Gebiet von Halle und Umgebung spä­
ter quantifiziert. Nach G nielka  et al. (1983) hat 
der Bestand dort im Verlauf der letzten 20 Jah­
re auf 30 % abgenommen!

Legte man wie R hein w a ld  (1983) ein gro­
bes Raster von 25 x 25 km (625 km2) über 
Deutschland, so war das Gebiet in den 1980er 
Jahren zwar flächendeckend besiedelt, doch 
zeigten sich im Ergebnis der Ausräumung der 
Landschaft deutliche Unterschiede in der Ver­
teilung: In Süddeutschland bis an die Schwel­
le der Mittelgebirge sowie in Schleswig-Hol­
stein überwiegt bei den Häufigkeitsangaben 
eine höhere Klassenangabe (um 10 BP/km2) 
während die Goldammer in der norddeutschen 
Tiefebene und in Ostdeutschland eine geringe­
re Dichte hat (um 1 Brutpaar/ km2). Der Be­

standsrückgang hielt in den 1980er Jahren 
in beiden Teilen Deutschlands an (vgl. z. B. 
B auer &  H eine 1992; S chönbrodt  &  S pretke 
1989; W ietsch k e  1993). Schließlich wurden 
im Ergebnis der Brutvogelkartierung Sachsen­
Anhalt Süd auf der Basis von 20 km2 großen 
Rasterfeldem im Zeitraum 1990 bis 1995 bis 
zu 40 km2 große Verbreitungslücken festge­
stellt (G nielka  1997).

G atter (2000), der anhand von Zugplanbeo­
bachtungen der teilziehenden Art (vgl. Z ink  
1987) ebenfalls eine langfristig deutliche Be­
standsabnahme seit Anfang der 1970er Jahre 
nachweist, erwähnt sogenannte eruptionsar­
tig herausragende Zugjahre. Gründe für die­
ses Phänomen kann er jedoch nicht anführen. 
Auf einer Kontrollfläche im Unterharz bei 
Güntersberge (Sachsen-Anhalt), die seit 1991 
(Fang-Wiederfang) bzw. 1993 (Siedlungsdich­
te) untersucht wird (G eorge 19 9 3 c ), und auf 
der im Mittel 4,4 (3-6) BP siedeln, konnten 
ähnliche Eruptionen bei den Fangzahlen fest­
gestellt werden: Während bei vergleichbarem 
Aufwand in den Jahren 1992 bis 2001 nur der 
Fang von im Mittel 1,8 Goldammern pro Jahr 
gelang, waren es in den Jahren 1991 40 und 
2002 49 Vögel, die sich hauptsächlich im Zeit­
raum bis April im Untersuchungsgebiet auf­
hielten und dann verschwanden. Ausdruck 
höherer Siedlungsdichten im Untersuchungs­
gebiet waren diese Eruptionen nicht. In Be­
tracht kommen vorausgegangene Jahre mit he­
rausragendem Bruterfolg. Damit tritt auch im 
Fall der Goldammer wieder das Problem der 
„natürliche Ursachen“ (im Sinne einer Viel­
zahl unbekannter Faktoren) auf, die unabhän­
gig von anthropogenen Einflüssen wirken. 
Nach Jahren mit gutem Bruterfolg können lo­
kal Populationsüberschüsse entstehen, in deren 
Folge Vögel abwandem, ehemalige Vorkom­
mensgebiete wiederbesiedeln und dort wie­
der zu anwachsenden Beständen fuhren (vgl. 
Abb. A10). So können auch entstandene Ver­
breitungslücken in der Agrarlandschaft immer 
wieder geschlossen werden.

Einiges spricht dafür, dass die Goldammer 
in Ostdeutschland nach der Wiedervereini-
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gung wieder zugenommen hat und den in den 
1980er Jahren entstandenen Bestandsverlust 
ausgleichen konnte. Entsprechende Beispie­
le nennen S teffens et al. (1998) und F löter 
(2002) für Sachsen. Zumindest hat der Be­
stand trotz der Intensivierung auf dem Acker­
land nach 1990 nicht weiter abgenommen (vgl. 
D achverband  D eutscher A vifaunisten  1996; 
G abriel 2000).

Auf einer 750 ha großen Kontrollfiäche im 
nordöstlichen Harzvorland bei Groningen, die 
zu etwa 95% intensiv ackerbaulich genutzt 
wird (vgl. Tab. 14) konnten im Jahr 2002 27 
BP kartiert werden (0,36 BP/10 ha). Die fest­
gestellte Abundanz liegt im Bereich des Er­
wartungswertes von 0,1 bis 2,0 BP/10 ha im 
europäischen Kulturland; in der extensiv ge­
nutzten Agrarlandschaft mit reichem Hecken­
bestand können bis 4,7 BP/10 ha erwartet wer­
den ( B iber 1997).

Die Ursachen für diesen Unterschied hat 
L ill e  (1996) erforscht: Der Aktionsradius ei­
ner Goldammer beträgt bei der Nahrungssuche 
250 m um das Nest (95% aller Suchorte) und 
kann bis auf 350 m ausgedehnt werden. Von als 
Neststandort geeigneten Strukturen (z. B. He­
cken oder Waldränder) weiter entfernt liegen­
de Flächen sind somit keine zur Brutzeit nutz­
baren Habitate. Eine positive Habitatselektion 
fand L ille (1996) für Brachflächen sowie mit 
Hafer bestellte Felder und Säume, die insge­
samt 2,5- bis 7,5mal häufiger aufgesucht wur­

den als nach ihrem Flächenanteil zu erwarten 
war. Wintergetreide sowie Raps und Mais wur­
den dagegen als Nahrungshabitat mehr oder 
weniger deutlich und Grünland vollständig ab­
gelehnt. Bei der 1. Jahresbrut erreichten Bra­
cheflächen den höchsten Nutzungsgrad aller 
Habitate und wurden (flächenbereinigt) bis zu 
200mal häufiger aufgesucht als Wintergetrei­
defelder. Letztere wurden erst bei der Zweit­
brut ab Ende Juni verstärkt genutzt.

Diese Erkenntnisse helfen auch bei der Inter­
pretation des von F uchs (2000) festgestellten 
Bestandsanstiegs von 0,55 BP/10 ha im Jahr 
1994 auf 1,47 BP/10 ha 1998 im Zuge der seit 
dem Landwirtschaftsjahr 1993/94 erfolgten 
Umstellung des Hofes Seeben (Sachsen-An­
halt) auf ökologischen Landbau auf der Ge­
samtfläche von 360 ha. Wie vermutet, hat die 
Goldammer von der abwechslungsreicher ge­
wordenen Landschaft des Ökohofes Seeben 
profitiert. F uchs (2000) nennt beispielhaft die 
Bepflanzung von Feldwegen. Die Fruchtar- 
tendiversität' hatte sich von dem Wert 1,24 
vor der Umstellung auf ökologischen Land­
bau ( 1992-93) auf den Wert 2,19(1998-99) er­
höht. Der Anteil der für die erste Jahresbrut be­
sonders bedeutsamen Bracheflächen erreichte 
1998-99 14,8% der Ackerfläche des Ökoho­
fes Seeben, Raps und Mais wurden hingegen 
nicht und Wintergetreide nur auf 37,5% der 
Ackerfläche angebaut (H ülsbergen  &  D iepen - 
brock  2 0 0 0 ).

7 Shannon-Index
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6 Diskussion
6.1 Entstehung und

Entwicklung der 
Agrarlandschaft 
im Kontext der 
Spekulationen über 
ihre Bedeutung für die 
Vogelwelt

Lange Zeit war herrschende Lehrmeinung, 
dass der Mensch durch die Einführung des 
Ackerbaus und der Weidehaltung von Haus­
tieren im bis dahin waldbestandenen Mittel­
europa offene Flächen geschaffen hat (E llen­
berg 1982). Zum ersten Mal wäre der Mensch 
damit landschaftsverändemd tätig geworden. 
Nach F lade (1994) konnten sich mit der in der 
Jungsteinzeit einsetzenden allmählichen Ent­
waldung offenlandbewohnende Vogelarten 
ausbreiten und neue Gebiete und Habitatty­
pen besiedeln. Bewohner der Steppenregionen 
Südosteuropas, wie z. B. Großtrappe, Wach­
tel, Grauammer und Brachpieper sollen infol­
ge dieser Entwaldung dann nach Mitteleuropa 
eingewandert sein. Noch heute umgibt den ide­
alisierten Landwirt so die Aura, verdienstvoll 
für die Artenvielfalt in der Kulturlandschaft 
verantwortlich zu sein. Inzwischen setzt sich 
aber immer stärker die Auffassung durch, dass 
zunächst die Megaherbivoren eine flächende­
ckende Bewaldung Mitteleuropas nach der 
letzten Kaltzeit verhinderten (G eiser 1992). 
So musste die Großtrappe wahrscheinlich auch 
nicht erst später in Mitteleuropa einwandem, 
sondern darf nach Befunden von Ausgrabun­
gen in der Magdeburger Börde bereits der eis­
zeitlichen Fauna des Gebietes zugeordnet wer­
den (Dornbusch 1992). Als gesichert gilt auch, 
dass die frühen Jägerkulturen zur Förderung 
des Wildbestandes das Vordringen des Waldes 
durch Abbrennen verhinderten (Scherzinger 
1996). In der Jungsteinzeit bekamen die Wild­
tierarten, die der Ausrottung durch den bereits

in der Mittleren Weichsel-Kaltzeit für Mittel­
europa nachgewiesenen modernen Menschen 
Homo sapiens sapiens entgangen waren, dann 
Konkurrenz durch die weidenden Haustiere 
der aus Südosteuropa einwandernden Band­
keramiker (Beutler 1996). B erthold (1990) 
meint, dass mit der Strukturbereicherung 
der mitteleuropäischen Landschaft durch die 
menschliche Landnahme ideale Voraussetzun­
gen geschaffen waren für das postglaziale Ein­
wandem einer Vielzahl von Arten mehr offener 
Habitate und nennt als Beispiel unter anderem 
das Rebhuhn. Flade (1994) dagegen zählt das 
Rebhuhn zu den Bewohnern natürlich wald­
freier Habitate, wie Waldbrandflächen und Dü­
nenbereichen, die nicht erst einwandern muss­
ten, sondern die mit der landwirtschaftlichen 
Tätigkeit des Menschen in ihrem Bestand ge­
fördert wurden. Die Rekonstruktion der post­
glazialen Avifauna bis zum Neolithikum bleibt 
also sehr spekulativ.

Wenig beachtet wurden bisher Ergebnisse ar- 
chäozoologischer Untersuchungen. Es soll des­
halb hier nicht unerwähnt bleiben, dass bereits 
in den Jahren 1950 bis 1957 bei Ausgrabun­
gen einer urgeschichtlichen Höhlenkultsstät­
te im südlichen Teil des Kyffhäusergebirges 
(Thüringen) 830 Vogelknochen gefunden wur­
den (T eichert & Lepiksaar 1977). Bestimm­
bar waren davon 763 Knochen, die zu 54 Ar­
ten gehören. Unter den Vogelarten, die den 
Kulturschichten von der Bandkeramik bis zur 
jüngeren Bronzezeit zuzuordnen sind, wurden 
viele Arten gefunden, die auch in unserer heu­
tigen Agrarlandschaft Vorkommen: Turmfal­
ke, Rebhuhn, Großer Brachvogel, Ringeltau­
be, Schleiereule, Steinkauz, Kolkrabe, Dohle 
und Elster.

Mehrere Autoren haben versucht, die frühe­
re Avifauna zu rekonstruieren (vgl. B erthold 
1990). Wie heute unterlag aber die Avifauna 
immer auch dynamischen Prozessen, bei der 
auch natürliche (klimatische) Faktoren eine 
Rolle gespielt haben. B erthold (1990) teilt
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die Entwicklung der postglazialen Avifauna in 
fünf Abschnitte ein: eine erste Phase natürli­
che Progression; in einer zweiten Phase vor al­
lem anthropogen bedingte Weiterentwicklung; 
dann eine dritte Phase relativ mäßiger und 
langsamer Reduktion, verursacht durch direk­
te Verfolgung und durch Habitatverluste; eine 
vierte Phase starker und beschleunigter Reduk­
tion, bedingt durch vielfältige Schädigungen 
aller Ökosysteme durch den Menschen; und 
eine fünfte Phase wohl starker Umwandlun­
gen unter Einwirkung globaler anthropogen 
bedingter Klimaveränderungen, ,, die gewis­
sen Anzeichen nach möglicherweise bereits be­
gonnen hat. “ Um den Einfluss der Landwirt­
schaft von ihrem Beginn an auf die Vogelwelt 
beurteilen zu können, meine ich jedoch, dass 
die Unterscheidung von drei Phasen genügt 
(G eorge 1996a): die erste Phase der nicht dau­
erhaften Flächennutzung, die eine Regenera­
tion der Böden zuließ; abgelöst von einer fast 
2.000 Jahre andauernden Phase des Raubbaus, 
während derer den Böden mehr Nährstoffe ent­
zogen wurden, als sie nachzuliefem vermoch­
ten, weshalb die Landwirtschaftsfläche stän­
dig vergrößert werden musste; und die jetzige 
dritte Phase, in der die Böden auf den meisten 
Flächen mehr Nährstoffe erhalten, als allein 
durch die landwirtschaftliche Produktion ab­
geschöpft werden kann.

Während der zweiten Phase wurden am Ende 
des ersten Jahrtausends mit einer wachsen­
den Bevölkerung die Siedlungskammem wei­
ter ausgeweitet bzw. entstanden neue Rodun­
gen. Die Agrarlandschaft, die in Abhängigkeit 
der jeweiligen Bevölkerungsschwankungen 
(Pest, Kriege) nie eine konstante Fläche um­
schrieb, lässt sich noch nicht klar abgrenzen, 
denn Waldweide ist weit verbreitet. Erst am 
Ende des 18. Jh. sichern die ersten Forstord­
nungen wieder eine ausreichende Verjüngung 
des Waldes. Seit der Einführung der Dreifel­
derwirtschaft ab dem späten 8. Jh. dürften die 
landwirtschaftlich bedingten anthropogenen 
Einflüsse auf die Vogelwelt über gut 1.000 
Jahre recht stabil gewesen sein. Erst die Auf­
hebung des Brachezwangs und die Separation

leiteten einen einschneidenden Wandel mit be­
ginnenden Aussterbeprozessen ein (z. B. Groß­
trappe). Das gesamte 19. Jh. war durch eine 
starke Intensitätssteigerung gekennzeichnet: 
die Kartoffel wurde wichtigste Hackfrucht, 
steigende Viehbestände verbesserten die Nähr­
stoffversorgung der Böden, zusätzlich gab es 
den ersten Handelsdünger, aber auch die Ein­
fuhr von Getreide aus Übersee wurde mög­
lich. Zwischen Ost und West bestanden längst 
agrarstrukturelle Unterschiede. Die Ackerflä­
che in Deutschland wurde von 18 auf 26 Mio. 
ha ausgeweitet. Der Erste Weltkrieg verhin­
derte dann eine weitere Intensitätssteigerung. 
Zur Kulturlandschaft, im Sinne von T ischler 
(1980) bestehend aus der die Ernährung des 
Menschen sichernden Agrarlandschaft und der 
Siedlungs- und Urbanlandschaft kam die in­
dustrielle Produktionslandschaft hinzu ( B ez- 
zel 1982). Die landwirtschaftlich nutzbare Flä­
che ließ sich nicht mehr beliebig ausweiten.
Heute besteht die Agrarlandschaft überwie­
gend aus dem Acker- und Grünland, in das 
weitere Landschaftselemente (Dauerkulturen, 
Feldgehölze, Hecken, Bäche, Gräben u. a.) ein­
geschlossen sind.

In dieser in Mitteleuropa sehr jungen Land­
schaft sind keine Vogelarten entstanden, doch 
gibt es eine Vielzahl Vogelarten, die dort auch 
leben. Biodeskriptoren, d. h. Arten, die, sind 
sie in großer oder kleiner Zahl dort anzutref­
fen, eine reich strukturierte vielfältige Agrar­
landschaft oder eine ausgeräumte und von nur 
wenigen Fruchtarten geprägte Agrarlandschaft 
beschreiben, gibt es in Ostdeutschland unter 
den Vogelarten weit über 100 verschiedene. 
Sie lassen sich in Brut- und Gastvogelarten un­
terscheiden. Nicht nur dem Zweck vorliegen­
der Arbeit ist es dienlich, die Brutvogelarten in 
verschiedene Gilden einzuteilen.

6.2 Vogelarten als 
Bioindikatoren

Vögel sind die nach den wirtschaftlich bedeut­
samen Säugetieren (Haustiere und Wild) wohl
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am besten untersuchte Tiergruppe überhaupt 
(A lbrecht et al. 2002). Es liegt daher nahe, 
sich des Wissens über sie zu bedienen, wenn 
man die Auswirkungen der (anhand von Sta­
tistiken nachweisbaren) Veränderungen der 
Nutzung der Agrarlandschaft auf unsere Um­
welt darstellen will. Veränderungen im Artbe­
stand und Vergleiche von Abundanzen der Vö­
gel können über deren Bioindikation wichtige 
Hinweise auf anthropogene Einflüsse geben. 
Zur Analyse bieten sich historische Datenaus­
wertungen oder längere Zeitreihen an. Kausa­
le Verknüpfungen lassen sich zwar auf diese 
Weise kaum belegen, doch dürften im Allge­
meinen bereits Korrelationen ausreichen, um 
Tendenzen zu erkennen (B ezzel 1995).

Zukünftig wird man mit dem Indikator „Ent­
wicklung der Bestände ausgewählter Tierar­
ten“ den Zustand der Natur und Landschaft in 
Deutschland aus Sicht des Naturschutzes be­
urteilen. Er wird einer von 21 Nachhaltigkeits­
indikatoren sein, mit deren Hilfe die Bundes­
regierung in regelmäßigen Abständen darüber 
informieren will, welcher Stand auf dem Weg 
zu einer nachhaltigen Entwicklung erreicht 
ist, welche Fortschritte erzielt wurden und wo 
es weiteren Handlungsbedarf gibt (A chtziger 
et al. 2003). Der Indikator soll auf einfache 
und anschauliche Weise den Zustand von Na­
tur und Landschaft in Deutschland und des­
sen Veränderungen anzeigen. Der dazu im 
März 2002 veröffentlichte Indikator-Prototyp 
war heftig umstritten. Deshalb wird derzeit an 
sechs Nachhaltigkeitsindikatoren für die ein­
zelnen Hauptlebensräume (Agrarland, Wälder, 
Siedlungen, Binnengewässer, Küsten/Meere 
und Alpen) gearbeitet (A chtziger, briefliche 
Mitteilung vom 13. Mai 2003).

Das Bundesland Niedersachsen hat inzwi­
schen einen Zustandsindikator für die Nor­
mallandschaft entwickelt und veröffentlicht, 
der sich ausschließlich bestimmter Vogelarten 
bedient (N iedersächsisches Landesamt für 
Ö kologie 2002).

Vorliegende Arbeit zeigt, dass mit Hilfe von 
Vogelarten eine Aussage dazu getroffen wer­

den kann, welche Auswirkungen die Verän­
derungen der Nutzung der Agrarlandschaft in 
Ostdeutschland insbesondere nach der Wieder­
vereinigung auf Natur und Landschaft hatten. 
Im Unterschied zum Nachhaltigkeitsindikator 
der Bundesregierung bzw. zum Zustandsindi­
kator des Landes Niedersachsen mussten da­
für keine Zielgrößen als Wertmaßstab festge­
legt werden. Erforderlich ist und war aber in 
beiden Fällen eine Auswahl geeigneter Indi­
katorarten. Hinsichtlich der Eignung einzel­
ner Vogelarten zur Beschreibung der Auswir­
kungen von Veränderungen der Landwirtschaft 
auf Natur und Landschaft wurde deshalb zu­
erst eine Evaluierung der im veröffentlichten 
Indikator-Prototyp der Bundesregierung und 
der im veröffentlichten Zustandsindikator des 
Landes Niedersachsen enthaltenen Vogelarten 
durchgeführt. Danach war außerdem zu prü­
fen, ob weitere Vogelarten als Indikatorarten 
in Betracht kamen.
Anhand bestimmter Kriterien als geeignet be­
funden wurden 22 Brutvogelarten (potenzielle 
Indikatorarten), von denen sich aber letztlich 
nicht einmal die Hälfte der Arten als tatsäch­
lich geeignet erwies, weil bei sechs Arten (Kie­
bitz, Uferschnepfe, Waldohreule, Raubwürger, 
Feldsperling und Ortolan) kein mit hinreichen­
der Wahrscheinlichkeit gültiger (direkter) Zu­
sammenhang zwischen der nachgewiesenen 
Bestandsveränderung und der stattgefundenen 
wiedervereinigungsbedingten Veränderung der 
Nutzung der Agrarlandschaft besteht, weil bei 
vier Arten (Mäusebussard. Bekassine, Elster 
und Goldammer) nach der Wiedervereinigung 
keine Bestandsveränderungen oder Arealver­
änderungen nachgewiesen werden konnten, 
bzw. weil drei Arten einfach zu selten sind 
(Wiesenweihe, Steinkauz und Großtrappe).

Bei Verwendung besonders seltener Arten, 
wozu eigentlich außer der drei genannten 
auch die Uferschnepfe zählt, besteht die Ge­
fahr, dass erkannte Bestandsänderungen über­
interpretiert werden.

Für die abweichende Fragestellung eines 
Nachhaltigkeits- oder Zustandsindikators kä-
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men die verbleibenden neun Arten Weißstorch, 
Rotmilan, Rebhuhn, Wachtel, Wachtelkönig, 
Feldlerche, Schafstelze, Braunkehlchen und 
Grauammer ebenso in Betracht, wie der Mäu­
sebussard und die Goldammer als Arten, für 
die eine Bestandsveränderung nach der Wie­
dervereinigung nicht nachgewiesen werden 
konnte, denn auch Stabilität kann eine Ziel­
größe sein.

Die Elster könnte als Indikatorart nur genutzt 
werden, wenn auf den repräsentativ großen 
Kontrollflächen innerhalb des Agrarlandes/ 
der Normallandschaft auf diese Vogelart nach­
weislich keine Jagd ausgeübt wird.

Der in Ostdeutschland sehr seltene Stein­
kauz siedelt in einigen Gebieten West­
deutschlands, insbesondere in der Westfali­
schen Tieflandbucht (M ebs 2000) noch dicht 
genug, um diese Art gegebenenfalls in den

Nachhaltigkeitsindikator für das Agrarland 
aufzunehmen. Das gilt ebenso für die Ufer­
schnepfe, die zumindest Mitte der 1980er 
Jahre in Niedersachsen noch einen Bestand 
von 2.400 bis 7.200 BP erreichte (H ecken- 
roth & Laske 1997).

Schlussfolgernd werden in Tab. 16 jeweils 
elf Vogelarten gegenübergestellt, die entwe­
der aktuell für den Nachhaltigkeitsindikator 
der Bundesregierung diskutiert werden (R. 
A chtziger, H. Stickroth & R. Z ieschank: In­
formationspapier zum Fachgespräch Nach­
haltigkeitsindikator für die Artenvielfalt mit 
gesellschaftlichen Organisationen am 6. und 
7. Mai 2003 in Berlin; hier: „Berliner Pa­
pier“), oder die im Ergebnis vorliegender Ar­
beit als Indikatorarten für den Hauptlebens­
raum Agrarland vorgeschlagen werden. Bei 
fünf Arten wird Übereinstimmung festgestellt

Tab. 16: Gegenüberstellung in der Diskussion befindlicher (Vogclarten des „Berliner Papiers“) und/oder im Ergebnis der 
Evaluierung in vorliegender Arbeit vorgeschlagener Vogelarten für einen Nachhaltigkeitsindikator Entwicklung 
der Bestände ausgewählter Tierarten in der Agrarlandschaft

Vogelarten des 
„Berliner Papiers“

Artenvorsehlag nach erfolgter 
Evaluierung Bemerkungen

Weißstorch Bereits im Indikatorprototyp enthalten!

Rotmilan Rotmilan
Bereits im Indikatorprototyp enthalten; 

Übereinstimmung!

Mäusebussard

Rebhuhn
Wachtel

Wachtelkönig

Kiebitz
Uferschnepfe

Steinkauz

Heidelerche

Feidlerche Feldlerche Übereinstimmung!

Schafstelze

Braunkehlchen Braunkehlchen Übereinstimmung!

Neuntöter
Elster

Goldammer Goldammer Übereinstimmung!

Grauammer Grauammer Übereinstimmung!
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und sieben Arten werden alternativ vorge­
schlagen.

Wegen kurzfristiger natürlicher Bestands­
schwankungen, die einen langfristigen anthro­
pogen beeinflussten Bestandstrend überlagern 
können, müssen Monitoringprogramme sehr 
langfristig ausgelegt sein und über ein Netz 
repräsentativ verteilter Kontrollflächen verfü­
gen. Mit der am 16. August 2003 in Chem­
nitz gegründeten Stiftung „Vogelmonitoring 
Deutschland“ haben einige der im Dachver­
band Deutscher Avifaunisten (DDA) organi­
sierten Ornithologenverbände, die Deutsche 
Ornithologen-Gesellschaft (DO-G), der Ver­
ein ProRing und mehrere Privatpersonen als 
Stifter dafür eine erste wichtige organisatori­
sche Voraussetzung geschaffen. Diese bundes­
weit agierende Stiftung soll einmal helfen, be­
stehende politische und finanzielle Hürden zu 
überwinden. Erfolgreicher Vogelschutz ist von 
einer soliden und fundierten Datenbasis abhän­
gig (Südbeck 2003)! Auch das Bundesamt für 
Naturschutz sieht den bundesweiten Neuauf­
bau noch fehlender naturschutzbezogener Mo­
nitoringprogramme als erforderlich an, um auf 
eine angemessene Infonnationsgrundlage zu­
rückgreifen zu können (D röschmeister 2003). 
ln diesem Zusammenhang ist aber zu fordern, 
dass bereits bestehende und gut funktionieren­
de Monitoringprogramme wie das Monitoring 
Greifvögel und Eulen Europas fortgeführt wer­
den können (vgl. M ammen & Stubbe 2003b).

6.3 Landwirtschaft im
geteilten Deutschland 
und Veränderungen 
nach der
Wiedervereinigung

Es gab zwar natürliche und agrarstrukturel­
le Unterschiede zwischen den Gebieten in 
der SBZ/DDR und dem westlichen Deutsch­
land, doch waren es die unterschiedlichen 
politischen Systeme und die Zugehörig­

keit zu den verschiedenen Wirtschaftssyste­
men, die die Entwicklung der Landwirtschaft 
nach dem Zweiten Weltkrieg maßgeblich be­
stimmten. Viel schneller und in viel stärke­
rem Maße als in Ostdeutschland vergrößerte 
sich die Siedlungs- und Urbanlandschaft so­
wie die industrielle Produktionslandschaft in 
Westdeutschland, wo infolgedessen die Flä­
che der Agrarlandschaft binnen 40 Jahren von 
1950 bis 1990 um 16,4% schrumpfte. Stärker 
als in Ostdeutschland, wo sich der Flächenver­
lust in diesem Zeitraum lediglich auf 5,5% 
belief, bemühten sich die Landwirte in West­
deutschland um einen Produktivitätsausgleich, 
indem sie erhebliche Teile des Grünlandes zur 
Ackemutzung umbrachen. Wegen der im Mit­
tel standörtlich schlechteren Lagen blieb je ­
doch der Grünlandanteil an der gesamten LF 
in Westdeutschland deutlich höher. Vor diesem 
Hintergrund hatte auch Ende der 1980er Jahre 
die Rinderproduktion in der BRD (124,8 Rin- 
der/100 ha LN) ein stärkeres Gewicht als in 
der DDR (93,6 Rinder/100 ha LN). Bezogen 
auf die gesamte LF nahezu ausgeglichen wa­
ren die Schweinebestände. Indiz für ein stär­
keres Festhalten an extensiven Wirtschaftswei­
sen in Ostdeutschland war der vielfach höhere 
Schafbestand (46,7 Schafe/100 ha LN in der 
DDR gegenüber 17 Schafe/100ha LN Ende der 
1980er Jahre in der BRD).

Zu einer Venninderung der Vielfalt im Lebens­
raum Agrarlandschaft kam es in Ost und West 
durch die Flumeuordnung, durch die Verän­
derung der Anbaustruktur, durch die Verände­
rungen der Bewirtschaftung des Acker- und 
des Grünlandes und durch die Intensivierung. 
Im Ergebnis der Entwicklung hin zu Großbe­
trieben wurde die Landschaft in der DDR stär­
ker ausgeräumt. Andererseits entfaltete neben 
der Flurbereinigung die Marktordnungspolitik 
in Westdeutschland ihre Steuerungswirkung. 
Auch dortige Betriebe mussten rationalisieren 
und sich spezialisieren. In welchem Maße dies 
geschah, vermittelt ein Vergleich der Acker­
flächenverhältnisse im Jahr 1989: Getreidean­
teil in der BRD 63,8% gegenüber 52,7% in 
der DDR und andererseits Ackerfutter ohne
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Mais in der DDR 13,4% gegenüber nur 3,6% 
in der BRD! Außerdem wurden die Flächen in 
der BRD wesentlich intensiver bewirtschaftet. 
Dies war messbar an dem im Jahr 1989 dort 
erreichten Ertragsniveau gegenüber der DDR 
(= 100%): Getreide 128%, Mais 140%, Spät­
kartoffeln 177 % und Zuckerrüben 189%! Die­
ser Vergleich lässt erahnen, welches Aufholpo­
tenzial in der Landwirtschaft Ostdeutschlands 
(bei hier im Mittel sogar besseren standört­
lichen Verhältnissen) nach der Wiederver­
einigung steckte! Damit schienen aber auch 
Befürchtungen gerechtfertigt, die schwerwie­
gende Auswirkungen auf die Vogelwelt prog­
nostizierten.

Genaugenommen war nicht die formelle Wie­
dervereinigung am 3. Oktober 1990 der „ma­
gische Wendepunkt“ in der Landwirtschaft 
Ostdeutschlands. Bereits die ab 1. Juli 1990 
wirksame Wirtschafts-, Währungs- und Sozi­
alunion leitete das „Große Schlachten“ in der 
DDR ein. Binnen Jahresfrist (von Mitte 1990 
bis Mitte 1991) verringerte sich der Viehbe­
stand in Ostdeutschland um 1,8 Mio. Rinder 
auf 68 % des Ausgangsbestandes bei zuvor be­
reits geringerem Rinderbesatz als in der BRD. 
Der Schweinebestand verringerte sich um 6,2 
Mio. Tiere auf 44% des Ausgangsbestandes, 
und um 2 Mio. Tiere sank der Schafbestand 
auf ein Drittel seines Ausgangsbestandes. Ein 
in abgeschwächter Form negativer Trend hielt 
in den Folgejahren an. Schon dieser dramati­
sche Strukturwandel musste Auswirkungen auf 
die Flächennutzung in der Pflanzenproduktion 
haben. Dazu entfalteten weitere Faktoren ihre 
Wirkung (GAP der EU, Leistungssteigerun­
gen in der Tierproduktion ...). Zu Lasten der 
Anbauflächen von Ackerfutter (ohne Mais), 
Kartoffeln und Zuckerrüben wurden die An­
bauflächen von Getreide und Raps erheblich 
ausgeweitet. Auch innerhalb der Getreideflä­
che wurde das Artenspektrum dramatisch ver­
schoben. So ist aktuell in den Gunstgebieten 
allein die Anbaufläche von Winterweizen grö­
ßer als die gesamte Getreideanbaufläche eben­
da bis 1990.

Die absolute Verfügbarkeit von Pflanzen­
schutzmitteln aller Art, die qualitativ verbes­
serte Technikausstattung u. a. ermöglichten 
eine explosionsartige Ertragssteigerung bei 
Feldfrüchten: bei Getreide binnen der ersten 
fünf Jahre um ca. 20%, bei Zuckerrüben und 
Raps sogar um 40% und mehr. Andererseits 
kam es insbesondere in ertragsschwachen Re­
gionen zu nicht unerheblichen Flächenstillle­
gungen von Ackerflächen, und die Nutzung 
des Grünlandes wurde extensiviert. Möglich 
war letzteres durch den verminderten Grobfiit- 
terbedarf, so dass staatliche Extensivierungs- 
programme sehr gut angenommen wurden. Die 
Erträge auf Dauerwiesen und Mähweiden lie­
gen gegenwärtig in den ostdeutschen Bundes­
ländern deutlich unter dem Niveau der west­
deutschen Bundesländer.

Wenn also heute die Intensivierung der Land­
wirtschaft neben der Eutrophierung der Land­
schaft als wichtigste Ursache für negative Be­
standstrends genannt wird (Bauer et al. 2002) 
und dafür auch tatsächlich ursächlich war, 
dann müsste sich umgekehrt die Extensivie- 
rung der Grünlandnutzung in Ostdeutschland 
positiv auf dort siedelnde Vogelpopulationen 
ausgewirkt haben.

6.4 Veränderungen in 
der Vogelwelt der 
Agrarlandschaft 
Ostdeutschlands 
nach der
Wiedervereinigung

Lassen sich Veränderungen nachweisen? Be­
stehen Kausalitäten zwischen festgestellten 
Bestandsveränderungen einzelner Vogelarten 
einerseits und nachgewiesener Veränderungen 
der Gestalt und Nutzung der Agrarlandschaft 
in Ostdeutschland nach der Wiedervereinigung 
auf der anderen Seite?
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Zur Beantwortung dieser zentralen Fragen vor­
liegender Arbeit wurden 22 ausgewählte Vo­
gelarten einzeln betrachtet. Dazu wurden die in 
der Literatur verfügbaren Infonnationen aus­
gewertet, ergänzt um Ergebnisse eigener Un­
tersuchungen (insbesondere der Wachtel). Es 
offenbarten sich sehr unterschiedliche und teil­
weise überraschende Veränderungen.

Für die Vogelwelt des Grünlandes lässt sich 
feststellen, dass die Arten Weißstorch, Wach­
telkönig und Braunkehlchen mit einer positi­
ven Bestandsentwicklung auf die Extensivie- 
rung der Grünlandnutzung, so wie diese unter 
5.2 beschrieben wurde, reagiert haben. Weni­
ger eindeutig ist wegen der schwachen Daten­
lage die Situation bei der Bekassine. Da die 
Bekassine aber zumindest noch nicht wieder 
alle ehemaligen Vorkommensgebiete besiedelt 
hat, muss davon ausgegangen werden, dass 
Extensivierung durch Reduzierung der Dün­
gung, durch Verzicht auf die Anwendung von 
Pflanzenschutzmittel, durch niedrigere Besatz­
dichten des Weideviehs und durch Mahdzeit­
verspätung allein noch nicht ausreichen. Viel­
mehr wären der Rückbau von Dränagen/die 
Anhebung des Grundwasserstands und zeit­
weilige Überflutungen notwendig. Letzteres 
würde auch der Uferschnepfe helfen, deren ne­
gative Bestandsentwicklung im bedeutendsten 
Vorkommensgebiet Ostdeutschlands, jedoch 
sicher auch im Kontext der Bestandsentwick­
lung der Metapopulation zu sehen ist.

Der Steinkauz hatte in Ostdeutschland die kri­
tische Untergrenze einer sich selbst erhalten­
den Population mit Sicherheit schon vor der 
Wiedervereinigung unterschritten. Der Aus­
sterbeprozess war bereits weit fortgeschritten, 
die Restpopulationen waren verinselt. Seine 
bevorzugten Habitate, die auf kleinster Fläche 
sowohl kurze Vegetation und das ansonsten 
notwendigen Inventar (Sitzwarten, Nistplät­
ze) bieten können, sind außerdem nach 1990 
in großem Umfang zerstört wurden (z. B. Ro­
dung von Streuobstwiesen). Eine Bestandser­
holung konnte unter diesen Umständen nicht 
erwartet werden. Bestandsfördemde Maßnah­
men, wie das Auswildern gezüchteter Stein­

käuze, können auf Dauer kein Erfolgsmodell 
sein, wenn gleichzeitig die sich verschlech­
ternde Habitatsituation (z. B. Roden oder Auf­
lassen von Streuobstwiesen) zu zunehmender 
Isolation verbliebener Paare und zu Kleinpo­
pulationen führt (van't Hoff 2001).

Für die Vogelwelt des Ackerlandes ergibt 
sich zusammenfassend ein sehr differenzier­
tes Bild. Die auf dem Ackerland dominierende 
Feldlerche hat auf die Intensivierung und den 
vermehrten Wintergetreide- und Winterraps­
anbau mit einem Bestandseinbruch reagiert, 
während die Wachtel von der Ausweitung der 
Anbauflächen der von ihr als Habitat bevor­
zugten Fruchtarten Sommer- und Winterwei­
zen profitieren konnte.

Auch der Ortolan nimmt offenbar bereits seit 
Mitte der 1980er Jahre wieder zu, jedoch ist 
eine Kausalität zu Veränderungen der Gestalt 
oder Nutzung des Ackerlandes nicht erwiesen. 
Zunehmende Grauammerbestände zeigen 
hingegen einen hohen Anteil sich selbst be­
grünender Stilllegungsflächen im Ackerland/ 
Ackerbrachen an (vgl. auch Dombrowski & 
Golawski 2002).

Letztlich waren die Bestandsentwicklungen 
der übrigen ausgewählten Brutvogelarten zu 
prüfen, die keine eindeutigen Habitatpräferen­
zen für Flächen im Acker- oder Grünland er­
kennen lassen.

Zu diesen Arten zählt zunächst der Rotmilan, 
von dem bekannt ist, dass sein Bestand im 
Zeitraum 1988 bis 2000 deutschlandweit sig­
nifikant abgenommen hat (M ammen & Stub­
be 2003a). Das gilt insbesondere in seinem 
Hauptverbreitungsgebiet, im ackerbaulieh in­
tensiv genutzten südlichen Teil des Landes 
Sachsen-Anhalt (hochsignifikante Abnahme). 
Als ursächlich erwies sich die drastische Aus­
weitung der Anbauflächen von Wintergetreide 
und Raps zu Lasten von Ackerfutterpflanzen. 
Während letztere dem Rotmilan in derZeit des 
höchsten Nahrungsbedarfs (Jungenaufzucht) 
die Jagd auf Beutetiere ermöglichten, weil sie 
im entscheidenden Zeitraum noch nicht boden­
deckend sind oder zu Zwecken der Grünfutter-
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Produktion fortlaufend gemäht wurden, stehen 
hochwachsende Wintergetreide- und Rapsfel­
der als Jagdfläche bis zur Ernte ab dem Monat 
Juli nicht zur Verfügung. In Gebieten mit ho­
hem Grünlandanteil und mit Weidehaltung von 
Rindern (z. B. in Flussniederungen) könnte der 
negative Effekt der Ausweitung des Anbaus 
von Wintergetreide und Winterraps aber ab­
gepuffert worden sein durch die vom Vieh be- 
weideten Grünlandflächen als attraktive Jagd­
flächen (zunehmende Weidenutzung durch 
zunehmende Mutterkuhhaltung). In solchen 
Gebieten wäre die gezielte Einrichtung von 
Monitoringflächen mit Überwachung der Re­
produktion wünschenswert.

Der Bestand des Mäusebussards ist im Unter­
schied zu dem des Rotmilans in Ostdeutschland 
als stabil einzuschätzen. Eine sich gebietswei­
se andeutende leichte Bestandszunahme nach 
der Wiedervereinigung darf nicht überbewer­
tet werden oder allein in Kausalität mit Verän­
derungen der Nutzung der Agrarlandschaft dis­
kutiert werden. Eher sind hier Auswirkungen 
der globalen Klimaerwärmung als ursächlich 
zu vermuten, denn es gibt offensichtlich im­
mer seltener lange und schneereiche Winter­
wetterereignisse, die den Bestand des Mäuse­
bussards regulieren.

Für das Rebhuhn erwies sich schon das er­
reichte Intensitätsniveau der DDR-Landwirt- 
schaft als überlebensfeindlich. Es ist deshalb 
vor und nach der Wiedervereinigung nur eine 
Indikatorart für den Anteil nicht landwirt­
schaftlich genutzter Flächen in der Agrarland­
schaft. Zu Zeiten der DDR waren in diesem 
Sinne die praktisch in jeder Dorfflur betriebe­
nen Flausmüllkippen bedeutsam; heute zählen 
die besonders in den Jahren nach der Wieder­
vereinigung zahlreich neu entstandenen Kies­
abbauflächen zu den wichtigen Rückzugsflä­
chen. Nachteilig ist die „verbesserte“ Pflege 
der Weg- und Grabenränder, die vor der Wie­
dervereinigung eine Vernetzung der Rückzugs­
flächen durch das Vorkommen samentragender 
Wildgräser und -kräuter darstellten.

Durch gezieltes Management der Restpopula­
tion der Großtrappe konnte zwar der Aufzucht­
erfolg gesteigert werden, doch dürften die 
Restpopulationen dieser Vogelart in den Län­
dern Brandenburg und Sachsen-Anhalt ohne 
aktive Artenschutzmaßnahmen nicht überle- 
bensfahig sein. Für eine intakte Population des 
nordöstlichen Tieflandes in Mitteleuropa wäre 
nach Dornbusch (1992) ein Mindestbestand 
von 800 Vögeln erforderlich.

Vor dem Hintergrund vermuteter natürlicher 
Ursachen und angesichts des weit über die 
Grenzen Ostdeutschlands hinausreichenden 
Bestandsrückgangs des Kiebitzes verbieten 
sich, bezogen auf diese Vogelart, Schlussfol­
gerungen hinsichtlich möglicher Auswirkun­
gen der Veränderungen von Gestalt und Nut­
zung der ostdeutschen Agrarlandschaft nach 
der Wiedervereinigung. Eine Voraussetzung, 
die Indikatorarten erfüllen müssen, ist hier 
nicht gegeben: Es besteht nicht mit hinreichend 
hoher Wahrscheinlichkeit ein Zusammenhang 
zwischen dem, was messbar ist (Bestandsrück­
gang), und dem, was gemessen werden soll 
(Veränderungen der Gestalt und Nutzung der 
Agrarlandschaft Ostdeutschlands). Dies muss 
gleichermaßen für die Arten Waldohreule, 
Raubwürger, Feldsperling und Ortolan gelten.

Eine offensichtliche Bestandszunahme der 
Schafstelze, leider nicht ausreichend durch 
großflächige und sich wiederholende Unter­
suchungen belegt, kann in Zusammenhang ge­
bracht werden mit dem vermehrten Rapsan­
bau. Die Schafstelze bevorzugt Rapsfelder als 
Habitat nach ihrer Heimkehr aus dem Über­
winterungsgebiet.

Elster und Goldammer erwiesen sich in Bezug 
auf die Fragestellung vorliegender Arbeit nicht 
als geeignete Indikatorarten.

Eine Bewertung der Veränderungen der Vogel­
welt der Agrarlandschaft insgesamt ist schwie­
rig, denn welcher Maßstab wäre anzusetzen? 
Wiegt die Zunahme der selteneren Wachtel 
schwerer als die Abnahme der viel häufigeren 
Feldlerche? Die Situation ist jedenfalls alles 
andere als beruhigend, wenn nach der aktuellen
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Roten Liste der Brutvögel Deutschlands (Bau­
er et al. 2002) Uferschnepfe, Bekassine, Groß­
trappe und Raubwürger als vom Aussterben 
bedroht gelten (Kategorie 1); Wiesenweihe, 
Rebhuhn, Wachtelkönig, Kiebitz, Steinkauz, 
Ortolan und Grauammer stark gefährdet sind 
(Kategorie 2); Braunkehlchen sowie Weiß­
storch aus gesamtdeutscher Sicht noch immer 
gefährdet sind (Kategorie 3) und Rotmilan,

Feldlerche, Schafstelze und Feldsperling we­
gen Bestandsabnahmen um mehr als 20% in 
den letzten 25 Jahren aktuell in der Vorwarn­
liste genannt sind (Kategorie V). Somit stehen 
also 77 % der nach der anfänglich als Indika­
torarten für Veränderungen in der Agrarland­
schaft Ostdeutschlands geeignet befundenen 
Vogelarten auf der Roten Liste.
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7 Zusammenfassung
Die vorliegende Arbeit untersucht die Verän­
derungen der Agrarlandschaft in Ostdeutsch­
land (frühere DDR) insbesondere nach 1990, 
dem Jahr der Wiedervereinigung Deutsch­
lands. Um die Auswirkungen der Veränderun­
gen der Landwirtschaft auf die Umwelt sicht­
bar zu machen, werden auch Veränderungen 
der Vogelwelt der Agrarlandschaft untersucht 
und beschrieben. Vögel eignen sich besonders 
gut als Bioindikatoren, weil wir über Verbrei­
tung und Häufigkeit der einzelnen Arten dieser 
Klasse am besten informiert sind. Zur Analyse 
bieten sich historische Datenauswertungen in 
Verbindung mit längeren aktuellen Zeitreihen 
an. Ausgewertet wurden daher Literaturquel­
len, ergänzt um eigene Beobachtungen.

Im ersten Teil der Arbeit wird die Entstehungs­
geschichte der Agrarlandschaft von den Anfän­
gen der Landbewirtschaftung durch Ackerbau­
er und Viehzüchter bis zum Ende des Zweiten 
Weltkriegs in Bezug auf die Frage beschrie­
ben, ob erst der Mensch die Lebensräume für 
Vogelarten offener Landschaften im betrach­
teten Teil Mitteleuropas geschaffen hat. Nach­
dem beginnend am Ende des 18. Jh. die Wald­
weide langsam eingeschränkt wurde, nachdem 
im 19. Jh. mit der Separation die Fluren neu 
aufgeteilt waren, und nachdem der größte Teil 
der Niedermoorflächen im 20. Jh. kultiviert 
war, lässt sich die Agrarlandschaft von den 
anderen Teilen der Kulturlandschaft und vom 
Wald abgrenzen. Über 100 Brut- und Gastvo­
gelarten kommen regelmäßig in dieser Agrar­
landschaft vor. Nach einer Einteilung in ver­
schiedene Gilden sind aus der Gemeinschaft 
dieser Vogelarten diejenigen Arten auszuwäh­
len, die sich als Indikatorarten eignen. Für sol­
che Arten müssen zuverlässige Informationen 
über die Bestandsentwicklung und/oder über 
die Verbreitung vorliegen. Außerdem muss mit 
hoher Wahrscheinlichkeit ein gültiger Zusam­
menhang bestehen zwischen den Änderungen 
der Bestände oder der Verbreitung einzelner 
Arten und den Veränderungen in der Land­

wirtschaft. Auf ihre diesbezügliche Eignung 
werden gemäß der Fragestellung vorliegen­
der Arbeit zunächst die Vogelarten geprüft, 
die im veröffentlichten Prototyp des Nachhal­
tigkeitsindikators der Bundesregierung „Ent­
wicklung der Bestände ausgewählter Tierar­
ten“ enthalten sind. Danach werden weitere 
Vogelarten geprüft, die im veröffentlichten 
Zustandsindikator des Landes Niedersachsen 
für die Normallandschaft Aufnahme gefun­
den haben. Letztlich werden auch andere in 
Ostdeutschland weit verbreitete Brutvogelar­
ten einer entsprechenden Prüfung unterzogen. 
Im Ergebnis werden 22 Vogelarten als mögli­
che Indikatorarten ausgewählt.

Zur Beschreibung der Ausgangssituation vor 
der Wiedervereinigung Deutschlands werden 
naturräumliche und agrarstrukturelle Unter­
schiede in Ost- und Westdeutschland aufge­
zeigt. Die Entwicklung der Landwirtschaft in 
beiden Teilen Deutschlands nach dem Zwei­
ten Weltkrieg wird nachgezeichnet und hinter­
gründig erläutert. Ost-West-Vergleiche bezie­
hen sich unter anderem auf die Verluste an der 
LN, die Anteile Acker- und Grünland an der 
LN, die Entwicklung der Anbauflächen be­
stimmter Fruchtarten, den Düngemittelver­
brauch, das Ackerflächenverhältnis, die Era- 
teerträge und den Viehbesatz.

Mit der Wirtschafts-, Währungs- und Sozialu­
nion am 1. Juli 1990 beginnen dann die drama­
tischen Veränderungen in der Landwirtschaft 
Ostdeutschlands. Binnen Jahresfrist (von Mitte 
1990 bis Mitte 1991) verringerte sich der Vieh­
bestand in Ostdeutschland auf 68% des Aus­
gangsbestandes Rind, auf 44% bei Schwein 
und auf ein Drittel des Schafbestandes. Zu 
Lasten der Anbauflächen von Ackerfutter 
(ohne Mais), Kartoffeln und Zuckerrüben wur­
den die Anbauflächen von Getreide und Raps 
erheblich ausgeweitet. Die absolute Verfüg­
barkeit von Pflanzenschutzmitteln aller Art, 
die qualitativ verbesserte Technikausstattung 
und andere Faktoren ermöglichten eine explo-
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sionsartige Ertragssteigerung bei Feldfrüchten: 
bei Getreide binnen der ersten fünf Jahre nach 
1990 um ca. 20%, bei Zuckerrüben und Raps 
sogar um 40% und mehr. Andererseits kam es 
in ertragsschwachen Regionen zu nicht uner­
heblichen Flächenstilllegungen von Ackerflä­
chen, und die Nutzung des Grünlandes wurde 
extensiviert. Die Erträge auf Dauerwiesen und 
Mähweiden liegen gegenwärtig in den ostdeut­
schen Bundesländern deutlich unter dem Ni­
veau der westdeutschen Bundesländer.

Jede der 22 ausgewählten Vogelarten wurde 
einzeln betrachtet. Aus verschiedenen Grün­
den waren letztlich nur weniger als die Hälf­
te tatsächlich geeignete Indikatorarten entspre­
chend der Fragestellung vorliegender Arbeit. 
Offensichtliche Bestandszunahmen von Weiß­
storch, Wachtelkönig und Braunkehlchen sind

ein Ergebnis der Grünlandextensivierung. Die 
nachgewiesene Bestandszunahme der Wachtel 
findet ihre Begründung in der Ausweitung der 
Weizenanbaufläche, weil Sommer- und Win­
terweizen erwiesenermaßen zu den bevorzug­
ten Habitaten der Wachtel zählen. Ähnlich 
könnte es sich mit der Ausweitung des Raps- 
anbaus und der Zunahme der Schafstelze ver­
halten haben. Die lokale Zunahme der Grau­
ammer ist Ergebnis der Flächenstilllegung in 
Form von Ackerbrachen besonders in ertrags­
schwachen Regionen. Mit negativer Bilanz 
sind Rotmilan und Feldlerche zu nennen, die 
unter der Ausweitung des Anbaus von Win­
tergetreide und Winterraps zu leiden haben. 
77% der einzeln betrachteten Vogelarten der 
Agrarlandschaft stehen auf der aktuellen Ro­
ten Liste.
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8 Summary
The thesis at hand determines the changes in 
landscape agriculture in East Germany (former 
GDR), particularly during the year after reuni­
fication in 1990. Changes in bird distribution 
are described and examined to make the effects 
of the changes in agriculture, on the environ­
ment, visible. Birds are particularly suited to 
serve as bioindicators, because we are well in­
formed about the distribution and frequency of 
each single species in this category. Historical 
data and long time series provides useful infor­
mation for analyzing. This data was obtained 
from literature, but supplemented by my own 
observations.

The first part of this thesis describes the history 
of agricultural landscape, from the beginning 
of agricultural cultivation by mixed farming, 
until the end of the Second World War. It has 
been questioned whether humans have been 
primarily responsible for forming open land­
scape habitat for bird species in the regarded 
parts of middle Europe. After slow restriction 
of woodland pasture, beginning at the end of 
the eighteenth century, after new partitioning 
of meadows and fields in the nineteenth cen­
tury and after cultivating much swampland in 
the twentieth century, agriculture was clearly 
marked out of the other human landscapes and 
woodlands.
Over one hundred breeding and summering 
bird species are regularly found in the agricul­
tural landscape. After classification ifito dif­
ferent guilds, species from each community 
should be chosen as suitable indicator species. 
For such species we must obtain credible infor­
mation about the development of stocks (abun­
dance) and distribution. Furthermore, we must 
establish valid connections between changes in 
the abundance and distribution of single spe­
cies, and changes in agricultural landscapes. 
The first priority for research will depend upon 
applicability and the presence of the species 
in the republished prototype of the Federal 
Government -  “Development of the stocks

of chosen animal species”. After that, further 
bird species are examined which have found a 
taking up in the republished sustainability indi­
cator status of Lower Saxony for recording the 
landscape. Lately widespread breeding species 
in East Germany have undergone examination 
as well. As a result twenty-two bird species 
were chosen as possible indicator species.

Differences in the area of unspoiled nature and 
agrarian structure in East and West Germany 
are shown to describe the initial situation be­
fore the reunification of Germany. Further­
more, the development of farming in both parts 
of Germany after the Second World War is 
drawn and illuminated in detail. Among other 
things, East-West comparisons refer to the loss 
of the acreage, acreage development of certain 
fruit species, usage of fertilizer, farmland per­
centage and crops and cattle stocking.
With the economic, financial and social union 
of the first of July 1990 dramatic changes in 
the fanning of East Gennany started. In just 
one years time (from the middle of 1990 to the 
middle of 1991) stock-live in East Germany 
decreased to 68% of cattle yield before reuni­
fication, 44% of the pork crop and 33% of the 
sheep crop. At the expense of the acreage of 
alfalfa, clover and other feeding-plants (except 
maize) such as potatoes and sugar beets, the 
acreage of grain and rape have been expanded 
significantly. The widespread availability of 
pesticides in any form, improved technical 
equipment and other factors have made an 
explosive increase in yield and croplands 
possible: grain increased by approximately 
20% in the first five years after 1990, while 
sugar beets and rape increased by more than 
40%. However, in regions with low-key 
yields, crops did not increase, and agricultural 
cropland and utilization of grassland has been 
with lower intensity. Currently, the yields of 
permanent grasslands and pasture of cutting 
of East Germany lie well below the western 
federal states.
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Each of the twenty-two selected bird spe­
cies was regarded. For various reasons less 
than half proved to be qualified as indicator 
species according to the conditions of the 
present thesis. Obvious population increase 
of White stork, Corncrake and Whinchat are 
the result of grassland extension. The popula­
tion of Quail finds its origin in the expansion 
of wheat areas because, evidently, spring and 
winter wheat are among the Quails favourite 
habitats. The situation might be similar with

the expansion of rape cultivation and the in­
crease in Yellow Wagtail. The local increase 
of Corn Bunting is the result of a decrease 
in area of farmland especially in regions of 
low-key crop. Red Kite and Skylark should 
be mentioned with a negative balance since 
they suffer from the expansion of spring crop 
cultivation and winter rape. 77 % of the single 
regarded bird species of the agricultural land­
scape can be found in the updated Red list of 
breeding birds of Germany.



George: Veränderungen der ostdeutschen Agrarlandschaft und ihrer Vogelwelt 109

9 Literaturverzeichnis
Achtziger, R., H. Stickroth & R. Z ieschank (2003): 

F+E-Projekt „Nachhaltigkeitsindikator für den Na­
turschutzbereich“. Ber. des Landesamtes für Umwelt­
schutz Sachsen-Anhalt SH 1: 138-142.

Ausrecht, C„ T. Esser, J. Weglau & H. Klein (2002): Vielfalt 
der Tierwelt in der Agrarlandschaft. Ergebnisse des Pro­
jektes „Lebendige Natur durch Landwirtschaft“. Bonn.

Akademie der Landwirtschaftswissenschaften der 
DDR (Hrsg., 1981): Pflanzenschutzmittelverzeichnis 
der Deutschen Demokratischen Republik 1980/81. 
Deutscher Landwirtschaftsverlag, Berlin.

Ancres, V„ C.-P. Hutter & L. Ribbe (2000): Bananen für 
Brüssel. Europa -  wie unsere Steuern vergeudet wer­
den. Droemersche Verlagsanstalt Th. Knaur Nachf., 
München.

Arndt, O. (2002): Die Entwicklung der Kulturlandschaft 
auf der Querfurt-Merseburger Platte seit dem Mittelal­
ter, Nat.schutz Land Sachsen-Anhalt 39: 3-20.

Aubin, T. ( 1981 ): Etude expérimentale du chant ter­
ritoriale de l’Alouette des champs. Caratéristiques 
physiques, valeur sémantique et spécificité. Thèse de 
Doctorate de 3e Cycle, Université Besançon.

Autorenkollektiv (1985): Früchte des Bündnisses. 
Werden und Wachsen der sozialistischen Landwirt­
schaft der DDR. 2., überarbeitete und ergänzte Aufla­
ge. Dietz Verlag, Berlin.

Banzhaf, W. ( 1938): Der Herbstvogelzug über die Greifs- 
walder Oie in den Jahren 1931-1934 nach Arten. Alter 
und Geschlecht. Dorniana 17: 23-69.

Bastian, A„ H.-V. Bastian & H.-E. Sternberg (1994): 
Ist das Nahrungsangebot für die Brutrevierwahl von 
Braunkehlchen Saxicola nihetra entscheidend? Vogel­
welt 115: 103-112.

Bastian, O. & K.-F. Schreiber (1994): Analyse und öko­
logische Bewertung der Landschaft. Gustav Fischer 
Verlag, Jena, Stuttgart.

Bauer, H. G. & G. Heine (1992): Die Entwicklung der 
Brutvogelbestände am Bodensee: Vergleich halbquan­
titativer Rasterkartierungen 1980/82 und 1990/91. J. 
Orn. 133: 1-22.

Bauer, H. G. & P. Berthold (1996): Die Brutvögel Mit­
teleuropas: Bestand und Gefährdung. AULA-Verlag, 
Wiesbaden.

Bauer, H. G„ P. Berthold. P. Boye, W. Kniei-, P. Südbeck 
& K. Witt (2002): Rote Liste der Brutvögel Deutsch­
lands. 3„ überarbeitete Fassung, 8.5.2002. Ber. Vogel­
schutz 39: 13-60.

Bauer, L. & H. Weinitschke (1973): Landschaftspflege 
und Naturschutz als Teilaufgabe der sozialistischen 
Landeskultur. Gustav Fischer Verlag. Jena.

Bechmann, A. (1976): Überlegungen zur Gültigkeit von 
Landschaftsbewertungsverfahren. Landschaft und 
Stadt 8: 70-81.

Bechstein.J . M. (1807): Gemeinnützige Naturgeschichte 
Deutschlands nach allen drey Reichen. Bd. 3b. Verlag 
Siegfried Lebrecht Crusius, Leipzig.

Bei irendt, G. ( 1999): Der Vogelbestand von Feldstraßen und 
Feldwegen 1995 im Kreis Köthen. Apus 10: 190-193.

Beinlich , B. (1996): Die mitteleuropäische Kulturland­
schaft als jeweiliges Abbild der Nutzungsansprüche 
des Menschen an seine Umwelt. In: B. Gerken & C. 
Meyer (Hrsg.): Wo lebten Pflanzen und Tiere in der 
Naturlandschaft und der frühen Kulturlandschaft Eu­
ropas? Natur- und Kulturlandschaft 1: 120-124.

Bergmann. H.-H. (1993): Der Buchfink: Neues über ei­
nen bekannten Sänger. AULA-Verlag, Wiesbaden.

Bernd i, R & W. Winkel (1980): Nimmt auch der Bestand 
des Feldsperlings (Passer montanus) großräumig ab? 
Ber. Int. Rat Vogelschutz Dtsch. Sekt. 20: 79-83.

Berthold, P. (1968): Die Massenvermehrung des Stars 
in fortpflanzungsphysiologischer Sicht. J. Om. 109: 
11-16.

Berthold, P. (1973): Über starken Rückgang der Dorn­
grasmücke und anderer Singvogelarten im westlichen 
Europa. J. Orn. 114: 248-360.

Berthold, P. (1990): Die Vogelwelt Mitteleuropas: Ent­
stehung der Diversität, gegenwärtige Veränderungen 
und Aspekte der zukünftigen Entwicklung. Verh. 
Dtsch. Zool. Ges. 83: 227-244.

Beutler, A. ( 1992): Die Großtierfauna Mitteleuropas und 
ihr Einfluß auf die Landschaft. Veröff. d. Freunde der 
Landschaftsökologie Weihenstephan 6: 49-69.

Beutler, A. (1996): Die Großtierfauna Europas und ihr 
Einfluß auf Vegetation und Landschaft. In: B. Gerken 
& C. Meyer (Hrsg.): Wo lebten Pflanzen und Tiere in 
der Naturlandschaft und der frühen Kulturlandschaft 
Europas? Natur- und Kulturlandschaft 1: 51-106.

Bezzel. E. (1982): Vögel in der Kulturlandschaft. Verlag 
Eugen Ulmer, Stuttgart.

Bezzel, E. (1993): Kompendium der Vögel Mitteleuro­
pas. Bd. II -  Passeres. AULA-Verlag, Wiesbaden.

Bezzel, E. (1995): Anthropogene Einflüsse in der 
Vogelwelt Europas. Ein kritischer Überblick mit 
Schwerpunkt Mitteleuropa. Natur und Landschaft 
70: 391-411.

Biber, O. (1997): Emberiza citrinella - Yellowhammer. 
In: W. J. M. Hagemeijer & M. J. Blair (Hrsg.): The 
EBCC Atlas o f European Breeding Birds: Their Dis­
tribution and Abundance. Verlag T. & A. D. Poyser. 
London, S. 746-747.

Block, B. (2000): 16 Jahre Untersuchungen an der Wald­
ohreule (Asio otus) im Landkreis Havelland -  Brutbe­
stand und Reproduktion in einem Untersuchungsge­
biet von 50 km2. Naturschutz und Landschaftspflege 
in Brandenburg 9: 57-61.

Bönsel, A. (1999): Erste Ergebnisse zum Wiederan- 
siedlungsprojekt des Steinkauzes (Athene noctua) in 
Mecklenburg-Vorpommern. Naturschutzarb. Meck­
lenburg-Vorpommern 42, 2: 51-54.

Borchert, W. (1927): Die Vogelwelt des Harzes, seines 
nordöstlichen Vorlandes und der Altmark. Karl Peters 
Verlag, Magdeburg.



110 Apus 12. 1/2 (2004)

B riesemeister. E. (1985): Weitere zehnjährige Bestand­
serfassung des Kiebitzes in der Eibaue bei Magde­
burg. Apus 6: 10-17.

B riesemeister, E. (1997): Erfassung der Elster Pica pica 
und Aaskrähe Corvus corone in Magdeburg 1995/96. 
Om. Jber. Mus. Heineanum 15: 109-114.

Briesemeister, E. & P. Clausing (1987): Eimaße des 
Feldsperlings im Brutverlauf. Falke 34: 360-365.

B undesministerium für Ernährung, Landwirtschaft 
und Forste (Hrsg., 1994): Statistisches Jahrbuch über 
Ernährung, Landwirtschaft und Forsten der Bundes­
republik Deutschland 1994. Landwirtschaftsverlag. 
Münster-Hiltrup.

B undesministerium für U mwelt, N aturschutz und Re­
aktorsicherheit (Hrsg., 2002): Erhaltungssituation 
und Schutz wandernder Tierarten in Deutschland. 
Schrift zur 7. VSK Bonner Konvention und 2. VSK 
AEWA. Bonn, S. 1-501.

B undesministerium für V erbraucherschutz, Ernährung 
und Landwirtschaft (Hrsg., 2002a): Statistisches 
Jahrbuch über Ernährung, Landwirtschaft und Forsten 
der Bundesrepublik Deutschland 2002. Landwirt­
schaftsverlag, Münster-Hiltrup.

Bundesministerium für Verbraucherschutz, Ernährung und 
Landwirtschaft (Hrsg., 2002b): Emährungs- und agrar­
politischer Bericht der Bundesregierung 2002. Bonn.

Bundesregierung (2002): Perspektiven für Deutschland. 
Unsere Strategie für eine nachhaltige Entwicklung. 
338 S., www.nachhaltigkeitsrat.de.

C reutz, G. (1985): Die Stelzenarten (MotacilUdae) in 
der Oberlausitz. Abh. Ber. Naturkundemus. Görlitz 
59,2: 1-16.

D achverband D eutscher A vifaunisten (Hrsg., 1996): 
Bericht über das DDA-Monitoringprogramm Zeit­
raum 1989-1995. Jahresbericht 7: 3-37.

Delius, J. D. (1965): A population study of Skylarks 
Aläuda arvensis. Ibis 107: 466-492.

D eutscher B auernverband (Hrsg., 1995): Argumente. 
Situationsbericht 1994. Eine Hilfe für die agrarpoliti­
sche Diskussion. Bonn.

D eutscher B auernverband (Hrsg., 1996): Argumente. 
Situationsbericht 1995. Eine Hilfe für die agrarpoliti­
sche Diskussion. Bonn.

D eutscher B auernverband (Hrsg., 2000): Argumente 
2001. Trends und Fakten zur wirtschaftlichen Lage 
der deutschen Landwirtschaft. Bonn.

D ittberner. H. & W. D ittberner (1984): Die Schafstelze 
Motacillaflava. Neue Brehm-Bücherei Nr. 559. Ziem- 
sen Verlag, Wittenberg Lutherstadt.

D ittberner, H. & W. D ittberner (2000): Truppstärken 
der Grauammer Miliaria calandra auf der Insel Rü­
gen. Orn. Mitt. 52: 24-28.

D ombrowski, A. & A. Golawski (2002): Bestandsverän­
derungen von Brutvögeln in einer Agrarlandschaft im 
mittleren Polen. Vogelwelt 123: 79-87.

Dornbusch, M. (1983a): Bestandssituation, Lebensraum­
struktur und Schutzmaßnahmen bei der Großtrappe in 
der DDR. Ber. 4. Symposium Großtrappe in der DDR 
1983 in Eberswalde, S. 7-10.

D ornbusch, M. (1983b): Zur Bestandssituation der Groß­
trappe. Naturschutzarb. Berlin Brandenburg, Beiheft 
6: 3-5.

D ornbusch, M. (1987): Der Weißstorch in der Deutschen 
Demokratischen Republik. Ergebnisse der 4. Interna­
tionalen Bestandsaufnahme des Weißstorches 1984. 
Falke 34: 281-288.

Dornbusch, M. (1989): Bestandsentwicklung und Schutz 
des Weißstorchs, Ciconia ciconia, in der Deutschen 
Demokratischen Republik. In: Rheinwald, G., J. Og­
den & H. Schulz (Hrsg.): Weißstorch -  White Stork. 
Proc. 1 Int. Stork Conserv. Symp. Schriftenreihe des 
DDA 10: 61-63.

D ornbusch, M. (1992): Großtrappe Otis tarda Linné 
1758. Artenhilfsprogramm des Landes Sachsen-An­
halt. Magdeburg.

D ornbusch, M. (1996): Situation und Schutz der Groß­
trappe (Otis t. tarda L., 1758) in Sachsen-Anhalt. Na- 
tursch. Landschaftspfl. Brandenburg 5: 28-29.

D röschmeister, R. (2003): Tierartenmonitoring für Na­
turschutz in Deutschland. Ergebnisse des F+E-Vor­
habens zum Tierartenmonitoring und Vorschläge zur 
Umsetzung eines bundesweiten Vogelmonitorings. 
Ber. des Landesamtes für Umweltschutz Sachsen-An­
halt SH 1: 143-146.

D unkel, U. (1930): Die Brutvögel der Insel Greifswalder 
Oie. Mitt. über die Vogelwelt 29: 105-106.

D wenger, R. (1991): Das Rebhuhn Perdix perdix. Neue 
Brehm-Bücherei Nr. 447. 2., erweiterte Auflage. 
Ziemsen Verlag, Wittenberg Lutherstadt.

Dziewiaty, K. (2002): Zur Bedeutung des Deichvor- und 
-hinterlandes der Elbe als Nahrungshabitat für Weiß­
störche (Ciconia ciconia). Vogelwarte 41: 221-230.

Eifler, G„ D. Saemann & R. Steffens (1998): Grauam­
mer -  Miliaria calandra (L., 1758). In: R. Steffens, 
D. Saemann & K. G rösster (Hrsg.): Die Vogelwelt 
Sachsens. Gustav Fischer Verlag, Jena, S. 404-406.

Ellenberg, H. (1982): Die Vegetation Mitteleuropas mit 
den Alpen aus ökologischer Sicht. 2. Auflage. Verlag 
Eugen Ulmer, Stuttgart.

F enk, R. (1932): Der Gartenammer. Ein neuer Thüringer 
Brutvogel. Gefied. Welt 61: 487-489.

Fiege. A. (2001): Revision in den städtischen Feldforsten 
im Jahr 1880. Landschaft im Wandel. Quedlinburger 
Annalen 4: 47-67.

Fischer, J. & F. W erner (1995): Zur Verbreitung der Els­
ter (Picapica) 1993 und 1994 im Kreis Freiberg. Mitt. 
Ver. Sächs. Om. 7: 403-406.

Fischer, S. & R. Schneider (1996): Die Grauammer 
Emberiza calandra als Leitart der Agrarlandschaft. 
Vogelwelt 117: 225-234.

Fischer, S. (2003): Grauammer Miliaria calandra. In: 
Flade, M., H. P lachter, E. H enne & K. Anders: 
Naturschutz in der Agrarlandschaft. Ergebnisse des 
Schorfheide-Chorin Projektes. Quelle & Meyer Ver­
lag, Wiebelsheim, S. 65-68.

Fiuczynski, D. (1987): Der Baumfalke Falco subbuteo. 
Neue Brehm-Bücherei Nr. 575. A. Ziemsen Verlag, 
Wittenberg Lutherstadt.

http://www.nachhaltigkeitsrat.de


G eorge: Veränderungen der ostdeutschen Agrarlandschaft und ihrer Vogelwelt

Flade, M. (1994): Die Brutvogelgemeinschaften Mittel­
und Norddeutschlands. Grundlagen für den Gebrauch 
vogelkundlicher Daten in der Landschaftsplanung. 
IHW-Verlag, Eching.

Flade, M. (1997): Wo lebte der Wachtelkönig in der Ur- 
landschaft? Vogelwelt 118: 141-146.

Flade, M. & J. Schwarz (1996): Stand und aktuelle Zwi­
schenergebnisse des DDA-Monitoringprogramms. 
Vogelwelt 117: 235-248.

Flade, M., H. Plachter, E. Henne & K. A nders (2003): 
Naturschutz in der Agrarlandschaft. Ergebnisse des 
Schorfheide-Chorin Projektes. Quelle & Meyer Ver­
lag, Wiebelsheim.

F löter, E. (2002): Veränderungen des Brutvogelbestan­
des nach Biotopgestaltungsmaßnahmen auf einer 
Kontrollfiäche in der Feldflur bei Chemnitz. Mitt. Ver. 
Sachs. Ornithol. 9: 87-100.

Förster, S. & U. N ielitz (1997): Beobachtungen an 
einem Massenschlafplatz des Stars Sturmis vulgaris 
bei Aschersleben (Sachsen-Anhalt). Om. Jber. Mus. 
Heineanum 15: 57-64.

Franke, E. & T. Franke (1997): Veränderungen der 
Horststandorte des Mäusebussards (Buteo buteo) von 
1986 bis 1996 in einem Kontrollgebiet bei Stralsund. 
Orn. Rundbrief Meckl.-Vorp. 39: 3-6.

F ranke, E. & T. Franke (2002): Untersuchungen zu 
Veränderungen des Brutbestands des Mäusebussards 
Buteo buteo im Zeitraum 1986 bis 2002 auf einer land­
wirtschaftlich intensiv genutzten Kontrollfiäche in 
Mecklenburg-Votpommem. Vortrag auf dem 5. Intern. 
Symposium „Populationsökologie von Greifvogel- 
und Eulenarten“, 24.-27. Oktober 2002, Meisdorf.

Fuchs, E. (2000): Einfluss fünfjähriger ökologischer Be­
wirtschaftung eines Landwirtschaftsbetriebes auf die 
Vogelfauna -  dargestellt am Ökohof Seeben. ln: K.-J. 
Hülsbergen & W. D iepenbrock (Hrsg.): Die Entwick­
lung von Fauna, Flora und Boden nach Umstellung 
auf ökologischen Landbau. UZU-Schriftenreihe, N. 
F„ Sonderband: 217-229.

Füller, R. J., R. D. G regory, D. W. G ibbons, J. W. 
Marchant, J. D. W ilson, S. R. B aillie & N. Carter 
(1995): Population declines and ränge contractions 
among lowland farmland birds in Britain. Conserva­
tion Biology 9: 1425-1441.

Gabka, D. (1992): Zur Landwirtschaft in Mecklenburg­
Vorpommern. Teil 11: Viehbestände. Statistisches Mo­
natsheft Mecklenburg-Vorpommern 7: 16-21.

G abriel, F.-F. (2000): Der Brutvogelbestand einer Feld­
hecke im Klützer Winkel im Kreis Nordwestmecklen­
burg. Om. Rundbrief Meckl.-Vorp. 42: 71-77.

Gäde, H. (2001): Landwirtschaftliches Kulturerbe. Auf 
dem Felde der „Aehre“: Theodor Hermann Rimpau 
-  Kunrau (1822-1888) und weitere Biografien deut­
scher Grünland- und Mookunde-Pioniere. Convent­
Verlag, Quedlinburg.

G areis-G rahmann, F.-J. (1993): Landschaftsbild und 
Uinweltverträglichkeitsprüfung. Analyse, Prognose 
und Bewertung des Schutzgutes „Landschaft“ nach 
dem UVPG. Erich Schmidt Verlag. Berlin.

Gatter, W. (2000): Vogelzug und Vogelbestände in 
Mitteleuropa. 30 Jahre Beobachtung des Tagzugs am 
Randecker Maar. AULA-Verlag, Wiebelsheim.

Geiser. R. (1983): Die Tierwelt der Weidelandschaften. 
Laufener Seminarbeitr. 6: 55-65.

Geiser, R. (1992): Auch ohne Homo sapiens wäre Mit­
teleuropa von Natur aus eine halboffene Weideland­
schaft. Laufener Seminarbeitr. 2: 22-34.

George, K. (1983): Zum Vorkommen der Wachtel -  Cotumix 
cotumix (Lirme, 1758) in der Deutschen Demokratischen 
Republik. Diplomarbeit, Wissenschaftsbereich Agroche­
mie der Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg.

George, K. (1984): Siedlungsdichte der Vögel in einem 
collinen Eichenwald bei Ballenstedt. Om. Jber. Mus. 
Heineanum 8/9: 57-58.

G eorge, K. (1989): Bestand und Bestandsentwicklung 
der Greifvögel in den Winterhalbjahren 1975/76 bis 
1987/88 im nördlichen Harzvorland bei Ballenstedt. 
Beitr. Vogelkd. 35: 353-360.

George, K. (1990): Zu den Habitatansprüchen der 
Wachtel (Cotumix cotumix). Acta ornithoecologica 
2: 133-142.

George. K. (1992): Bestand und Bestandsentwicklung 
der Brutvögel des Gegensteingebietes. Beitr. Vogelkd. 
38: 249-260.

G eorge, K. (1993a): Eisengittermasten als Biotopele­
mente in der Agrarlandschaft des nördlichen Harzvor­
landes. Apus 8: 233-235.

George, K. (1993b): Aktuelles zur Siedlungsdichte der 
Wachtel (Cotumix cotumix). Om. Jber. Mus. Heine­
anum 11: 27-30.

G eorge, K. (1993c): Untersuchungen eines Landschafts­
ausschnitts im nordöstlichen Harz (Sachsen-Anhalt) 
als Lebensraum für Vögel. Om. Jber. Mus. Heinea­
num 11:31 -46.

G eorge, K. (1995): Neue Bedingungen für die Vogelwelt 
der Agrarlandschaft in Ostdeutschland nach der Wie­
dervereinigung. Om. Jber. Mus. Heineanum 13: 1-25.

G eorge, K. (1996a): Deutsche Landwirtschaft im Spiegel 
der Vogelwelt. Vogelwelt 117: 187-197.

G eorge, K. (1996b): Schutzstrategien für den Rotmi­
lan. In: Ökologische B ildungsstätte O berpranken 
-  N aturschützzentrum W asserschloss M itwitz e.V. 
(Hrsg.): Schutzstrategien für Greifvögel und Eulen. 
Naturschutzzentrum Wasserschloss Mitwitz, Materi­
alien 1/96: 29-33.

G eorge, K. (1997): Entwicklung des Landschaftsschutz­
rechtes in Sachsen-Anhalt am Beispiel der Land­
schaftsschutzgebiete im Harz. Göttinger Naturkdl. 
Sehr. 4: 285-299.

G eorge, K. (1999): Sommerlebensräume der Wachtel 
Cotumix cotumix in der mitteleuropäischen Agrar­
landschaft. NNA-Berichte 3/99: 88-92.

George, K. (2001a): Die BSE-Krise -  Chance oder Risi­
ko für die Vogelwelt der Agrarlandschaft? Vogelkdl. 
Ber. Niedersachs. 33: 213-221.

G eorge, K. (2001b): Langjährige Bestandsaufnahmen 
der Wachtel: Gute Aussichten in Ostdeutschland. Fal­
ke 48: 309-311.



112 Apus 12. 1/2 (2004)

G eorge, K. (2001c): Elster und Aaskrähe im Visier. Nat. 
schütz Land Sachsen-Anhalt 38: 48-53.

George, K. (2002a): Museum der Naturschutzgeschichte 
würdigt Wirken des Verein Jordsand. Seevögel 23: 5-6.

G eorge, K. (2002b): Streitigkeiten um die Teufelsmauer 
und ihre Umgebung. Ber. des Landesamtes für Um­
weltschutz Sachsen-Anhalt SH 1: 20-31.

G eorge, K. (2002c): Die Rohrammer Emberiza scho- 
eniclus als Durchzügler in Sachsen-Anhalt und 
Mecklenburg-Vorpommern: Brutgebiete, Winter­
quartiere und geschlechtsdifferenzierte Zugstrategi­
en nach Ringfunden. Seevögel 23: 16-24.

G eorge, K. (2003): Siedlungsdichte und Habitatnutzung 
der Feldlerche Alauda arvensis im nordöstlichen 
Harzvorland. Apus 11: 403-409.

G eorge, K. & M. H ellmann (1994): Zur Situation der 
Saatkrähe (CorvusfrugUegus) im nördlichen Harzvor­
land. Orn. Jber. Mus. Heineanum 12: 61-72.

G eorge, K., J. von Rönn & P. M eFFeRt (2001): Die 
Brutvögel der Greifswalder Oie. Seevögel 22 (SH 
1): 43-57.

G eorge, K. & M. W adewitz (1997): Aus ornithologischen 
Tagebüchern: Bemerkenswerte Beobachtungen 1996 
in Sachsen-Anhalt. Apus 9: 259-290.

George, K. & M. Wadewitz (1998): Aus ornithologischen 
Tagebüchern: Bemerkenswerte Beobachtungen 1997 
in Sachsen-Anhalt. Apus 10: 37-71.

G eorge, K. & M. W adewitz (1999): Aus ornithologischen 
Tagebüchern: Bemerkenswerte Beobachtungen 1998 
in Sachsen-Anhalt. Apus 10: 125-160.

G eorge, K. & M. W adewitz (2000): Aus ornithologischen 
Tagebüchern: Bemerkenswerte Beobachtungen 1999 
in Sachsen-Anhalt. Apus 10: 221-259.

George, K. & M. W adewitz (2001): Aus ornithologischen 
Tagebüchern: Bemerkenswerte Beobachtungen 2000 
in Sachsen-Anhalt. Apus 11: 1-36.

G eorge, K. & M. Wadewitz (2002): Aus ornithologischen 
Tagebüchern: Bemerkenswerte Beobachtungen 2001 
in Sachsen-Anhalt. Apus 11: 127-177.

G eorge, K. & M. Wadewitz(2003): Aus ornithologischen 
Tagebüchern: Bemerkenswerte Beobachtungen 2001 
in Sachsen-Anhalt. Apus 11: 283-326.

G erdes, K. (1995): Uferschnepfe Limosa limosa (L., 
1758). ln: H. Zang, G. Grosskopf & H. Hecken- 
roth: Die Vögel Niedersachsens. Austemfischer bis 
Schnepfen. Naturschutz Landschaftspfl. Niedersachs. 
B, H. 2.5:219-227.

G eyr von Schweppenburg, H. (1960): Motacilla flava 
wurde Feldvogel. J. Om. 101: 282-285.

G irard, O. & .1. K irby (1997): Philomachus pugnax 
- Ruff. In: W. J. M. Hagbmeuer & M. J. B lair (Hrsg.): 
The EBCC Atlas of European Breeding Birds: Their 
Distribution and Abundance. Verlag T. & A. D. Poy- 
ser, London, S. 284-285.

G lutz von B lotzheim, U. N. (Hrsg., 1975): Handbuch der 
Vögel Mitteleuropas. Band 6 -  Charadriiformes (I. 
Teil). Akademische Verlagsgesellschaft, Wiesbaden.

G lutz von B lotzheim, U. N. (Hrsg., 1985): Handbuch 
der Vögel Mitteleuropas. Band 10 -  Passeriformes

(1. Teil). 1. Alaudidae -  Hirundinidae. AULA-Verlag, 
Wiesbaden.

Glutz von Blotzheim, U. N. (Hrsg., 1986): Handbuch 
der Vögel Mitteleuropas. Band 7 -  Charadriiformes 
(2. Teil). 2., durchgesehene Auflage. AULA-Verlag, 
Wiesbaden.

Glutz von Blotzheim, U. N. (Hrsg., 1989): Handbuch 
der Vögel Mitteleuropas. Band 4 -  Falconiformes. 2., 
durchgesehene Auflage. AULA-Verlag, Wiesbaden.

Glutz von Blotzheim, U. N. (Hrsg., 1993a): Handbuch 
der Vögel Mitteleuropas. Band 13 -  Passeriformes.
-  (Teil 4), 2. Sittidae - Laniidae. AULA-Verlag, 
Wiesbaden.

Glutz von Blotzheim, U. N. (Hrsg., 1993b): Handbuch 
der Vögel Mitteleuropas. Band 13 -  Passeriformes.
-  (Teil 4), 3. Corvidae -Sturnidae. AULA-Verlag, 
Wiesbaden.

Glutz von Blotzheim, U. N. (Hrsg., 1994a): Handbuch 
der Vögel Mitteleuropas. Band 5 -  Galliformes und 
Gruiformes. 2., durchgesehene Auflage. AULA-Ver­
lag, Wiesbaden.

Glutz von Blotzheim, U. N. (Hrsg., 1994b): Handbuch 
der Vögel Mitteleuropas. Band 9 -  Columbiformes
- Piciformes. 2., durchgesehene Auflage. AULA-Ver­
lag, Wiesbaden.

Glutz von Blotzheim, U. N. (Hrsg., 1997): Handbuch der 
Vögel Mitteleuropas. Band 14 -  Passeriformes. -  (Teil 
5), 3. Emberizidae. AULA-Verlag, Wiesbaden.

Glutz von Blotzheim, U. N. (2002): Zur Situation der 
mitteleuropäischen Vogelwelt. Vogelkdl. Ber. Nieder­
sachs. 34: 113-128.

Gnielka, R. (1979): Avifaunistischer Jahresbericht 1975 
für den Bezirk Halle. Apus 4: 97-112.

Gnielka, R. (1981): Die Vögel des Südfriedhofs Halle. 
Ergebnisse ganzjähriger Bestandsaufnahmen 1964­
1978. Hercynia N. F. 18: 134-184.

Gnielka, R. (1987): Der Bestand des Ortolans im Bezirk 
Halle. Apus 6: 273-279.

Gnielka, R. (1989): Schafstelze Motacilla flava, ln: R. 
Schönbrodt & T. Spretke: Brutvogelatlas von Halle 
und Umgebung. Ergebnisse einer Feinrasterkartierung 
1983-1986. Halle, S. 65.

Gnielka, R. (1997): Feldlerche (Alauda arvensisJ, 
Goldammer (Emberiza citrinella), Ortolan (Emberiza 
hortulana) und Grauammer (Emberiza calandra). In: 
R. Gnielka & J. Zaumseil (Hrsg.): Atlas der Brutvögel 
Sachsen-Anhalts. Kartierung des Südteils von 1990 
bis 1995. Halle, S. 117, 200-201, 203.

Gnielka. R..T. Spretke. H. Tauchnitz & B. Reuter (1983): 
Avifauna von Halle und Umgebung. Teil 1. Halle.

Gnielka, R. & J. Zaumseil (Hrsg., 1997): Atlas der Brut­
vögel Sachsen-Anhalts. Kartierung des Südteils von 
1990 bis 1995. Halle.

Graumann, G. (1993): Küstenvogelschutz im National­
park Vorpommersche Boddenlandschaft. Naturschutz- 
arb. Mecklenburg-Vorpommern 36. 2: 14-20.

Green, R. E., G. Rocamora & N: Schaffer ( 1997): Popu­
lations, ecology and threats to the Comcrake Crex crex 
in Europe. Vogelwelt 118: 117-134.



G eorge: Veränderungen der ostdeutschen Agrarlandschaft und ihrer Vogelwelt 113

G reenwood, J. J. D. & N. Carter (2003): Organisation 
eines nationalen Vogelmonitorings durch den British 
Trust for Omithology -  Erfahrungsbericht aus Groß­
britannien. Ber. des Landesamtes für Umweltschutz 
Sachsen-Anhalt SH 1: 14-26.

G rimm, H. (1970): Uferschnepfe brütete 1969 bei Seehau­
sen, Kr. Artem. Apus 2: 92-93.

G rimm, H. (1986a): Zur Ernährung des Weißstorchs (Ci- 
conia ciconia) im Thüringer Becken und im Helme­
Unstrut-Gebiet. Acta omithoecol. 1: 185-194.

G rimm, H. (1986b): Uferschnepfe Limosa limosa (L„ 
1758). In: D. v Knorre, G. G rün, R. Günther & K. 
S chmidt (Hrsg., 1986): Die Vogelwelt Thüringens. 
Gustav Fischer Verlag, Jena, S. 165-166.

G rimm. H. (1991): Zur Ernährung thüringischer Steinkäu­
ze (Athene noctua) in Abhängigkeit von Jahreszeit und 
Habitat. Acta omithoecol. 2/3: 277-284.

Grimm, H. (1996): Dichte und räumliche Verteilung der 
Brutplätze von Elster Picapica und Rabenkrähe Coitus 
c. corone in zwei unterschiedlich strukturierten Habita­
ten Thüringens. Anz. Ver. Thüring. Ornithol. 3: 59-63.

Grimm, H. (1999): Vogelwelt und Landnutzung. Natur­
schutzreport 15: 88-98.

Groschofp, K. (1980): Der Leninsche Genossenschafts­
plan. In: G. M arkgraf & E. W iesner (Hrsg.): Land-, 
Forst-, Nahrungsgüterwirtschaft und Gartenbau. 2., 
durchgesehene Auflage. Bibliographisches Institut, 
Leipzig, S. 739-742.

Grotenuis, J. W. & B. L. J. van Os (1986): Sterke ach­
teruitgang van het Paapje als broedvogel in Drenthe. 
Limosa 59: 57-60.

G rützmann, J., V. M oritz, R S üdbeck & D. W endt 
(2002): Ortolan (Emheriza hortulana) und Grau­
ammer (Miliaria calandra) in Niedersachsen: Brut­
vorkommen, Lebensräume, Rückgang und Schutz. 
Vogelkdl. Ber. Niedersachs. 34: 69-90.

G ruber, H„ T. A nnen & A. Z iesemer (2001): Einfluss des 
Marktfruchtbaus auf die Gewinnveränderung in ökolo­
gisch wirtschaftenden Betrieben in Mecklenburg-Vor­
pommern. www.landwirtschaft-mv.de/oekobetr.mv.

Günther, E. (1990): Kornweihe (Ciicus cyaneus) und Wie­
senweihe (Circus pygargus) als Brutvögel im Nördlichen 
Harzvorland. Abh. Ber. Mus. Heineanum 1,3: 1-16.

Günther, E. (1991): Zum Bruterfolg der Wiesenwethe 
Circus pygargus im nördlichen Harzvorland (Sach­
sen-Anhalt). Populationsökologie Greifvögel- und 
Eulenarten 2: 273-276.

Günther, R. (1986): Raubwürger -  Lanius excubitor 
L., 1758. In: D. v. K norre, G. G rün, R. Günther & 
K. Schmidt (Hrsg.): Die Vogelwelt Thüringens. G. 
Fischer Verlag, Jena, S. 239.

Haase, P. (2001): Steinkauz -  Athene noctua (Scopoli 
1769). ln: A rbeitsgemeinschaft B erlin-B randenbur- 
gischer Ornithologen -  ABBO (Hrsg.): Die Vogel­
welt von Brandenburg und Berlin. Verlag Natur & 
Text, Rangsdorf, S. 382-385.

Haensel, J. & H. König (1974-1991): Die Vögel des 
Nordharzes und seines Vorlandes. Naturkdl. Jber. 
Museum Heineanum IX: 1-630.

Haferland, H. -J . (1986): Das Vorkommen der Wachtel 
(Coturnix coturnix L.) im Kreis Angermünde. Natur- 
schutzarb. Berlin und Brandenburg 22: 17-21.

Haferland, H.-J. (2001): Rebhuhn - Perdix perdix (Lin­
naeus 1758). In: Arbeitsgemeinschaft Berlin-Bran- 
denburgischer Ornithologen -  ABBO (Hrsg.): Die 
Vogelwelt von Brandenburg und Berlin. Verlag Natur 
& Text, Rangsdorf, S. 211-213.

Hagemeijer, W. J. M. & M. Blair (Hrsg., 1997): The 
EBCC Atlas of European Breeding Birds: Thetr Dis­
tribution and Abundance. T. & A. D. Poyser, London.

Halterlein, B„ P. Südbeck, W. Knief & U. Köpfen 
(2000): Brutbestandsentwicklung der Küstenvögel an 
Nord- und Ostsee unter besonderer Berücksichtigung 
der 1990er Jahre. Vogelwelt 121: 241-267.

Handtke. K. ( 1973): Beobachtungen zur Siedlungsdichte 
des Ortolans (Emheriza hortulana) im Kreis Köthen 
im Jahre 1956. Mitt. IG Avifauna DDR 6: 73-83.

Hässler, H.-J. (1991): Ur- und Frühgeschichte in Nieder­
sachsen. Konrad Theiss Verlag, Hannover.

Hartung, B. (1998): Zur Bestandsentwicklung der 
Schleiereule (Tyto alba) im Kreis Meißen. Mitt. Ver. 
Sächs. Ornithol. 8: 296-297.

Haupt, H. (2001): Star -  Sturnus vulgaris (Linnaeus 
1758). In: Arbeitsgemeinschaft Berlin-Brandenbur- 
gischer Ornithologen -  ABBO (Hrsg.): Die Vogel­
welt von Brandenburg und Berlin. Verlag Natur & 
Text, Rangsdorf, S. 580-581.

Heckenroth, H. (1986): Zur Situation des Weißstorches 
(Ciconia c. ciconia) in der Bundesrepublik Deutsch­
land, Stand 1984. Beih. Veröff. Naturschutz Land­
schaftspflege Bad.-Württ. 43: 111-120.

Heckenroth, H. & V. Laske (1997): Atlas der Brutvögel 
Niedersachsens 1981 -  1995. Naturschutz Land- 
schaftspfl. Niedersachs. 37: 1-329.

Heege, E. & R. Maier (1991): Jungsteinzeit. In: H.-J. 
Hässler (Hrsg.): Ur- und Frühgeschichte in Nieders­
achsen. Konrad Theiss Verlag, Hannover, S. 109-154.

Heinrichs, C. (2001): Ergebnisse der Viehzählung vom 
Mai 2001. Infonnationsheft Landesbauemverband 
Sachsen-Anhalt e. V. 9: 14-15.

Henke, W. (1991): Zur Untersuchung anthropologischer 
Funde in Niedersachsen. In: H.-J. Hässler (Hrsg.): Ur- 
und Frühgeschichte in Niedersachsen.Konrad Theiss 
Verlag, Hannover, S. 66-76.

Henning, F.-W. (1985): Landwirtschaft und ländliche 
Gesellschaft in Deutschland. Band 1. 800 bis 1750. 
2. Auflage. Verlag Ferdinand Schöningh, Paderborn, 
München, Wien, Zürich.

Henning, F.-W. (1988): Landwirtschaft und ländliche 
Gesellschaft in Deutschland. Band 2. 1750 bis 1986. 
2., ergänzte Auflage. Verlag Ferdinand Schöningh, 
Paderborn.

Herdam, H. (1967): Siedlungsdichte der Vögel auf Kon- 
trollflächen am Westrand der Magdeburger Börde. 
Naturkdl. Jber. Mus. Heineanum II: 49-66.

Herdam, H. (1993): Neue Flora von Halberstadt. Fam- 
und Blutenpflanzen des Nordharzes und seines Vor­
landes (Sachsen-Anhalt). Quedlinburg.

http://www.landwirtschaft-mv.de/oekobetr.mv


114 Apus 12, 1/2 (2004)

Hering, J, (1999):Die Bestandsentwicklung des Weiß­
storchs (Cicnnia ciconia) im Regierungsbezirk Chem­
nitz. Mitt. Ver. Sächs. Ornithol. 8: 337-358.

Hering, J. (2001): Der Kiebitz (Vanellus vanellus) im 
Regierungsbezirk Chemnitz -  Bestandsentwicklung, 
Brutbiologie, Durchzug und Rast. Mitt. Ver. Sächs. 
Ornithol. 8: 619-640.

Heyder, R. (1952): Die Vögel des Landes Sachsen. Aka­
demische Verlagsgesellschaft, Leipzig.

Heyer, J. (1986): Ortolan -  Emberiza hortulana L„ 
1758. In: D. v. Knorre, G. Grün, R. Günther & K. 
Schmidt (Hrsg.): Die Vogelwelt Thüringens: Bezirke 
Erfurt. Gera, Suhl. Gustav Fischer Verlag, Jena, S. 
283-284.

Hoffmann, J. (2001): Goldammer -  Emberiza citrinella 
(Linnaeus 1758). In: Arbeitsgemeinschaft B erlin- 
B randenburgischer O rnithologen -  ABBO (Hrsg.): 
Die Vogelwell von Brandenburg und Berlin. Verlag 
Natur & Text, Rangsdorf, S. 612-614.

Hoffmann, J. & G. H aase (2001): Grauammer -  Mili­
aria calanclra (Linnaeus 1758). In: A rbeitsgemein­
schaft B erlin-B randenburgischer O rnithologen

-  ABBO (Hrsg.): Die Vogelwelt von Brandenburg 
und Berlin. Verlag Natur & Text, Rangsdorf, S. 619­
622.

Hohmann, K. (1986): Die Industrialisierung der Land­
wirtschaft und ihre Auswirkungen auf die Umwelt 
in der DDR. In: M. Haendcke-Hoppe & K. M erkel 
(Hrsg.): Umweltschutz in beiden Teilen Deutschlands. 
Berlin (West), S. 41-68.

Hölker. M. (1993): Untersuchungen zur Brutbiologie des 
Raubwürgers Lanius excubilor in Südostwestfalen. 
Vogelwelt 114: 86-98.

Hölker, M. (2002): Wiesenweihe Circus pygargus. In: 
Nordrhein-W estfälische Ornithologengesellschaft 
(Hrsg.): Die Vögel Westfalens. Ein Atlas der Brutvö­
gel von 1989 bis 1994. Beiträge zur Avifauna Nor­
drhein-Westfalens 37. Bonn, S. 68-69.

Horvath, R. & N. Schaffer (1997): Crex crex - Corn­
crake. In: W. J. M. Hagemeijer & M. J. Blair (Hrsg.): 
The EBCC Atlas of European Breeding Birds: Their 
Distribution and Abundance. Verlag T. & A. D. Poy- 
ser, London, S. 230-231.

Höser, N., G. Creutz & K. HAdecke (1998): Uferschnep­
fe -  Limosa limosa (L., 1758). In: R. Steffens, D. Sae- 
mann & K. Grössler (Hrsg.): Die Vogelwelt Sachsens. 
Gustav Fischer Verlag, Jena, S. 227-229.

Hudde, H. (1997): Passer montanus (Linnaeus 1758)
-  Feldsperling. In: U. N. G lutz von B lotzheim (Hrsg): 
Handbuch der Vögel Mitteleuropas. Band 14/1 -  Pas­
seriformes. -  (Teil 5), 1. Passeridae. AULA-Verlag, 
Wiesbaden, S. 163-219.

Hülsbergen, K.-J. & W. D iepenbrock (2000): Die Unter­
suchung von Umwelteffekten des ökologischen Land­
baus - Problemstellung und Forschungskonzept. In: 
K.-J. Hülsbergen & W. D iepenbrock (Hrsg.): Die Ent­
wicklung von Fauna, Flora und Boden nach Umstel­
lung auf ökologischen Landbau. UZU-Schriftenreihe, 
N. F., Sonderband: 15-40.

Ikemeyer. D. & B. von Bülow (1995): Zum Rückgang 
der Ortolan-Population am Rande der Hohen Mark bei 
Haltern,-Westfalen. Charadrius 3 1: 137-146.

Jahn, G. (1996): Von der ursprünglichen zur heutigen 
potentiellen natürlichen Vegetation, ln: B. Gerken 
& Ch. Meyer (Hrsg.): Wo lebten Pflanzen und Tie­
re in der Naturlandschaft und der frühen Kultur­
landschaft Europas? Natur- und Kulturlandschaft 
I: 16-20.

Jakober, H. & W. Stäuber (1997): Neuntöter -  Lanius 
collurio Linné 1758. ln: J. Hölzinger (Hrsg.): Die 
Vögel Baden-Württembergs. Bd. 3.2. Verlag Eugen 
Ulmer, Stuttgart, S. 242-266.

Kaatz, C. (1994): Die Bestandssituation 1993 beim 
Weißstorch in Sachsen-Anhalt, ln: Ministerium 
für Umwelt, Naturschutz und Raumordnung des 
Landes Sachsen-Anhalt (Hrsg.): 2. Sachsen-An- 
haltinischer Storchentag. Tagungsband, Halber­
stadt, S. 6-11.

Kaatz, C. (1999): Die Bestandssituation des Weißstorchs 
(Ciconia ciconia) in Deutschland, unter besonde­
rer Berücksichtigung der Jahre 1994 und 1995. In: 
Schulz, H. (Hrsg.): Weißstorch im Aufwind? -White 
Stork on the up? Proceedings, Int. Symp. On the White 
Stork, Hamburg 1996. Naturschutzbund Deutschland 
e.V, Bonn, S. 137-155.

Kaatz, C. (2001): Zur Situation der Weißstorchbestände 
in Sachsen-Anhalt. Apus II: 55-60.

Kaiser, W. (1987): Elster -  Pica pica (L„ 1758). In: G. 
Klafs & J. Stübs (Hrsg.): Die Vogelwelt Mecklen­
burgs. 3., neubearbeitete Auflage. Gustav Fischer 
Verlag, Jena, S. 381-383.

Kalbe, L. & J.-J. Seeger (1972): Das Vorkommen der 
Uferschnepfe, Limosa limosa, in Brandenburg. Beitr. 
Tierwelt Mark 9: 95-117.

Kampfer-Lauenstein. A. (1997): Zum Vorkommen der 
Wachtel Coturnix coturnix im Bayerischen Wald. Om, 
Anz. 36: 54-57.

KiESEWErrER, K., G. Klammer & R. Schönbrodt (1999): 
Mehrere Wiesenweihen-Bruten 1998 im südlichen 
Sachsen-Anhalt. Apus 10: 161-165.

K intzel, W. ( 1989): Bestandsveränderungen der Hühner­
vögel im Kreis Lübz. Om. Rundbrief Meckl.-Vorp. 
32~ 24-30.

Kipp, A ( 1956): Die Gattung Coturnix -  eine Invasionsvo­
gel-Gruppe. Vogelwarte 18: 160-164.

Klafs, G. ( 1965): Historisches zur Verbreitung und Öko­
logie der Großtrappe (Otis tarda L.). Hercynia N.F. 2: 
191-202.

Klafs, G. (1987): Feldlerche -  Alauda arvensis L., 1758. 
In: G. Klafs & J. Stübs (Hrsg.): Die Vogelwelt Meck­
lenburgs. 3., neubearbeitete Auflage. Gustav Fischer 
Verlag, Jena, S. 270-271.

Klafs, G. & J. STÜBS (1987): Die Vogelwelt Meck­
lenburgs. 3., neubearbeitete Auflage. Gustav Fischer 
Verlag, Jena.

Knauer, N. (1993): Ökologie und Landwirtschaft: Situ­
ation -  Konflikte -  Lösungen. Verlag Eugen Ulmer, 
Stuttgart (Hohenheim).



G eorge: Veränderungen der ostdeutschen Agrarlandschaft und ihrer Vogelwelt 115

Knorre, D. v„ G. Grün, R. Günther & K. Schmidt 
(Hrsg., 1986): Die Vogelwelt Thüringens. Gustav Fi­
scher Verlag. Jena.

Kolbe. M. & B. Ludwig (2001): Wiesenweihe -  Cir­
cus pygargus (Linnaeus 1 758). In: A rbeitsgemein­
schaft Berlin-B randenburgisciier Ornithologen
-  ABBO (Hrsg.): Die Vogelwelt von Brandenburg 
und Berlin. Verlag Natur & Text, Rangsdorf. S. 
172-175.

Kolbe. U., K. Handke, P. Reusse (1998): Bekassine
-  Gallinago gallinago (L.; 1758). In: R. Steffens, 
D. Saemann & K. Grösster (Hrsg.): Die Vogelwelt 
Sachsens. Gustav Fischer Verlag, Jena.

Kolbe, U. & J. Neumann (1988): Das Vorkommen des 
Braunkehlchens in der DDR. Falke 35: 214-218.

König, H. (1969): Verzeichnis der auf dem Territorium 
der DDR erfolgten und publizierten Untersuchungen 
der Siedlungsdichte von Vogelbeständen auf Kontroll- 
flächen. Mitt. IG Avifauna DDR 2: 67-73.

König, H. (1976): The Bird Census Work in the G.D.R. 
Vortrag auf der 5. Int. Konferenz über Brutvogelbe- 
standsaufhahmen. Szymbark.

König, H„ M. Dornbusch & D. Saemann ( 1978): Mess­
tischblatt-Kartierung der Brutvögel der DDR. Falke 
25; 102-103.

Kooiker, G. (1990): Bestandsentwicklung und Bruterfolg 
einer Kiebitzpopulation im Agrarraum bei Osnabrück. 
Vogelwelt III: 202-216.

Kooiker, G. (2001): Der Einfluss hoher Elsterpopulati­
onen auf urbane Kleinvogelarten. In: Ökologischer 
Jagdverein (Hrsg.): Die Rabenvögel im Visier.

Kooiker, G. & C. V. Buckow (1999): Die Elster. Ein Ra­
benvögel im Visier. AULA-Verlag, Wiebelsheim.

Könnecke. G. (1967): Fruchtfolgen. 2., unveränderte 
Auflage. Deutscher Landwirtschaftsverlag, Berlin.

Koppen, U. (2000): Zugtrieb oder Zugzwang? Über die 
saisonalen Wanderungen ostdeutscher Mäusebussarde 
Buteo buteo. Populationsökol. Greifvögel- und Eulen­
arten 4: 179-195.

Köppen, U. (2001): Brutbestände der Küstenvögel in 
Schutzgebieten Mecklenburg-Vorponunerns in den 
Jahren 1999 und 2000. Seevögel 22: 104-105.

Krietsch, K. (1924): Aus Anhalt. Mitt. ü. d. Vogel weit 
23: 140-141.

Krüger, R., M. Klein, H. Hoh, E. Leuchs & O. Leuchs 
(1999): Die Wiesenweihe Circus pygarus -  Brutvogel 
der Mainfränkischen Platte. Om. Anz. 38: 1-9.

Küster, H. (1999): Geschichte der Landschaft in Mit­
teleuropa; von der Eiszeit bis zur Gegenwart. C. H. 
Beck’sche Verlagsbuchhandlung. München.

Landesbauernverband Sachsen-Anhalt (Hrsg., 2003): 
Jahresrückblick 2002. Magdeburg.

Lang, G. (1994): Quartäre Vegetationsgeschichte Eu­
ropas. Gustav Fischer Verlag, Jena, Stuttgart, New 
York.

Lang, M.. H. Bandore. W. Dornberger; H. Klein & U. 
Mattern (1990): Verbreitung, Bestandsentwicklung 
und Ökologie des Ortolans in Franken. Ökologie der 
Vögel 12:97-126.

Leser. H. (1991): Landschaftsökologie: Ansatz, Model­
le. Methodik. Anwendung. 3., neubearbeitete Auflage. 
Verlag Eugen Ulmer, Stuttgart.

Leuzinger, H. (1955): Zum Brüten der Heidelerche. Om. 
Beob. 52: 77-82.

L ille. R. ( 1996): Zur Bedeutung von Brachflächen für die 
Avifauna der Agrarlandschaft: Eine nahrungsökologi­
sehe Studie an der Goldammer Emberiza citrinella. 
Agrarökologie 21: 1-150.

Litzbarski, B. (1998): Das Europäische Vogelschutz­
gebiet (SPA) Beiziger Landschaftswiesen. Natursch. 
Landschaftspfl. Brandenburgs: 103-106.

L itzbarski, B. & H. L itzbarski (1996): Zur Situation der 
Großtrappe Otis tarda in Deutschland. Vogelwelt 117: 
213-224.

L itzbarski, H. & N. Eschhoi /. (1999): Zur Bestandsent­
wicklung der Großtrappe (Otis tarda) in Brandenburg. 
Otis 7: 115-121.

Litzbarski, B., H. Litzbarski & H. Haupt (2001): 
Braunkehlchen -  Saxicola ntbetra (Linnaeus 1758). 
In: A rbeitsgemeinschaft Berlin-Brandenburgischer 
O rnithologen -  ABBO (Hrsg.): Die Vogelwelt von 
Brandenburg und Berlin. Verlag Natur & Text, Rangs­
dorf, S. 470-472.

Litzbarski, B„ H. Litzbarski & S. F ischer (2001): 
Feldlerche -  Alauda arvensis (Linnaeus 1758). In: 
Arbeitsgemeinschaft B eklin-Brandenburgischer 
O rnithologen -  ABBO (Hrsg.): Die Vogelwelt von 
Brandenburg und Berlin. Verlag Natur & Text, Rangs- 
dort; S. 426-428.

Ludwig, B. (2001): Weißstorch -  Ciconia ciconia (Lin­
naeus 1758). In: Arbeitsgemeinschaft Berlin-Bran­
denburgischer O rnithologen -  ABBO (Hrsg.): Die 
Vogelwelt von Brandenburg und Berlin. Verlag Natur 
& Text, Rangsdorf, S. 74-78.

Luthin, C. S. (1989): Vorwort. In: Rhetnwald, G., J. Og­
den & H. Schulz (Hrsg.): Weißstorch -  White Stork. 
Proc. I Int. Stork Conserv. Symp. Schriftenreihe des 
DDA 10: 14-16.

Mack, U„ M.-E. Jürgens, P. Boye & H. Haupt (1999): 
Aaskrähe (Corvus corone), Elster (Pica pica) und 
Eichelhäher (Garrulus glandarius) in Deutschland. 
Betrachtungen zu ihrer Rolle im Naturhaushalt sowie 
zur Notwendigkeit eines Bestandsmanagements. Na­
tur und Landschaft 74: 485-493.

M ammen, U. & M. Stubbe (1995): Jahresbericht 1994 
zum Monitoring Greifvögel und Eulen Europas. Jah- 
resber. Monitoring Greifvögel Eulen Europas 7: 1-78.

Mammen, U. & M. Stubbe (1998): Jahresbericht 1997 zum 
Monitoring Greifvögel und Eulen Europas. Jahresber. 
Monitoring Greifvögel Eulen Europas 10: 1-97.

Mammen, U. & M. Stubbe (2001): Jahresbericht zum 
Monitoring Greifvögel und Eulen Europas. Jahresber. 
Monitoring Greifvögel Eulen Europas 13: 1-99.

Mammen, U. & M. Stubbe (2003a): Bestandsentwicklung 
und Gefahrdungsanalyse der Greifvögel- und Eulen­
arten Sachsen-Anhalts. Forschungsvorhaben des Mi­
nisteriums für Landwirtschaft und Umwelt des Landes 
Sachsen-Anhalt. FKZ 76213/10/99/H, S. 1-205.



116 Apus 12, 1/2 (2004)

Mammen, U. & M. Stubbe (2003b): Monitoring Greif­
vögel und Eulen Europas. Ber. des Landesamtes für 
Umweltschutz Sachsen-Anhalt SH 1: 50-55.

Martin, B„ B. Fröbe & W. K reil (1981): Grundlagen 
der Futterproduktion. Lehrbuch für die sozialistische 
Berufsausbildung. 4. Auflage. Deutscher Landwirt­
schaftsverlag, Berlin.

Mauersberger, G. & M. Görner ( 1982): Die Erkundung 
innerer Habitatstrukturen und ihre Bedeutung für den 
Schutz von Arten und Biozönosen. Arch. Naturschutz 
Landschaftsforsch. 20: 121-131.

M ebs, T. (2002): Steinkauz Athene noctua. In: Nordrhein­
W estfälische O rnithologengesellschaft (Hrsg.): Die 
Vögel Westfalens. Ein Atlas der Brutvögel von 1989 
bis 1994. Beiträge zur Avifauna Nordrhein-Westfalens 
37. Bonn, S. 138-139.

Melter, J. (1995): Kampfläufer - Philomachus pugnax 
(L., 1758). In: H. Zang, G. Grosskopf & H. Hecken- 
roth (Hrsg.): Die Vögel Niedersachsens, Austem- 
fischer bis Schnepfen. Naturschutz Landschaftspfl. 
Niedersachs. B, H. 2.5, S. 177-189.

Menzel, H. (1964): Der Steinschmätzer (Oenunlhe 
oenanthe). Neue Brehm -  Bücherei Nr. 326. A. Ziem- 
sen Verlag, Wittenberg Lutherstadt.

M inisterium für Landwirtschaft und Umwelt des
Landes Sachsen-Anhalt (Hrsg., 2002a): Bericht der 
Landesregierung über den Stand der Entwicklung 
des Tierschutzes in Sachsen-Anhalt. Tierschutzbericht 
2001. Magdeburg.

M inisterium für Landwirtschaft und Umwelt des

Landes Sachsen-Anhalt (Hrsg., 2002b): Land-, Er- 
nährungs- und Forstwirtschaft des Landes Sachsen­
Anhalt 2002. Bericht zur Lage der Land-, Ernährungs­
und Forstwirtschaft des Landes Sachsen-Anhalt 2002. 
Magdeburg.

Möller, E. (2002): Feldlerche Alauda arvensis. In: Nor­
drhein-W estfälische O rnithologengesellschaft 
(Hrsg.): Die Vögel Westfalens. Ein Atlas der Brut­
vögel von 1989 bis 1994. Beiträge zur Avifauna Nor­
drhein-Westfalens 37. Bonn, S. 170-171.

Moou, J. H. (2000): Ergebnisse des Gänsemonitorings in 
Deutschland und der westlichen Paläarktis von 1950 
bis 1995. Vogel weit 121: 319-330.

Mothes, E. (1981): Technologie der Tierproduktion.
Lehrbuch für Veterinärmediziner. Gustav Fischer
Verlag, Jena.

Müller, S. (1987): Bemerkenswerte avifaunistische
Beobachtungen aus Mecklenburg - Jahresbericht für
1985 -  (mit Nachträgen und Berichtigungen zu den 
bisher erschienenen Jahresberichten). Om. Rundbr. 
Mecklenburgs N.F. 30: 53-79.

M üller, S. (1988): Bemerkenswerte avifaunistische
Beobachtungen aus Mecklenburg - Jahresbericht für
1986 -  (mit Nachträgen und Berichtigungen zu den 
bisher erschienenen Jahresberichten). Om. Rundbr. 
Mecklenburgs N.F. 31: 72-93.

M üller, S. (1989): Bemerkenswerte avifaunistische
Beobachtungen aus Mecklenburg - Jahresbericht für
1987 -  (mit Nachträgen und Berichtigungen zu den

bisher erschienenen Jahresberichten). Orn. Rundbr. 
Mecklenburgs N.F. 32: 63-86.

M üller, S. (1990): Bemerkenswerte avifaunistische Beo­
bachtungen aus Mecklenburg -  Jahresbericht für 1988 
-  (mit Nachträgen und Berichtigungen zu den bisher 
erschienenen Jahresberichten). Om. Rundbr. Meck­
lenburg-Vorpommern 33: 62-93.

M üller, S. (1991): Bemerkenswerte avifaunistische 
Beobachtungen aus Mecklenburg -  Jahresbericht für 
1989 -  (mit Nachträgen und Berichtigungen zu den 
bisher erschienenen Jahresberichten). Orn. Rundbr. 
Mecklenburg-Vorpommern 34: 66-93.

M üller, S. (1992-1993): Bemerkenswerte avifaunisti­
sche Beobachtungen aus Mecklenburg-Vorpommern. 
Jahresbericht für 1990 -  (mit Nachträgen und Berich­
tigungen zu den bisher erschienenen Jahresberichten). 
Om. Rundbr. Mecklenburg-Vorpommern 35: 54-83.

M üller, S. (1994a): Bemerkenswerte avifaunistische 
Beobachtungen aus Mecklenburg-Vorpommern -Jah­
resbericht für 1991 -  (mit Nachträgen und Berichti­
gungen zu den bisher erschienenen Jahresberichten), 
Orn. Rundbr. Mecklenburg-Vorpommern 36: 61-92.

M üller, S. (1994b): Bemerkenswerte avifaunistische 
Beobachtungen aus Mecklenburg-Vorpommern -Jah­
resbericht für 1992 -  (mit Nachträgen und Berichti­
gungen zu den bisher erschienenen Jahresberichten). 
Orn. Rundbr. Mecklenburg-Voipommem 36: 93-120.

M üller, S. (1995): Bemerkenswerte avifaunistische Beo­
bachtungen aus Mecklenburg-Vorpommern. Jahresbe­
richt für 1993 -  (mit Nachträgen und Berichtigungen 
zu den bisher erschienenen Jahresberichten). Om. 
Rundbr. Mecklenburg-Vorpommern 37: 66-103.

M üller, S. (1997): Bemerkenswerte avifaunistische Beo­
bachtungen aus Mecklenburg-Vorpommern. Jahresbe­
richt für 1994 -  (mit Nachträgen und Berichtigungen 
zu den bisher erschienenen Jahresberichten). Orn. 
Rundbr. Mecklenburg-Vorpommern 39: 60-95.

Müller. S. (1998): Bemerkenswerte avifaunistische Beo­
bachtungen aus Mecklenburg-Vorpommern. Jahresbe­
richt für 1995 -  (mit Nachträgen und Berichtigungen 
zu den bisher erschienenen Jahresberichten). Om. 
Rundbr. Mecklenburg-Vorpommern 40: 50-88.

Müller, S. (1999a): Bemerkenswerte avifaunistische 
Beobachtungen aus Mecklenburg-Vorpommern.
Jahresbericht für 1996 -  (mit Nachträgen und Berich­
tigungen zu den bisher erschienenen Jahresberichten). 
Om. Rundbr. Mecklenburg-Vorpommern 41: 72-131.

Müller. S. (1999b): Bemerkenswerte avifaunistische Be­
obachtungen aus Mecklenburg-Vorpommern. Jahres­
bericht für 1997 -  (mit Nachträgen und Berichtigun­
gen zu den bisher erschienenen Jahresberichten). Om. 
Rundbr. Mecklenburg-Vorpommern 41: 132-193.

M üller, S. (2000): Bemerkenswerte avifaunistische Beo­
bachtungen aus Mecklenburg-Vorpommern. Jahresbe­
richt für 1998 -  (mit Nachträgen und Berichtigungen 
zu den bisher erschienenen Jahresberichten). Om. 
Rundbr. Mecklenburg-Vorpommern 42: 88-176.

Müller, S. (2001): Bemerkenswerte avifaunistische Beo­
bachtungen aus Mecklenburg-Vorpommern. Jahresbe-



G eorge: Veränderungen der ostdeutschen Agrarlandschaft und ihrer Vogelwelt 117

rieht für 1999 -  (mit Nachträgen und Berichtigungen 
zu den bisher erschienenen Jahresberichten). Om. 
Rundbr. Mecklenburg-Vorpommern 43: 90-160.

N achtigall. W. & J. Ulbricht (2001): Ergebnisse der 
Bestandserfassung des Rotmilans (Milvus milvus) in 
Sachsen im Jahr 2000. Mitt. Ver. Sachs. Omithol. 8: 
611-617.

N aumann, J. A. (1796): Ausführliche Beschreibung aller 
Wald-, Feld- und Wasservögel. Band 1. Köthen.

Naumann, J. F. (1822): Naturgeschichte der Vögel 
Deutschlands. Bd. 1. Verlag E. Fleischer. Leipzig.

N eubauer, M. (1991): 20 Jahre Schreiadlerkontrolle ei­
ner Teilpopulation in Vorpommern. Populationsökol. 
Greifvögel- & Eulenarten 2: 137-140.

N eubauer, W. &. G. Strache (1993): Bestandsentwick­
lung des Weißstorchs im Kreis Güstrow. Om. Rundbr. 
Mecklenbg.-Vörpommem 34: 7-9.

N icolai, B. (1993a): Atlas der Brutvögel Ostdeutsch­
lands. Gustav Fischer Verlag, Jena, Stuttgart.

N icolai, B. ( 1993b): Siedlungsdichte der Greifvögel (Ac- 
cipitridae) im nördlichen Harzvorland unter besonde­
rer Berücksichtigung des Rotmilans (Milvus milvus). 
Om. Jber. Mus. Heineanum 11: 11-25.

N icolai, B. (1994): Steinkauz Athene noclua (Scopoli 
1769). In: M inisterium für Umwelt und Naturschutz 
des Landes Sachsen-A nhalt (Hrsg.): Artenhilfspro­
gramm des Landes Sachsen-Anhalt. Magdeburg.

N icolai, B. (2000): Bestandsentwicklung und Situation 
des Steinkauzes (Athene noclua) in Sachsen-Anhalt. 
Apus 10 (SH): 55-64.

N icolai. B. & W. Boi im (1999): Zur Bestandsentwicklung 
des Rotmilans Milvus milvus im nördlichen Harzvor­
land. Orn. Jber. Mus. Heineanum 17: 109-112.

N icolai, B. & F. W eyhe (2001): Bestand der Greifvögel 
(Accipitridae) im nordöstlichen Harzvorland -  Situati­
on 2001. Om. Jber. Mus. Heineanum 19: 33-47.

N iedersächsisches Landesamt für Ökologie (2002):
Entwicklung von Umweltindikatoren für Niedersach­
sen Statusbericht. Nachhaltiges Niedersachsen, Heft 
19. Hildesheim, S. 1-104.

N iedersächsisches Landesamt für Statistik (Hrsg.,
1994): Statistisches Taschenbuch Niedersachsen
1994. Hannover.

N iedersächsisches Landesamt für Statistik (Hrsg.,
1996): Statistisches Taschenbuch Niedersachsen
1996. Hannover.

N iemeyer, H. (1980): Statistische Auswertungsmethoden. 
In: P. Berthold, E. Bezzel & G. T hielke (Hrsg.): 
Praktische Vogelkunde. Empfehlungen für die Arbeit 
von Avifaunisten und Feldornithologen. Kilda-Verlag, 
Greven/Westfalen, S. 73-115.

N iethammer, G. (Hrsg., 1938): Handbuch der deutschen 
Vogelkunde. Band II: Pici, Macrochires, Upupae,
Meropes, Halcyones, Coraciae, Caprimulgi, Striges, 
Cuculi, Accipitres, Gressores, Phoenicopteri, Stega- 
nopodes, Anseres. Akademische Verlagsgesellschaft, 
Leipzig.

N iethammer, G. (1942): Handbuch der deutschen Vogel­
kunde. Band III: Tubinares, Podicipedes, Colymbi,

Columbae, Petrocletes, Alcae, Laro-Limicolae, Oti- 
des, Grues, Ralli, Galli, Nachträge. Akademische Ver­
lagsgesellschaft Becker & Erler, Leipzig.

Noah, T. (2001): Wiesenpieper- Anthus pratensis (Lin­
naeus 1758). In: Arbeitsgemeinschaft Berlin-Bran- 
denburgischer Ornithologen -  ABBO (Hrsg.): Die 
Vogelwelt von Brandenburg und Berlin. Verlag Natur 
& Text, Rangsdorf, S. 441-443.

Odderskaer, P , A. Prang, J. G. Poulsen & P. Andersen
(1997) : Skylark (Alauda arvensis) utilisation of mi­
cro-habitats in spring barley fields. Agricult. Ecosyst. 
& Enviroment 62: 21-29.

Oelke, H. (1968): Wo beginnt bzw. wo endet der Biotop 
der Feldlerche? J. Om. 109: 25-29.

Oelke, H„ H.-W. Kukuk & U. Nielitz (1992): Die Vö­
gel der Börden im nordwestlichen und nordöstlichen 
Harzvorland. Siedlungsbiologische Erfassungen 1991 
im Kr. Peine, Niedersachsen, und Kr. Aschersleben, 
Sachsen-Anhalt, auf dem Hintergrund der Peiner Be­
standsaufnahme 1991. Beitr. Naturk. Niedersachsens 
45: 153-176,221-233.

Ölschlegel, H. (1985): Die Bachstelze MotaciUa alba. 
Neue Brehm-Bücherei Nr. 571. A. Ziemsen Verlag, 
Wittenberg Lutherstadt.

Ortlieb, R. (2003): Einige der letzten Steinkauzvorkommen 
im Landkreis Mansfelder Land. Apus 11:331-332.

Pässler, W. (1854): Ornithologische Aphorismen. J. Om. 
13: 30-42.

Pätzold, R. (1971): Heidelerche und Haubenlerche 
LuUula arbórea (L.) und Galerida cristata (L.). Neue 
Brehm-Bücherei Nr. 440. A. Ziemsen Verlag. Witten­
berg Lutherstadt.

Pätzold, R. (1983): Die Feldlerche Alauda arvensis. 
Neue Brehm-Bücherei Nr. 323. 3. Auflage. A. Ziem­
sen Verlag, Wittenberg Lutherstadt.

Pätzold, R., N. Höser, D. Saemann & R. Steffens
(1998) : Feldlerche -  Alauda arvensis L., 1758. In: 
R. Steffens, D. Saemann & K. Grössler (Hrsg.): Die 
Vogelwelt Sachsens. Gustav Fischer Verlag, Jena, S. 
290-291.

Peitzmeier, J. (1950): Untersuchungen über die Sied­
lungsdichte der Vogelwelt in kleinen Gehölzen in 
Westfalen. Natur u. Heimat (Münster) 10: 30-37.

Piechocki, R. (1982): Der Turmfalke Falco tinnunculus. 
Seine Biologie und Bedeutung für die biologische 
Schädlingsbekämpfung. Neue Brehm-Bücherei Nr. 
116. 6. durchgesehene Auflage, A. Ziemsen Verlag 
Wittenberg Lutherstadt.

Prill, H. (1987a): Uferschnepfe -  Limosa limosa (L., 
1758). ln: G. Klafs & J. Stühs (Hrsg.): Die Vogelwelt 
Mecklenburgs. 3., neubearbeitete Auflage. Gustav 
Fischer Verlag, Jena, S. 195-197.

Prill, H. (1987b): Kiebitz -  Vanellus vanellus (L., 1758). 
In: G. Klafs & J. Stübs (Hrsg.): Die Vogelwelt Meck­
lenburgs. 3.. neubearbeitete Auflage. Gustav Fischer 
Verlag, Jena, S. 182-184.

Profus, P , Z. Jakubiwc & P. Mielczarek (1989): Zur Si­
tuation des Weißstorchs, Ciconia ciconia L„ in Polen, 
Stand 1984. In: Rheinwald, G., J. Ogden & H. Schulz



118 Apus 12. 1/2 (2004)

(Hrsg.): Weißstorch -  White Stork. Proc. I Int. Stork 
Conserv. Syrnp. Schriftenreihe des DDA 10: 81-97.

POwert, A. ( 1998): Die Elster Picapica im Landkreis Son­
neberg -  Ergebnisse einer Bestandserfassung in Südt­
hüringen. Anz. Ver. Thüring. Omithol. 3: 129-135.

Reiciiholf, J. H. (1991): Der Wachtelkönig Crex crex-. 
Eine kurze biologische Charakterisierung. Vogelwelt 
112: 6-9.

Reichholf, J. H. (2003): Wiederkehr überwinternder 
Raubwürger Lanius excubitor im niederbayerischen 
Inntal. Om. Mitt. 55: 200-204.

Reissig, W. & J. Klenke (1987): Anwendung mathemati­
scher Methoden in der Landwirtschaft. 2., erweiterte 
und verbesserte Auflage. Fachbuchverlag. Leipzig.

Remmert, H. (1989): Ökologie. 4.. neubearbeitete und er­
weiterte Auflage. Springer Verlag Berlin. Heidelberg. 
New York, Paris, London, Tokyo. Hong Kong.

Rheinwald, G. (1977): Atlas der Brutverbreitung west­
deutscher Vogelarten -  Kartierung 1975. Schriftenrei­
he des DDA 2, 37 S„ 136 Karten.

Rheinwald, G. (1982): Brutvogelatlas der Bundesrepub­
lik Deutschland -  Kartierung 1980. Schriftenreihe des 
DDA 6: 1-128.

Rheinwald, G. (1993): Atlas der Verbreitung und Häu­
figkeit der Brutvögel Deutschlands -  Kartierung um 
1985. Schriftenreihe des DDA 12: 1-264.

Rochlitzer. R. (1993): Die Vogelwelt des Gebietes 
Köthen. Naumann-Museum. Köthen.

Rohde, C. ( 1999): Zur Brutbiologie einer Wiesenweihen­
Koloniebrut bei Altendorf (Landkreis Müritz). Natur- 
schutzarb. Mecklenburg-Vorpommern 42, 2: 39-50.

Rothaupt, G. & D. van N ieuwenhuyse (1997): Lanius 
excubitor -  Great Grey Shrike. In: W. J. M. Hagemei- 
jer & M. Blair (Hrsg.): The EBCC Atlas o f  European 
Breeding Birds: Their Distribution and Abundance. T. 
& A. D. Poyser, London, S. 664-665.

Rörig, G. (1900): Die Verbreitung der Saatkrähe in 
Deutschland. Arb. biol. Abt. Land- u. Forstwirtsch. 
kais. Gesundheitsamt Berlin 1: 271-284.

Rösler, S. & C. W eins ( 1996): Aktuelle Entwicklungen in 
der Landwirtschaftspolitik und ihre Auswirkungen auf 
die Vogelwelt. Vogelwelt 117: 169-185.

Runze, K. (2000): Life-Projekt „Erhaltung und Wieder­
herstellung des Trebeltalmoores in Mecklenburg-Vor­
pommern, einschließlich vorbereitender Untersuchun­
gen für das Recknitztalmoor“ . Naturschutzarb. Meck­
lenburg-Vorpommern 43, 1: 23-31.

R utschke, E. (Hrsg., 1983): Die Vogelwelt Branden­
burgs. Gustav Fischer Verlag, Jena.

Ryslavy, T. (2001): Uferschnepfe -  Limosa limosa (Lin­
naeus 1758). In: A rbeitsgemeinschaft B erlin-Bran- 
denburgischer O rnithologen -  ABBO (Hrsg.): Die 
Vogelwelt von Brandenburg und Berlin. Verlag Natur 
& Text, Rangsdorf, S. 282-286.

Ryslavy, T. & W. Madlow (2001): Kiebitz Vanellus 
vaneüus (Linnaeus 1758). In: A rbeitsgemeinschaft 
Berlin-B randenburgischer O rnithologen -  ABBO 
(Hrsg.): Die Vogelwelt von Brandenburg und Berlin. 
Verlag Natur & Text, Rangsdorf, S. 256-260.

Sacher, G. (1993): Zu Vorkommen und Brutbiologie 
des Braunkehlchens, Saxicola rubetra, im Thüringer 
Schiefergebirge. Anz. Ver. Thüring. Omithol. 2: 29­
45.

Sachslehner, L„ A. Schmalzer & R. Probst (2003): The 
breeding population of the great grey shrike (Lanius 
excubitor) in Austria. In: W. Fiedler & L. Püsztor 
(Hrsg.): 4. Conference of the European Omitholo- 
gists’ Union. Chemnitz 1 6 .-2 1 . August 2003. „Links 
and Perspektives in European Omithology“. Abstract 
Volume. Vogelwarte 42: 29.

Sadlik, J. (2001): Wachtelkönig -  Crex crex (Linnaeus 
1758). In: Arbeitsgemeinschaft Berlin-Brandenbur­
gischer O rnithologen -  ABBO (Hrsg.): Die Vogel­
welt von Brandenburg und Berlin. Verlag Natur & 
Text. Rangsdorf, S. 222-226.

Saemann, D„ M. Melde & K. W eisbach ( 1998): Aaskrähe 
-  Corvus corone L. 1758. In: R. Steffens, D. Saemann 
& K. Grössler (Hrsg.): Die Vogelwelt Sachsens. Gus­
tav Fischer Verlag, Jena, S. 450-451.

Saemann, D„ E. Möckel, S. Krüger & R. Steffens 
(1998): Wiesenpieper -  Anthus pratensis (L.,1758). 
In: R. Steffens, D. Saemann & K. Grössler (Hrsg.): 
Die Vogelwelt Sachsens. Gustav Fischer Verlag, Jena, 
S. 304-306.

Schaar, J. (1996): Waldfreie Areale vor der neolithischen 
Landnahme. In: B. Gerken & C. Meyer (Hrsg.): Wo 
lebten Pflanzen und Tiere in der Naturlandschaft und 
der frühen Kulturlandschaft Europas? Natur- und Kul­
turlandschaft 1: 21-24.

Schaefer. T. (2001): Die Feldlerche Alauda atyensis als 
Brutvogel halboffener Landschaften. Vogelwelt 122: 
257-263.

Schaefer, M. & W. T ischler (1983): Ökologie. 2„ überar­
beitete und erweiterte Auflage. Gustav Fischer Verlag 
Stuttgart, New York.

Schaffer, N. (1994): Methoden zum Nachweis von Bruten 
des Wachtelkönigs Crex crex. Vogelwelt 115: 69-73.

Scheffel, J. (1976): Elster -  Pica pica (L.). Ber. Avifauna 
Bez. Gera, 5-8.

Scheller, W„ E. Franke, J. Matthes, M. Neubauer & C. 
Scharnweber (2001): Verbreitung, Bestandsentwick­
lung und Lebensraumsituation des Schreiadlers Aqui­
la pomarina in Mecklenburg-Vorpommern. Vogelwelt 
122: 233-246.

ScHERZiNGER, W. (1996): Naturschutz im Wald: Quali­
tätsziele einer dynamischen Waldentwicklung. Verlag 
Eugen Ulmer, Stuttgart.

Scheufler, H. & A. Stiefel (1985): Der Kampfläufer. 
Neue Brehm-Bücherei Nr. 574. A. Ziemsen Verlag, 
Wittenberg Lutherstadt.

Schildmacher, H. (1982): Einführung in die Ornitholo­
gie. Gustav Fischer Verlag, Jena.

Schläpfer, A. (1988): Populationsökologie der Feldler­
che Alauda arvensis in der intensiv genutzten Agrar­
landschaft. Orn. Beob. 85: 309-371.

Schlegel, R. (1972): Die Feldhühner (Perdicinae und 
Phasianidae) in der Oberlausitz. Abh. Ber. Naturkun­
demus. Görlitz 47: 1-16.



G eorge: Veränderungen der ostdeutschen Agrarlandschaft und ihrer Vogelwelt 119

Schlumprecht, H., D. Schupp & P. Südbeck (2001): Me­
thoden zur Entwicklung eines Indikators „Bestand­
sentwicklung ausgewählter Vogelarten“. Wie lassen 
sich faunistische Daten zu aussagekräftigen Kenngrö­
ßen aggregieren? Naturschutz und Landschaftspla­
nung 33: 333-343.

Schujmprecht, H. & P. Südbeck (2002): Indikatoren: 
Messzahlen zur Qualität einer nachhaltigen Ent­
wicklung -  Chance oder Gefahr? Ber. Vogelschutz 
39: 61-75.

Schujmprecht, H. (2003): Wie viele Drosselrohrsänger 
wollen wir haben? Ziele für die Bestandsentwicklung 
einheimischer Vogelarten. Falke 50: 108-113.

Schmidt, D. (2001): Die Bestandsentwicklung des 
Fischadlers Pandion haliaetus in Deutschland im 
ausgehenden 20. Jahrhundert. Vogelwelt 122: 117­
128.

Schmidt. E. (1998): Die Brutvogeldichten eines Feldes in 
den Jahren 1977 bis 1997. Naturschutzarb. in Meck­
lenburg-Vorpommern 41: 68-71.

Scholz, H. (1994): Landwirtschaft, Chemie und Umwelt. 
München.

Schön, M. (1999): Zur Bedeutung von Kleinstrukturen im 
Ackerland: Bevorzugt die Feldlerche (Alauda arvensis) 
Störstellen mit Kümmerwuchs? J. Om. 140: 87-91.

Schönbrodt, R. & T. Spretke (1989): Brutvogelatlas von 
Halle und Umgebung. Ergebnisse einer Feinrasterkar­
tierung 1983 -  1986. Halle.

Schönbrodt, R. & H. Tauchnitz (2000): Greifvogelhorst­
kontrollen von 1991 bis 1998 im Stadtkreis Halle und 
im Saalkreis. Populationsökol. Greifvögel- und Eulen­
arten 4: 153-166.

Schrack, M. & N. Döring (1999): Zum Brutvorkom­
men von Greifvögeln, Eulen und Krähenvögeln in 
der Feldlandschaft nördlich von Dresden. Mitt. Ver. 
Sachs. Omithol. 8:401-408.

Schubert, P. (2001): Ortolan -  Emberiza hortulana 
(Linnaeus 1758). In: A rbeitsgemeinschaft Berlin- 
B randenburgischer Ornithologen -  ABBO (Hrsg.): 
Die Vogelwelt von Brandenburg und Berlin. Verlag 
Natur & Text, Rangsdorf, S. 614-617.

Schwaar, J. (1996): Waldfreie Areale vor der neolithi- 
schen Landnahme. In: B.Gerken & M eyer (Hrsg.): 
Wo lebten Pflanzen und Tiere in der Naturlandschaft 
und der frühen Kulturlandschaft Europas? Natur- und 
Kulturlandschaft 1: 21-24.

Schwark, H. J. (1983): Rinderzucht. 2., unveränderte 
Auflage. Deutscher Landwirtschaftsverlag, Berlin.

Schwarz, J. & M. Flade (2000): Ergebnisse des DDA-Moni- 
toringprogramms. Teil I: Bestandsändemngen von Vogel­
arten der Siedlungen seit 1989. Vogelwelt 121: 87-106.

Schwarz, W. (1991): Römische Kaiserzeit. In: H.-J. 
Hässler (Hrsg.): Ur- und Frühgeschichte in Nieders­
achsen. Konrad Theiss Verlag, Hannover, S. 238-284.

Seelig, K.-J., H.-G. B enecke, F. Braumann & B. N icolai 
(1996): Die Vögel im Naturpark Drömling. Abh. Ber. 
Mus. Heineanum 3 (SH): 1-243.

Siefke, A. (1987): Rebhuhn -  Perdix perdix (L„ 1758). 
In: G. Klafs & J. Stübs (Hrsg.): Die Vogelwelt Meck­

lenburgs. 3., neubearbeitete Auflage. Gustav Fischer 
Verlag, Jena, S. 165-166.

Siefke, A. (1991): Vorkommen und Häufigkeit des Reb­
huhns in Mecklenburg-Vorpommern. Ergebnis der Be­
standserfassung 1988. Om. Rundbrief Meckl.-Vorp. 
34: 27-34.

Siefke, A. (1993): Brutbestände der Küstenvögel 1989­
1992 in den Schutzgebieten Mecklenburg-Vorpom­
merns. Seevögel 14: 37-41.

S iefke, A. (1994): Zur Situation. Perspektive und Hege 
des Rebhuhns in Mecklenburg-Vorpommern. Orn. 
Rundbrief Meckl.-Vorp. 36: 20-35.

Simon, B. (1996): Ergebnisse des Greifvogelmonitorings 
aus der Elbe-Elster-Niederung. Populationsökol. 
Greifvögel- und Eulenarten 3: 279-294.

Sperhake, K.. F. W erner & K. G rössler (1998): Mäuse­
bussard -  Buteo huteo (L., 1758). In: R. Steffens, D. 
Saemann & K. Grössler (Hrsg.): Die Vogelwelt Sach­
sens. Gustav Fischer Verlag, Jena, S. 177-179.

Spillner, W. & W. Z imdahl (1990): Feldomithologie. 
Deutscher Landwirtschaftsverlag, Berlin.

Staatliche Zentralverwaltung für Statistik (1989): 
Statistisches Taschenbuch der Deutschen Demokrati­
schen Republik 1989. Staatsverlag der DDR, Berlin.

Statistisches Bundesamt (Hrsg., 1992): Statistisches 
Jahrbuch 1992 für die Bundesrepublik Deutschland. 
Wiesbadener Graphische Betriebe, Wiesbaden.

Statistisches Landesamt Sachsen-Anhalt (Hrsg., 1991): 
Statistisches Jahrbuch 1991 des Landes Sachsen-An­
halt. Statistisches Landesamt Sachsen-Anhalt, Halle.

Statistisches Landesamt Sachsen-Anhalt (Hrsg., 1996): 
Statistisches Jahrbuch 1996 des Landes Sachsen-An­
halt Teil 1. Statistisches Landesamt Sachsen-Anhalt, 
Halle.

Statistisches Landesamt Sachsen-A nhalt (Hrsg., 2000): 
Statistisches Jahrbuch 2000 des Landes Sachsen-An­
halt Teil 1. Statistisches Landesamt Sachsen-Anhalt, 
Halle.

Statistisches Landesamt Sachsen-Anhalt (Hrsg., 2001): 
Statistisches Jahrbuch 2001 des Landes Sachsen-An­
halt Teil I . Statistisches Landesamt Sachsen-Anhalt, 
Halle.

Steffens, R„ K. Hädecke & W. Stengel (1998): Stein­
schmätzer -  Oenanthe oenanthe (L.. 1758). In: R. 
Steffens, D. Saemann & K. G rössler (Hrsg.): Die 
Vogelwelt Sachsens. Gustav Fischer Verlag. Jena, S. 
370-372.

Steffens, R„ R. Kretzschmar & S. Rau (1998): Atlas der 
Brutvögel Sachsens. In: Sächsisches Landesamt für 
Umwelt und G eologie (Hrsg.): Materialien zu Natur­
schutz und Landschaftspflege. Dresden.

Stenzel, T. (1997): Uferschnepfe (Limosa limosa). In: 
R. G nielka & J. Zaumseil (Hrsg., 1997): Atlas der 
Brutvögel Sachsen-Anhalts. Kartierung des Südteils 
von 1990 bis 1995. Halle, S. 84.

Stickroth, H., G. Schmitt, R. Achtziger, U. N iomann, E. 
Richert & H. Heilmeier (2003): Konzept für ein natur­
schutzorientiertes Tierartenmonitoring: am Beispiel der 
Vogelfauna. Angewandte Landschaftsökologie 50: 1-397.



120 Apus 12. 1/2 (2004)

Stiebel, H. (1997): Habitatwahl. Habitatnutzung und 
Bruterfolg der Schafstelze Motdcilla flava in der 
Agrarlandschaft. Vogelwelt 118: 257-268.

Stiefel, A. (1991): Situation des Wachtelkönigs in Ost­
deutschland (vormalige DDR). Vogelwelt 112: 57-66.

Stiefel. A. & H. Scheufler (1989): Der Alpenstrandläu­
fer Calidris alpina. Neue Brehm-Bücherei Nr. 592. A. 
Ziemsen Verlag, Wittenberg Lutherstadt.

Strecker, C. W. (1879): Die im Obereichsfeld und bei 
Mühlhausen, besonders aber bei Dingelstädt und 
Heiligenstadt von mir beobachteten Vögel. Ornithol. 
Centralbl. 4: 5-10 und 51-53.

Stresemann, E. (1951): Die Entwicklung der Ornitholo­
gie: Von Aristoteles bis zur Gegenwart. Verlag F. W. 
Peters, Berlin.

Stubbe, M. (1987): Die Erforschung der Greifvögel- und 
Eulenarten in der DDR. -  Stand und Perspektiven. 
Populationsökologie von Greifvögel- und Eulenarten 
1: 9-26.

Stubbe, M., H. Zörner, H. Matthes & W. Böhm (1991): 
Reproduktionsrate und gegenwärtiges Nahrungsspek­
trum einiger Greifvogelarten im nördlichen Harzvor­
land. Populationsökologie Greifvögel- und Eulenarten 
2: 39-60.

Stubbe, M., U. Mammen & K. Gedeon (1995): Erfassung 
des Rotmilans (Milvns mitvus) im Rahmen des Moni­
torings Greifvögel und Eulen Europas -  Perspektiven 
eines internationalen Rotmilan-Monitorings. Vogel 
und Umwelt 8 (SH): 165-171.

Succow, M. & L. Jeschke (1990): Moore in der Land­
schaft: Entstehung, Haushalt, Lebewelt, Verbreitung: 
Nutzung und Erhaltung der Moore. 2. Auflage. Ura­
nia-Verlag, Leipzig, Jena. Berlin.

SOdbeck, P. (2003): Laufende Programme und Konzepti­
onen der Bundesländer und des Bundes -  Einführung 
und Übersicht. Ber. des Landesamtes für Umwelt­
schutz Sachsen-Anhalt SH 1: 83-86.

Suter, W. (1988): Oenanthe oenanthe (Linnaeus 1758)
-  Steinschmätzer, ln: U. N. Glutz von Blotzheim 
(Hrsg,): Handbuch der Vögel Mitteleuropas. Band 11/1
-  Passeriformes. - (2. Teil), AULA-Veriag, Wiesbaden.

Tauchnitz, H. (1983): Raubwürger La««« excubitor. In:
R. Gnielka: Natur und Umwelt. Avifauna von Halle 
und Umgebung. Teil 1. Halle, S. 64-65.

Teichert, M. & J. Lepiksaar (1977): Die Vogelknochen 
aus den Urgeschichtlichen Kulthöhlen des Kyffhäu- 
sergebirges. Alt-Thüringen 14: 106-144.

Tennhardt, T. (1995): Siedlungsdichte und Bestands­
entwicklung der Grauammer Miliaria calandra auf 
der Insel Poel, Mecklenburg-Vorpommern. Vogelwelt 
116: 133-140

Thiede, U. (1980): Sozialistische Intensivierung und 
Übergang zu industriellen Produktionsmethoden. In: 
G. Markgraf & E. W iesner (Hrsg.): Land-, Forst-, 
Nahrungsgüterwirtschaft und Gartenbau. 2.. durchge­
sehene Auflage. Bibliographisches Institut, Leipzig,
S. 762-767.

Thüringer Landesamt für Statistik (Hrsg.. 1996): Statis­
tisches Jahrbuch Thüringen Ausgabe 1996. Erfurt.

Thüringer Landesamt für Statistik (Hrsg., 2000): Statis­
tisches Jahrbuch Thüringen Ausgabe 2000. Erfurt.

Tischler, W. (1980): Biologie der Kulturlandschaft. Eine 
Einführung. Gustav Fischer Verlag, Stuttgart, New York.

Tischler, W. (1993): Einführung in die Ökologie. 4„ 
stark veränderte und erweiterte Auflage. Gustav Fi­
scher Verlag, Stuttgart, Jena, New York.

Tolkmitt, D. (2002): Die Leistungsfähigkeit des natur­
schutzrechtlichen Schutzgebietssystems des Bundes 
unter besonderer Beachtung ökologischer Schutzziele. 
Fachbereich Rechtswissenschaften Universität Han­
nover, Dissertation.

van’t Hoff, J. (2001): Balancing on the edge. The critical 
Situation of the Little Owle Athene noctua in an inten­
sive agricultural landscape. In: D. van N ieuwenhuyse, 
M. Leysen & K. Leysen (Hrsg.): The Little Owle in 
Flanders in ist international context. Proc. 2nd Inter- 
natl. Little Owle Symposium, 16.-18. März 2001. Ger- 
aardsbergen. Oriolus 67: 100-109.

Voigtländer, U., W. Scheller & C. Martin (2001): 
Ermittlung von Ursachen für die Unterschiede im 
biologischen Inventar der Agrarlandschaft in Ost- und 
Westdeutschland als Grundlage für die Ableitung 
naturschutzverträglicher Nutzungsverfahren. Ange­
wandte Landschaftsökologie 40: 1-408.

Vökler, F. (1998): Hat die Wachtel Coturnix coturnix 
in den 90er Jahren zugenommen? -  Eine Studie im 
nördlichen Mecklenburg. Om. Rundbr. Mecklenburg­
Vorpommern 40: 35-38.

Voous, K. H. (1977): List of Recent Holarctic Bird Spe­
cies. Ibis Suppl. London.

Weber. M. (2002): Untersuchungen zu Greifvogelbe­
stand, Habitatstruktur und Habitatveränderungen 
in ausgewählten Gebieten von Sachsen-Anhalt und 
Mecklenburg-Vorpommern. Jahresber. Monitoring 
Greifvögel Eulen Europas, 3. Ergebnisband, 1-114.

Weissgerber, R. (1993): Wiederansiedlung der Heideler­
che im Zeitzer Gebiet. Apus 8: 237.

Weyhe, E. (1907): Landeskunde des Herzogtums Anhalt. 
2. Bd., Verlag der Herzoglichen Hofdruckerei C. 
Dünnhaupt, Dessau.

Wiegand, S. (1994): Landwirtschaft in den neuen Bun­
desländern. Wissenschaftsverlag Vauk, Kiel.

Wietschke, U. (1993): Emberiza citrineUa (L., 1758)
-  Goldammer bis Miliaria calandra (L., 1758)
-  Grauammer, ln: R. Rochlitzer: Die Vogelwelt des 
Gebietes Köthen. Köthen. S. 184-186.

W irsig, H. (1980): Die sozialistischen Produktionsver­
hältnisse. ln: G. Markgraf & E. W iesner (Hrsg.): 
Land-, Forst-, Nahrungsgüterwirtschaft und Garten­
bau. 2., durchgesehene Auflage. Bibliographisches 
Institut, Leipzig, S. 742-748.

Wittenberg, J. (2002): Langfristige Entwicklung eines 
Waldohreulen-Bestandes in Abhängigkeit von Raben­
krähe und Habicht. Vortrag auf der 135. Jahresversamm­
lung der DO-G, 25.-30. September 2002, Münster.

Wodner, D. (1999): Die Grauammer Miliaria calandra 
im thüringischen Eichsfeld. Anz. Ver. Thüring. Orni­
thol. 3: 225-237.



G eorge: Veränderungen der ostdeutschen Agrarlandschaft und ihrer Vogelwelt 121

Wulf, F.-W. (1991): Karolingische und ottonische Zeit. 
In: H.-J. Hässler (Hrsg.): Ur- und Frühgeschichte in 
Niedersachsen. Konrad Theiss Verlag, Hannover, S. 
321-368.

Zang, H. (1993): Verschwinden einer Feldsperling Pas­
ser montanus-Population am nördlichen Harzrand. 
Vogelwclt 114: 147-156.

Zang, H. (2001): Heidelerche - LuHula arborea (L., 
1758). In: H. Zang & H. Heckenroth (Hrsg.): Die 
Vögel Niedersachsens, Lerchen bis Braunellen. Na­
turschutz Landschaftspfl. Niedersachs. B, H. 2.8, S. 
35-43.

Zettel, H. (1990): Das Rebhuhn -  Niederwildart ohne 
Zukunft? Zur Entwicklung und Situation des Rebhuhn­
besatzes in der DDR. Unsere Jagd 1990, 142-144.

Z immermann, H. (1987): Ortolan -  Emberiza hurtulana 
L.. 1758, In: G. Klafs & J. Stübs (Hrsg.): Die Vogel­
welt Mecklenburgs. 3., neubearbeitete Auflage. Gus­
tav Fischer Verlag, Jena, S. 356-357.

Z ink, G. (1987): Der Zug europäischer Singvögel. Ein 
Atlas der Wiederfunde beringter Vögel. Band 2. Aula­
Verlag, Wiesbaden.

Zuppkh, U. (1984): Der Einfluß der Intensivierung der 
Graslandwirtschaft auf die wiesenbewohnenden Vo­
gelarten des Landschaftsschutzgebietes „Mittelelbe". 
Hercynia 21: 354-387.

Adresse des Autors:
Dr. Klaus George
Pappelweg 183 e, Ortsteil Badeborn, 
D-06493 Ballenstedt 
Klaus.George@t-online.de

mailto:Klaus.George@t-online.de


122 A p u s 12. 1/2 (2004)

10 Abkürzungsverzeichnis
Abb. Abbildung Mio. Millionen
BP Brutpaare(e) mm Millimeter
BRD Bundesrepublik Deutschland n Anzahl
BTO British Trust for Omithology N Stickstoff
ca. zirka n. Chr. nach Christi
CBC Common Bird Census NSG Naturschutzgebiet
DDA Dachverband Deutscher NSW nichtsozialistischer Wirt­

Avifaunisten schaftsraum
DDR Deutsche Demokratische Re­ RGBl. Reichsgesetzblatt

publik RGW Rat für gegenseitige Wirt­
d. h. das heißt schaftshilfe
DM Deutsche Mark RNG Reichsnaturschutzgesetz
DO-G Deutsche Omithologen-Gesell- SBZ sowjetische Besatzungszone

schaft SED Sozialistische Einheitspartei
dt Dezitonne Deutschlands
EG Europäische Gemeinschaft SW Südwest
EU Europäische Union T Tausend
EWG Europäische Wirtschaftsge­ Tab. Tabelle

meinschaft u. a. und andere
GAP Gemeinsame Agrarpolitik usw. und so weiter
GE Getreideeinheiten v. Chr. vor Christi
GVBl. LSA Gesetz- und Verordnungsblatt VEB Volkseigener Betrieb

des Landes Sachsen-Anhalt VEG Volkseigenes Gut
GVE Großvieheinheiten vgl. vergleiche
ha Hektar VNS Vertragsnaturschutz
InVeKoS Integriertes Verwaltungs- und v o Verordnung

Kontrollsystems W B Vereinigung Volkseigener Be­
Jh. Jahrhundert triebe
KAP Kooperative Abteilung Pflan­

zenproduktion
z. B. zum Beispiel

kg Kilogramm
km2 Quadratkilometer
KULAP
l

Kulturlandschaftsprogramm
Liter

LF landwirtschaftlich genutzte 
Flächen

LN landwirtschaftliche Nutzfläche
LPG Landwirtschaftliche Produkti­

onsgenossenschaft
LwNVO Verordnung über die Landwirt­

schaft in Naturschutzgebieten
MAS Maschinenausleihstation
MSL markt- und standortangepasste 

Landwirtschaft
MTS Maschinen-Traktoren-Station
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11 Verzeichnis der wissenschaftlichen 
Artnamen der Vögel

Silberreiher
Graureiher
Schwarzstorch
Weißstorch
Höckerschwan
Zwergschwan
Singschwan
Saatgans
Bläßgans
Graugans
Weißwangengans
Kanadagans
Pfeifente
Stockente
Knäkente
Schwarzmilan
Rotmilan
Seeadler
Rohrweihe
Kornweihe
Wiesenweihe
Mäusebussard
Rauhfußbussard
Schreiadler
Fischadler
Turmfalke
Rotfußfalke
Merlin
Baumfalke
Birkhuhn
Rebhuhn
Wachtel
Fasan
Tüpfelsumpfhuhn
Wachtelkönig
Teichhuhn
Bläßhuhn
Kranich
Großtrappe
Austemfi scher

Arclea alha (Linné 1758)
Ardea cinerea (Linné 1758)
Ciconia ni ara (Linné 1758)
Ciconia ciconia (Linné 1758)
Cygnus olor (Gmelin 1789)
Cygnus columbianus (Ord 1815) 
Cygnus cygnus (Linné 1758)
Anser fabalis (Latham 1787)
Anser albifrons (Scopoli 1769)
Anser anser (Linné 1758)
Branla leucopsiS (Bechstein 1803) 
Branla canadensis (Linné 1758) 
Anaspenelope (Linné 1758)
Anas platyrhynchos (Linné 1758) 
Anas querquedula (Linné 1758) 
Milvus migrons (Boddaert 1783) 
Milvus milvus (Linné 1758) 
Haliaeetus albicilla (Linné 1758) 
Circus aeruginosus (Linné 1758) 
Circus cyaneus (Linné 1758)
Circus pygargus (Linné 1758)
Butea buteo (Linné 1758)
Buteo lagopus (Pontoppidan 1763) 
Aquilapomarina (C. L. Brehm 1831) 
Pandion haliaetus (Linné 1758) 
Falco tinnunculus (Linné 1758) 
Falco vespertinus (Linné 1758)
Falco columbarius (Tumstall 1771) 
Falco subbuteo (Linné 1758)
Tetrao tetrix (Linné 1758)
Perdixperdis (Linné 1758)
Coturnix coturnix (Linné 1758) 
Phasianus colchicus (Linné 1758) 
Porzana porzana (Linné 1766)
Crex crex (Linné 1758)
Gallinula chloropus (Linné 1758) 
Fulica atra (Linné 1758)
Grus grus (Linné 1758)
Otis tarda (Linné 1758)
Haematopus ostralegus (Linné 1758)

Systematik und wissenschaftliche Namen nach Voous (1977)
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Triel
Seeregenpfeifer
Goldregenpfeifer
Kiebitzregenpfeifer
Kiebitz
Alpenstrandläufer
Kampfläufer
Bekassine
Uferschnepfe
Großer Brachvogel
Rotschenkel
Waldwasserläufer
Lachmöwe
Sturmmöwe
Zwergseeschwalbe
Straßentaube
Hohltaube
Ringeltaube
Turteltaube
Kuckuck
Schleiereule
Uhu
Steinkauz
Waldohreule
Sumpfohreule
Mauersegler
Blauracke
Wiedehopf
Wendehals
Grünspecht
Schwarzspecht
Buntspecht
Kleinspecht
Haubenlerche
Heidelerche
Feldlerche
Rauchschwalbe
Brachpieper
Baumpieper
Wiesenpieper
Schafstelze
Bachstelze
Zaunkönig
Heckenbraunelle
Sprosser
Nachtigall
Blaukehlchen

Burhinus oedicnemus (Linné 1758)
Charadrius alexandrinus (Linné 1758) 
Pluvialis apricaria (Linné 1758)
Pluvialis squatarola (Linné 1758)
Vanellus vanellus (Linné 1758)
Calidris alpina schinzii (Linné 1758) 
Philomachus pugnax (Linné 1758)
Gallinago gallinago (Linné 1758)
Limosa limosa (Linné 1758)
Numenius arquata (Linné 1758)
Tringa totanus (Linné 1758)
Tringa ochropus (Linné 1758)
Larus ridibundus (Linné 1758)
Larus canus (Linné 1758)
Sterna albifrons (Pallas 1764)
Columba livia forma domestica (Gmelin 1789) 
Columba oenas (Linné 1758)
Columbapalumbus (Linné 1758)
Streptopelia turtur (Linné 1758)
Cuculus canorus (Linné 1758)
Tyto alba (C. L. Brehm 1831)
Bubo bubo (Linné 1758)
Athene noctua (Scopoli 1769)
Asio otus (Linné 1758)
Asiofiammeus (Pontoppidan 1763)
Apus apus (Linné 1758)
Coracias garrulus (Linné 1758)
Upupa epops (Linné 1758)
Jynx torquilla (Linné 1758)
Picus viridis (Linné 1758)
Dryocopus martius (Linné 1758)
Dendrocopos major (Linné 1758)
Dendrocopos minor (Linné 1758)
Galerida cristata (Linné 1758)
Lullula arborea (Linné 1758)
Alauda arvensis (Linné 1758)
Hirundo rustica (Linné 1758)
Anthus campestris (Linné 1758)
Anthus trivialis (Linné 1758)
Anthuspratensis (Linné 1758)
Motacilla flava (Linné 1758)
Motacilla alba (Linné 1758)
Troglodytes troglodytes (Linné 1758)
Prunelta modularis (Linné 1758)
Luscinia luscinia (Linné 1758)
Luscinia megarhynchos (C. L. Brehm 1831) 
Luscinia svecica (Linné 1758)
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Gartenrotschwanz
Braunkehlchen
Schwarzkehlchen
Steinschmätzer
Amsel
Wacholderdrossel
Singdrossel
Feldschwirl
Schlagschwirl
Rohrschwirl
Schilfrohrsänger
Sumpfrohrsänger
Gelbspötter
Sperbergrasmücke
Klappergrasmücke
Dorngrasmücke
Gartengrasmücke
Mönchsgrasmücke
Zilpzalp
Fitis
Grauschnäpper
Schwanzmeise
Sumpfmeise
Weidenmeise
Blaumeise
Kohlmeise
Kleiber
Gartenbaumläufer
Beutelmeise
Pirol

Phoenicunts phoenicurus (Linné 1758)
Saxícola rubetra (Linné 1758)
Saxícola torquata (Linné 1766)
Oenanthe oenanthe ( Linné 1758)
Turdus mentía (Linné 1758)
Turduspilaris (Linné 1758)
Turdusphilomelos (C. L. Brehm 1831) 
Locustella naevia (Boddaert 1783)
Locustella fluviatilis (Wolf 1810)
Locustella luscinioides (Savi 1824) 
Acrocephalus schoenobaenus (Linné 1758) 
Acrocephalus scirpaceus (Bechstein 1798) 
Hippolais icterina (Vieillot 1817)
Sylvia nisoria (Bechstein 1795)
Sylvia enrueca (Linné 1758)
Sylvia communis (Latham 1787)
Sylvia borin (Boddaert 1783)
Sylvia atricapilla (Linné 1758)
Phylloscopus collybita (Vieillot 1817) 
Phylloscopus trochilus (Linné 1758)
Muscícapa striata (Pallas 1764)
Aegithalos caudatus (Linné 1758)
Paruspalustris (Linné 1758)
Parus montanus (Conrad von Baldenstein 1827) 
Parus caeruleus (Linné 1758)
Parus major (Linné 1758)
Sitia europea (Linné 1758)
Certhia brachydactyla (C. L. Brehm 1820) 
Remis pendu Umts (Linné 1758)
Oriolus oriolus (Linné 1758)

Neuntöter Lanius collurio (Linné 1758)
Schwarzstimwürger Lanius minor (Gmelin 1788) 
Raubwürger Lanius excubitor (Linné 1758)
Rotkopfwürger
Eichelhäher
Elster
Dohle
Saatkrähe
Aaskrähe
Kolkrabe
Star
Haussperling
Feldsperling
Buchfink
Girlitz
Grünling
Stieglitz

Lanius senator (Linné 1758) 
Garrulus glandarius (Linné 1758) 
Pica pica (Linné 1758)
Corvus monedula (Linné 1758) 
Corvus frugilegus (Linné 1758) 
Corvus corone (Linné 1758) 
Corvus corax (Linné 1758) 
Sturnus vulgaris (Linné 1758) 
Passer domes tiens (Linné 1758) 
Passer montanus (Linné 1758) 
Fringilla coelebs (Linné 1758) 
Serinus serimts (Linné 1766) 
Carduelis chloris (Linné 1758) 
Carduelis carduelis (Linné 1758)
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Bluthänfling
Berghänfling
Karmingimpel
Kernbeißer
Spomammer
Schneeammer
Goldammer
Ortolan
Rohrammer
Grauammer

Carduelis cannabina (Linné 1758)
Carduelis flavirostris (Linné 1758) 
Carpodacus erythrinus (Pallas 1770) 
Coccothraustês coccothraustes (Linné 1758) 
Calcarius lapponicus (Linné 1758) 
Plectrophenax nivalis (Linné 1758) 
Emberiza citrinella (Linné 1758)
Emberiza hortulana (Linné 1758)
Emberiza schoeniclus (Linné 1758)
Miliaria calandra (Linné 1758)
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Anhang I 
Tabellen
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Tab. Al: Die 21 Indikatoren der deutschen Nachhaltigkeitsstrategie (nach Schlumprecht & Südbeck 2002)

Nr. Indikator Qualifiziertes Ziel

1 Energie- und Rohstoffproduktivität Verdoppelung bis 2002 gegenüber 1990

2 Emmissionen der sechs Treibhausgase des Kyoto­
Protokolls

Reduktion um 2 1 % gegenüber 1990 bis 
2008-2012

3 Anteil emeuerbarer Energien am Energieverbrauch
Erhöhung auf 4,2 % am Primär­
Energieverbrauch bzw. 12,5 % am 
Stromverbrauch gegenüber 2000 bis 2010

4 Zunahme der Siedlungs- und Verkehrsfläche Verringerung von heute 130 ha pro Tag auf 
maximal 30 ha im Jahr 2020

5 Entwicklung der Bestände ausgewählter Tierarten -

6 Finanzierungssaldo des Staatssektors -

7 Investitionsquote - .

8 Private und öffentliche Ausgaben für Forschung und 
Entwicklung

Steigerung von derzeit 2.46 % auf 3 % bis 
2010

9 Ausbildungsabschlüsse der 25jährigen und Zahl der 
Studienanfänger

Reduktion auf 4 % bis 2020 (ohne 
Hauptschulabschluss) und Steigerung auf 
40 % bis zum Jahr 2010

10 Bruttoinlandsprodukt -

11 Transportintensität und Anteil der Bahn an der 
Güterverkehrsleistung

Rückgang um 5 % (Güterverkehr) und 
20 % (Personenverkehr) bis 2020 gegenüber 
1999 und 24.3%  bis 2015

12 Anteil des ökologischen Landbaus und Gesamtbilanz 
Stickstoff-Überschuss

20 % bis 2010 (Ökolandbau-Fläche) und 
80 kg/lia (N-Überschuss)

13 Schadstoffbelastung der Luft Reduktion auf 70 % bis 2010 gegenüber 1990

14 Zufriedenheit mit der Gesundheit -

15 Zahl der Wohnungseinbruchdiebstähle Reduktion um 10 % bis 2010 gegenüber 2000

16 Erwerbstätigenquote Erhöhung auf 70 % bis zum Jahr 2010

17 Ganztagsbetreuungsangebot Erhöhung bis 2010 der Anteile betreuter 
Kinder auf jeweils 30 % jeder Altersgruppe

18 Verhältnis der Bruttojahresverdienste von Frauen und 
Männern 85%  bis 2010

19 Zahl der ausländischen Schulabgänger ohne 
Hauptschulabschluss Reduktion auf 9 % bis 2020

20 Ausgaben für die Entwicklungszusammenarbeit Steigerung auf 0,33 % bis 2006

21 Einfuhren der EU aus Entwicklungsländern -

Tab. A2: Durchschnittliche Hektarträge ausgewählter Fruchtarten im Deutschen Reich und im Herzogtum Anhalt im 
Zeitraum 1879 bis 1898 (nach W eyhe 1907)

Weizen Roggen Gerste Hafer Kartoffeln
dt dt dt dt dt

Deutsches Reich 13,8 10,4 13,3 11,7 86,2
Herzogtum Anhalt 23.8 13.6 21,4 16.9 113.5
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Tab. A3: Viehbestand und Viehdichte im Herzogtum Anhalt im Dezember 1904 (nach Weyhe 1907)

Anzahl Tiere Tiere/ 100 ha LN
Pferde 19.313 12,2
Rinder 66.891 42.4
Schweine 112.113 71,0
Schafe 76.764 48,6
Ziegen 26.814 17,0

Tab. A4: Entwicklung des Flächenverhältnisses zwischen Acker- und Grünland in Ostdeutschland

1950 1986
1.000 ha % 1.000 ha %

Ackerland 5.017 79,5 4.709 79.0
Grünland 1.291 20,5 1.251 21.0
LF gesamt 6.308 100.0 5.960 100,0

Tab. A5: Entwicklung des Flächenverhältnisses zwischen Acker- und Grünland in Westdeutschland

1950 1986
1.000 ha % 1.000 ha %

Ackerland 7.983 58,7 7.251 61,5
Grünland 5.625 41,3 4.537 38,5
LF gesamt 13.608 100,0 11.788 100,0

Tab. A6: Anteil Tiere in individuellen Viehhaltungen am jeweiligen Gesamtbestand im Bezirk Rostock 1987 nach den 
einzelnen Nutztierarten (nach Gabka 1992)

Tierart Anteil in %

Kühe 1,24

Mastrinder 11,90

Pferde 51,35

Mastschweine 15,14

Schafe 21,43

Legehennen 52,80

Gänse, Puten, Enten 93,74

Tab. A7: Einführung der Marktordnung in der Bundesrepublik Deutschland (nach Henning 1988)

Getreide und Futtermittel 04.11.1950
Zucker 05.01.1951

Milch, Fett, Eier 28.02.1951
Vieh und Fleisch 25.04.1951
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Anhang II 
Abbildungen
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Abb. Al: Entwicklung der Anzahl der angebotenen Nistkästen und der Brutpaarc der Schleiereule im Landkreis Meißen 
(nach Hartung 1998)
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t Nr des Nebentruchlfolgefeiaes

Abb. A2: Planung der Rotationsgrenzen in der Kooperationsgemeinschaft Quedlinburg Anfang der 1970er Jahre (Quelle: 
Archiv LPG Tierproduktion Badebom)
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Abb. A3: Entwicklung der Anzahl der Arbeitskräfte und der Arbeitskraft-Einheiten (betriebliche Arbeitsleistung) in der 
Landwirtschaft Westdeutschlands zwischen 1970 und 1999 (nach Bundesministerium für Verbraucherschutz, 
Ernährung und Landwirtschaft 2002a)
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Abb. A5: Karte der Verbreitung und Häufigkeit des Feldspetiings in den 1980er Jahren in Deutschland (aus Rheinwald 
1993)
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Abb. A6: Karte der Verbreitung und Häufigkeit des Rebhuhns in den 1980er Jahren in Deutsehland (aus R heinw ald 
1993)



G eorge: Veränderungen der ostdeutschen Agrarlandschaft und ihrer Vogelwelt 137

160000

140000

120000

100000

M 80000

60000

40000

20000

0
1990 1991 1992 1993 1994 1995 1996 1997 1998 1999 2000

Abb. A7: Entwicklung der Hausschlachtungen Schwein im Zeitraum 1990 bis 2000 im Land Sachsen-Anhalt (nach
S t a t i s t i s c h e s  L a n d e s a m t  S a c h s e n - A n h a l t  1996, 2001)

Abb. A8: Entwicklung der Anzahl Mutterkühe im Zeitraum 
2000, Ostholsteiner Anzeiger vom 18.03.1998)

1992 bis 2000 in Deutschland (nach Deutscher B a u e r n v e r b a n d
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Abb. A9: Viehbesatz in Großvieheinheiten/100 ha LF in Haupterwerbsbetrieben im Landwirtschaftsjahr 2000/2001 nach 
Ländern und Regionen (nach Bundesministerium für VerbrauchersChutz, Ernährung und Landwirtschaft 
2002b)
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Abb. AK): Revierzahlen der Goldammer einer 57 ha großen Kontrollfläche im NSG Kalktuffgelände am Tegeler Fließ 
(Berlin) im Zeitraum 1980 bis 1996 (nach Lehmann & Streiffelfr in Hoffmann 2001).



Strukturverlust durch Aufgabe individuell genutzter Kleinflächen in Ortsrandnähe 
Anfang bis Mitte der 1990er Jahre in der Flur Badeborn, Sachsen-Anhalt.
Fotos: K. George
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